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‚ Vorerinnerungen. 
Di Poefie ift ein fo wichtiger Zweig der 
allgemeinen menfchlichen Kultur, dafs jeder 
Beitrag zur Gefchichte derfelben nicht an- 
ders. als interellant und nützlich feyn kann. 
In diefer Hinficht hoff” ich auch mit diefem 
Verfuche einer allgemeinen Ge- 
fchichte der Dichtkunft nichts Gleich- 
gültiges und Nutzloles unternommen zu ha- 
ben.‘ Es kommt nun blos darauf an, ob Plan 
und Ausführung rechter Art find,- worüber 
ich fachverftändige und billige Richter urthei- 
len laffe. _Zuvörderlt -bitt ich folche von 
dielem Werke, dem ‘Titel gemäls, nicht mehr 
als einen Verluch, und zwar den erften 
in feiner Art, zu erwarten, dem erlt fort- 
geletzie Nachbildung einen gewillen Grad 
von Vollkommenheit gewähren kann. Der 
Vorarbeiten. in diefem Fache. lind im Allge- 
meinen fo zu wenige, als dafs ich, vorzüglich 
da, wo ich erft die Bahn zu brechen hatte, 
fchon etwas Vellftändiges liefern konnte, 
Ueberdem ift das Alterthum hier und da fo 
dunkel und die Nachrichten davon fo man- 
gelhaft, dafs ich von manchen alten Völkern 
leichlam nur errathend reden durfte, von 
andern völlig fchweigen mulste. Die Hebrä- 
er und Griechen fpielen daher in diefem 
Bande falt nur allein eine poetifche Rolle, 
weil ihre Gefchichte am hellften ift, und fich 
gerade lo vielevon ihren dichterilchen Denk- . 
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malen erhalten haben, um ihren dichterifchen 
‚Charakter und die verfchiedenen Epochen ih- 
rer poetifchen Fortfchritte beltimmen zu kön- 
nen. V.on den Arabern, Perlern, Indiern. Dichi- 
nelen und. andern Völkern des Alterthums hin- 
gegen willen wir nur lehr weniges: die Ge- 
fchichte ihrer Poelie kann daher auch nur 
fragmentarifch feyn. Die Allyrer, Babylonier, 
Aegypter, Tyrier müllen wir, aus, völligem. 
Mangel an Urkunden, ganz mit-Stilllichweigen 
‚übergehen, , Ehen dies ift der Fall mit den 
älteften Bewohnern Italiens. Die politi- 
fche Gelfchichte ift mit der Gelchichte der 
menfchlichen Kultur überhaupt, und der Poe- 
fie insbelondre, fo innig verllochten, dals es. 
mir die Vollftändigkeit und Dentlichkeit zum 
Geletze machte, den dichterilchen Fortichrit- 
ten jeder Nation in den einzelnen, Perioden 
einen kurzen Umriis derfelben vorauszulchik-. 
ken und.dabei hauptfächlich auf die der Kul- 
tur günftigen, oder nachtheiligen Umltände. 
Rücklicht zunehmen. Eben fo macht’ es die. 
leichtere Ueberficht auch nöthig, die ähnli. 
chen poetilfchen Arbeiten der Nationen unter 
` gewille Hauptdichtarien zu ordnen, lo lehr 
ich auch lonlt gegen die Thorheit eingenom- 
men bin, ähnliche Gedichte verfchiedener 
Länder mit einem Maalsltabe zu mellen.. Die 
hin und wieder eingeflochtenen Ueberletzun- 
gen poetilcher Arbeiten der Vorwelt, welche 
theils von mir, theils. entlehnt find, haben die 
Ablicht, fowohl die über den Charakter und 
den Werth der Poelien gefällten Urtheile zu 
bekräftigen, als das, Ganze mannigtaltiger und 


Porerinnerungen. TERN, 


unterhaltender zu machen. In Abficht der 

Planentwerfung benutzte ich, fo viel als mög- 

lich, die Winke Gelaroti’s und die Abhand- 

lung über die Hauptperioden in der Ge- 

fchichte: der Dichtkunft, die fich im 

eriten Bande des Gothaer Magazins befindet. 

In der Ausführung benutzt’ ich dankbar die 

vortreflichen Arbeiten eines Heyne, Her- 

der, Eichhorn, Niemeyer, Schlegel 
und einiger anderer. Von folchen Führern - 
überall geleitet, hätt” ich etwas Vollftändiges 

liefern können: allein fo war ich mir oft allein 

überlallen. - Doch hab’ ich keinen Fleils ge- 

(part, und: werd’ auch ‘in Zukunft meine‘ 
nachbeilernde Hand diefem belcheidenen Ver- 

fuche nicht entziehen. Die Fortletzung er- 

fcheint vermuthlich in der Öltermelle 1798. 

Alsdann follen auch die hier und da einge- . 
fchlichenen Druckfehler, die bei einem hilto- 
rilchen Werke faft unvermeidlich find, ange- 
führt werden. Bis dahin bitt”'ich meine Be- 
urtheiler um.[chonende. Nachficht. . Vorliu- 
fig erfuch’ ich nur. So 5r Z. 51. Dionilien 
ftat Dioniliern zu lefen, eben 'diele Verände- 
rung, Anmerkung Z. ı zu machen, und My- 
thenciklus in Mythenkyklos: zu verwandeln. 
Dem Ende des Werks follen Sachregfter und 
hiltorilche "Wabellen beigefügt werden. 


Herford d, 24ften April 1797. 
| I. D. Hartmann. 
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Einleitung. 


1, 
Welen der Poeffie 


Ein höherer Grad von Lebhaftigkeit und Anfchomlichkeit 
des Vortrags. 


he wir die Schickfale der Poelie in den verlchie- 
äi denen Zeiten, wo fie blühete, und unter den Na- 
onen, die fie lieb gewannen, erzählen, ift es nöthig, 
«uvor ihr Wefen zu befiimmen, die Art ihres Ent- 
ftehens aufzuluchen, ihre erfte Belchalfenheit kennen 
zu. lernen und zu zeigen, wie fich höchftwahrfchein- 
lich mit der Zeit die verfchiedenen Arten derfelben 
entwickelten und ihre eigenthümliche Geftalt erhielten, 

Um das Welfen der Poefie aufzufinden, wird es 
nützlich feyn, fie mit ihrer jüngern Schwefter, der 
Profa, zu vergleichen. Das erfte nun, was wir bei 
dieler Vergleichung, als eigenthümlich, an der Poefie 
bemerken, ilt eine eigne Art von W:ohlklang und Har- 
monie, womit fie die Aufmerkfamkeit erregt, und dem 
Ohre Tchmeichelt. Der Grund diefes Wohlklangs 
aber liegt hauptfächlich in dem Sylbenmaaßse *) und, 
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>) Das Sylbenmaals beiteht in der Anordnung und Abmeflung der 
|e © Wörter, oder Redetheile nach der Länge, oder Kürze der Syl- 
Gefch. der Poefie 1. Th, ` A 
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in den neueren Sprachen, zum Theil auch im Reime *), 
Kein Wunder alfo, wenn man, durch diefe Bemer- 
kung verleitet, in Reim und 'Sylbenmaafse das Wefen 
der Poefie zu finden glaubte und fie danach be- 

nannte **). Allein follte die blofse Harmonie, durch 
Reim und Sylbenmaafs hervorgebracht, ‚den Charakter 
der Poelie ausmachen; wie manches.leere Gewälch, 
in Reim und Sylbenmaals eingefchloflen, könnte dann 
auf den Namen der ‘Poefie. Anfpruch machen! 
Wären dann nicht: Reihen von Regentennahmen, 
oder grammatikalifchen Regeln, zu mehrerer Behalt- 
barkeit in Reime und Sylbenmaafs gebracht, fo gut 
poetifche Produkte, vals die fchönften Gedichte eines 
Anakreon, Horaz, Petrarca, Pope und Wieland? ‚Und 
welche Stelle verdienten dann. die reimlofen Gedichte 
alter und neuer Zeiten, welche Stelle die poetifchen 
Darftellungen obne förmliches Sylbenmaals, die 
gröfste Menge der neueren Komödien und Tra- 
gödien ? $ 

ben, die durch profodifche Regeln beftimmt wird, ‚in einer be- 

Ständigen und gleichförmigen Folge, oder in einer freieren Ab- 

‚ wechfelung nach Befchaifenheit der Versart. \ Der hiedurch her- 

‚ vorgebrachte, der Bewegung und’ dem Zeitmäaf in der Ton- 

kunftjähnliche, Gang und eigsnthiiinliche Charakter des Verfes 

ift der poerifche Rhythmus. M. í Efchenbutg’s Theorie und 
Litteratur der fehönen Wiffenfchaften. $ 43, 

EN Man veiftehe dies nicht fo, als ob der Reim, oder die Wieder- 
kehr gleichklingenderEnd/ylben, blos das Eigenthum neuerer 
Sprachen fey. Die Hebräer und Araber kannten ihn, und die 
ihm ähnlichen Aflonanzen am Ende, oder im Anfang der Zeile, 
fchon im früheften Alterthum. Auch in Europa war er bereits 
vor den Saracenen, 

**) So nennen Italiener und Engelländer ihre poetifchen Alto 
Rime, Rhymes (Reime) und ftellen fie.der Profa entgegen. Daf- 
felbe thun auck noch andre Nationen, Vom Sylbenmaafs nennt 
‚man die Pochie gebundene Rede (oratio ftrifta) [0 wie die Profa 
‚gebundene Rede (oratio foluta). 
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Der Sache näher kommen diejenigen Theoretiker, 
welche, dem griechilchen Namen der Poefie zufolge, 
das Wefen derfelben in Dichtung fetzen, und fie 
dadurch von der Profa, der Lehrerin der nackten 

' Wahrheit, unterfcheiden *), Allein fo gut auch diefer, - 
fchon von Ariftoteles und Platon gebilligte, Begriff auf 

mehrere Arten poetifcher Darftellungen anzuwenden 

ift, fo palst er doch bei weitem nicht auf alle, Denn’ 

nicht immer hat der Dichter nöthig, zur Dichtung 

feine Zuflucht zu nehmen, wenn er den Mufen opfert, 

Die treue Ergielsung der Gefühle feines, von Wonne 

gefchwellten, von Furcht und Betrübnifs geprelsten, 

von Hoffnung und froher Ahndung gehobenen, Her- 

zens ift nicht weniger Dichtkunft, als eine aus lanter 

erdichteten T'hatfachen zufammengefetzte poetifche Er - 
zählung. Die kühnfte Verkeitung von abentheuer: 

lichen Dichtungen hingegen, das dreiftefte Kobolts- 

märchen, die wunderbarfte, Heiligenlegende wird nie 

durch die blofse Dichtung eine Stelle unter 
den Gedichten erhalten. 

Endlich können auch kühne, ungewöhnliche Ans- 
drücke, die Anhäufung verlinnlichender Beiwörter und 
Redensarten, ein öfterer Gebrauch von Bildern, Gleich- 
niffen und Gemälden, neue Wortfügungen und Wort- 


*) Der griechifche ‘Name zofiusıs kommt her- von meser, et- 
was machen, zufammenfetzen, eine Handlung vornehmen, wo- 
durch ein’ für fich beftehendes Werk hervorgebracht wird, dich- 
ten, Dichtung machte in den Theorien der Alten das Wefen der 
Poefie aus. M. f Ariftoteles de Poetica c,9, Plutarch quomodo 
audiendi Poetae t, S. 27. Cafäubonus de fatira romana p. 266. folgg. 
Voffius de artis poet. nat, er conftitut, c. 1.2. Der Hebrier be 
zeichnet das Gefchäft des Dichters mit einem Worte, welches 
fo viel heifst, als drücken, prägen, in Sprüchen teden, entfchei- 
den, herrfchen. Das Prägen von Bildern und Gleichniffen, oder 
der bidliche, finnliche ‚Vortrag ift ihm die Hauptfäche bei der 
Poefie. M. L Herder vom Geilt.der hebr: Poefie Il, S, 5. 
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verbindungen, fo fehr fie auch manchen Gedichten 
eigen lind, nicht den Begriff der Dichtkunft erfchöpfen : 
'fonft würden gerade die fchwülftigften, hochtrabendften 
Nachahmungen der Youngfchen Nachtgedanken den 
höchften poetifchen Preis verdienen und der hoch- 
fliegende Vortrag fo manches geiftlofen. Reimers der 
einfach gefchmückten Weisheit eines Heliodos, Theog- 
nis, Horaz, Claudius und Bürger bei weitem vorangehen. 
Gleichwohl aber finden wir in allen Gedichten eine 
oder mehrere der bisher genannten Eigenheiten, die 
man einzeln zum Wefen der Poefie erhoben hat. In 
dem einen zeigt fich die Dichtung in vollem Glanze, 
„ein anderes [chmeichelt dem Ohre durch den lieblich- 
ften Wohlklang, ein drittes ift voll’der külınsten Wort- 
fügungen und Figuren, der malerifchften Bilder und 
Gemälde der lachendften und anfchaulichfien Gleich- 
nilfe. Ja, es giebt fogar nicht wenige poetifche Dar- 
ftellungen, wo fich alle diefe Eigenfchalten vereinigen, 
und eben durch diefe Vereinigung am unwiderftehlichften 
das Herz bezaubern. Nothwendig mufs es daher unter 
ihnen etwas Gemeinfchaftliches geben, mufs ein Brenn- 
punkt ftattfinden, worin. fie fich zufammen vereini- 
gen, undi der das Wefen der Poelie ausmacht. Diefer 
Brennpunkt nun ift nichts anderes, als ein höherer 
Grad von Lebhaftigkeit und Anfchaulich- 
keit, wodurch die untern Seelenkräfte vorzüglich in 
Bewegung gefetzt, hauptfächlich aber die Phantafie er- 
regt, das Herz erwärmt und der Witz befchäftigt wird, 
Zwar verf[chmäht auch die Profa. einen lebhaften Vor- 
` trag nicht: allein fie wirkt mehr zufällig auf die un- 
tern Seelenkrälte, ihr Hauptzweck ift Belehrung *). 


A) Es. giebt mehrere Grade der Lebhaftigkeit des Vortrags. Ein 
geringerer Grad derfelben gehört auch für die Profa, deren 
Hauptabficht es ift; durch wahre, ‚genaubeflimmte- und deut- 
liche Ideen den ‘ruhigen Verftand zu überzeugen“ Nur gele- 
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Des Dichters Hauptgefchäft dagegen ift, die mitzutheilen- 
den Ideen fo viel, als möglich, zu verfinnlichen und 

durch die höchfte-Lebhaftigkeit bis zur Täufchung zu - 
vergegenwärtigen. Selb da, wo er den Lehrton an- 

fiimmt, um intereffanten Wahrheiten den Eingang zu 

verichaffen, redet er daher die Sprache der Sinnlich- 

keit und fucht die. untern ‚Seelenkräfte zu erregen 

und zu befchäftigen *). Am sichtigften erklärt, man 

die Poeie dem zu folge durch die lebhaftefte und 
anfchaulichfte Art der Darftellung vermit- 

telft der.Rede, fo wie ein Gedicht nichts anders 

feyn kann, als eineede, welche die mitzuthei-' 
lenden Ideen durch den höchlten,, zweck- 

mälsigften Grad der Lebhaftigkeit und An- 

fchaulichkeit darftellt **), 


gentlich. bricht fie daher hie und da eine Blume, um fich damit 
zu fchmücken; und erkebt fie fich; bei befondern Veranlaflun- 
gen, auch zu einem vorzüglichen Grade der innern Lebhaf- | 
tigkeit, fo darf fie-fich doch nie die der Dichtkunft eigenthim- 
lichaäufsere Lebhaftigkeit, das heißt, die -durch Syla - 
benmaafs und Reim hervorgebrachte höhere Harmonie, anmaaf- 
fen. M.f. Adelung über den deutfchen Stil II. S. 254.255, 


*) Der Dichter verraufcht daher das Allgemeine, fo viel als mög- 
lich, mit dem Befondern,, wirft felbft den geiftigften deen ein 
finnliches Gewand vån, und bringt das Entfernte durch lebhafte 
Darftellung. der Sinnlichkeit fo nahe, daß fie es in ihrer Nähe 
glaubt. \ 

»*) Alle’ Erklärungen anzuführen, welche die Theoreriker von 
der Poefie gegeben haben, würde hier: nicht, am rechten Orte 
feyn. Je nachdem man fich das Wefen derfelben verfchieden 
dachte, je nachdem. mufste mån auch in: den Definitionen. von 
einander abgehn. ' Die Alten ferzten das Wefen der ‚Dichtkund 
bald in Dichtung, wie Ariftoteles und Plutarch bald in eineüber- 
natürlich fch. mittheilende Begeifterung, wie Platon. Neuere 
dagegen fanden es bald in Nachahmung der fchönen Natur, als 
Bätteux, Marmontel; Beattie und andre, bald in der finnlichtten 
und angenehmften Vorftellung des. Schönen und Guten dureh 
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2. 
`. _ Innere und äulsere Lebhaftigkeit. — 
Mittel den Vortrag lebhaft und anfchaulich zu machen. 


Man pflegt denjenigen Vortrag lebhaft zu nennen, 
der vorzüglich auf die unteren Seelenkräfte einwirkt, 
die Aufmerkfamkeit rege macht, die Phantafie be- 
fchäftigt, den Witz unterhält, und die Gemüthsbewe- 


' gungen erfchüttert oder befänftigt. Dies gefchieht nun 


theils durch die Anfchaulichkeit und Sinnlichkeit der 
darzuftellenden Ideen felber, theils durch die ange- 
meffene Harmonie des Ausdrucks, oder durch den 
poetifchen Rhythmus. In diefer Hinficht theilt man 
die Lebhaftigkeit des Vortrags mit Recht in die In- 
nere und Aeuflsere. Das Gegentheil der innern 
Lebhaftigkeit ift das Matte. Diefes findet da Statt, ` 
wo entweder die Vorftellungen, die einer lebhaften. 
Darftellung empfänglich find, ‘von dem Dichter ver- 
‚abfäumt wurden, oder wo er Ideen, die kein finn- 
liches Gewand geltatten, in feine Gedankenreihe ver- 
webte *). lm diefen Fehler zu vermeiden, wählt 


die Sprache, wie Schlegel. Am paffendften war die Erklärung, 
welche Baumgarten vom Gedicht gab, indem er es eine finn- 
lichvollkommne Rede nannte, Mit ihr flimmt die obenangege- 
bene, nur etwas deutliehere, in den wefentlichen Stücken über- 
ein’, und auch die'Efchenburgfche geht in der Hauptfache nicht 
von ihr ab, nach welcher Dichtkunft finnlichvollkommne Dar- 
ftellung vermittelft der Rede, und ein Gedicht eine Rede ift, 
welche den Vorftellungen, die fie bezeichnet, den höchften und 
zweckmäfsigften Grad finnlicher Kraft ertheil, M., f. Efchen- 
burg’s Theorie und Litteratur der [chönen Wiffenfchaften S. 45. 
Baumgartenii Differt, de poefi et poemate, Adelung über den 
deutfchen Styl II. S, 257. Engels Theorie der Dichtungsarten, im 
Anfang. 2 
5 M, £ Adelung über den PRE AN Styl B.I, S. 278. 
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der Dichter theils nur folche Gegenftände zur 'poeti- 

fchen Darftellung, die entweder an und für fich fchon 
‘innlich genug find, oder doch leichi für die Empfin- 

dung bearbeitet werden können, theils bemüht er fich 

mit Hülfe der Dichtung, durch neue, interelfante Wör- 

ter und Redensarten, durch ungewöhnliche Wortfü-- 
gungen, durch häufigere Epithete, durch kühne Me- 

taphern, durch Figuren aller Arten der Sinnlichkeit fo 

nahe als möglich zu kommen. It ihm zù dielein 

Zwecke die"blofse Wahrheit zu kalt und leer, To 

nimmt er zur Erdichtung feine Zuflucht. Bald ver- 

fteckt er, um mich der Worte eines neueren Theo- 

riften zu bedienen, feine Gedanken in die Hülle der ` 
Dichtung, um den Eindruck zu verftärken und zu er- 

höhen, bald läfst er nur einen Theil des Wahren, 

wie er ift; und nimmt mit dem andern beträchtliche 

Veränderungen vor, bald erdichtet er ganze Gefchich- 

ten ohne allen Grund der Wahrheit, weil er nichts 

Wahres’kehnt, ‚oder weil ihm jetzt nichts Währes vor- -` 
fchwebt, was fowohl feine Seele, als die Seele feiner 
Zuhörer, gleich lebhaft beichäftigen könnte, Wo indefs 
“das Wahre fchon an fich Kraft genug beftzt, um auf . 
die unteren Seelenkräfte zu wirken, da zeigt er es 
ohne Hülle, Sò ergiefst fich feine Empfindung in der 
. Ode, dem Liede, der Elegie rein und wahr, fo wie fie 
‘fich in feinem Herzen erzeugte, und die Gegenftände 
fo manches befchreibenden, oder epifchen Gedichts, 
find an fich fo intereffant und einladend, dals die Dich- 
tung nicht nöthig hat, ihnen Reize aus ihrer Fülle zu 
leihen. Eben fo find auch der hohe, bilderreiche Aus- 
druck, die kühnen Figuren, Beiwörter und. Wortfügun- 
gen der holen. Ode nicht überall nöthig: die befchei- 
dene Fabel verfchmäht diefelben, und das fanftere 


*) S, Engel’s Theorie der Dichtungsatten Sur 
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Hirtengedicht würde in folcher Tracht nicht Baire ge- 
winnen, fondern verlieren, 

Um nun die innere Lebhaftigkeit hoch mehr zu 
heben und wirkfamer zu machen, verfiel man fchon 
früh darauf, den bereits in der Wiege der Poefie zu 
fuchenden Rhythmus *) immer-mehr auszubilden, den 
Ton- und Gang, der Wörter den zu bezeichnenden 
Ideen näher zu bringen, und dem Ohre gefälliger zu 
machen, In mancher fehon an und für. fich mufika- 
lifchen Sprache, als der griechifchen , ‘war. dies leich- 
ter, und gefchah daher früher und vollkommner, als 
in andern einfylbigeren, abgebrochneren und rauheren. 
Der erfte Vortheil diefer für die Poefie fehr nützlichen 

. Erfindung beftand darin, dafs durch den Reitz des 
' Neuen und Ungewöhnlichen, welches die mit dem 
Sylbenmaalse verbundene Melodie mit sich führt, -dio 
“Aufmerkfamkeit mehr geweckt, und der poetilcher 
Darltellang durch die Rede ein weit lebhafterer und 
daurenderer Eindruck verfchafft wurde, als die freiere 
Wortfolge, der Profa hervorzubringen im Stande ift. 
Nicht minder nützlich ward die hieraus ent[pringende 
Leichtigkeit, die in den VYorten liegenden Hauptge- 
danken und Empfindungen durch eine kluge Auswahl 
fchicklicher Füfse und Versarten zu versinnlichen, 
Ernft und Würde verräth fich dem Ohre durch einen 
feierlichen und langlamen Gang des Verles, Scherz 
und Munterkeit hingegen äufsert fich’durch ein leich- 
, tes'und hüpfendes Sylbenmaals, Schon ehe einmal die 
®) Dafs der poetifche Rhythmus fich mit dem Entftehen der Dicht- 
kunft felber bildete, und daher nicht/die Erfindung fpäterer 

Zeiten ift, wie manche glauben, wird in der Folge bewiefen 

werden. Dadurch aber wird nicht geleugnet, dafs fich verfchie- 

dene Nationen bemühten, den poetifchen Rhythmus immer mehr 
auszuarbeiten und vollkommner zu machen, worunter vielleicht 
die Griechen die erfte ne behaupten, 
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Seele die in den Worten liegenden Gedanken be- 
herzigt, wird fie auf diefe Art durch die langfameren, 
oder rafcheren Schwingungen der Gehörsnerven in 
voraus von der Befchaffenbeit derlelben unterrichtet. 
Selbft die Unregelmälsigkeit des Sylbenmaalses, diente 
glücklichen Dichtern zuweilen zum Mittel die darzu- 
ftellenden Ideen fchon durch den blofsen Klang der 
Worte zu bezeichnen und anfchanlich zu machen. Am 
weiteften ging man in Benutzung des poetifchen 
Rhythmus, wenn man durch die nachahmende Har- 
monie des Verfes eine Aehnlichkeit zwifchen dem 
Laut der Folge und Verbindung der Redetheile, und 
den „dadurch bezeichneten Vorftellungen h&fvorzu- 
bringen fuchte, wobei jedoch nicht wenige in Künfte- 
leien verfielen und anfıölsig wurden *), Der wich- 
tigfte Vortheil des Sylbenmaalses aber ift, dafs die 
Sprache dadurch der Mufik empfänglich wird, in de- 
ren Begleitung die verfchwifterte Poefie am mächtig- 
ften auf die Empfindungen wirkt und nicht felten 
Wunder hervorbringt. Endlich wird auch die Wieder- 
kehr gleichklingender Enrdfylben, oder der Keim, als 
ein Mittel zur Beförderung der äufserın Lebhalftigkeit 
gebraucht. Doch gehört er nur zu den zufälligen 
Erforderniffen eines Gedichts und wird daher oft wich- 
tigeren Schönheiten aufgeopfert. Schon die Hebrier 
in Jen früheften Perioden ihrer Dichtkunft hatten 
ihre Affonanzen: den Arabern war der Reim frühzei- 


*) Die Homerifchen Gedichte liefern uns bereits mehrere Beifpiele 
von der fie nachahmenden Harmonie, die unter den Händen des 
Ovid nicht felten in kindifche Spielerei ausartet, Sollte indefs der 
neuelte treffliche Ueberfetzer des Homer nicht hier und da diefe 
Harmonie zu finden geglaubt und fie,in feine, übrigens meifter- 
hafte Verdeutichung überzutragen gefucht haben, wo der alte; 
ehrwtirdige Barde an nichts weniger; als hieran dachte und deas 
ken konnte? 


to. Einleitung, 


tig bekannt, und die Poelie der neuern Sprachen be- 
ginnt fogleich mit demlelben. Im Lateinifchen findet 
man ihn bereits gegen das Ende des vierten Jahr- 
hunderts in einem Gelänge des heiligen Auguftin ge- 
gen die Pelagianer. Recht gangbar aber ward er erft 
‘durch die Gelänge der Provenzalen *). 


et 
Urfprung der: Poelie: 


So wie der einzelne Menfch, um feine Beftim- 
mung zu erreichen, verfchiedene Alter zu durchlaufen 
‚hat, fo ‚dringen auch ganze Völker dureh die verfchie- 
‚denen Perioden der Kindheit und der Jugend zum 
männlichen Alter der völlendeteren Bildung, von wo 
aus fie allmählig ‚wieder in Erfchöpfung und Ohn- 
macht zurücklinken, bis vielleicht ein neuer Kreislauf 
der Veredlung ‚im Rath der Vorfehung für fie be- 
fchloffen ift. Ein jedes der menfchlichen Alter hat 
fein Charakterifüfches, Eben fo iräBen auch. die ver- 
fchiedenen Perioden, welche ganze Völker, ja die 
‘ganze Menfchheit, zu durchlaufen hat, ihr eigenthüm- 
liches Gepräge. Wir verweilen jetzt mit unfern Bli- 
: cken bei dem Zuftande und der unter[cheidenden Be- 
fchaffenheit ‚der nicht mehr durchaus ohnmächtigen, 
hülflofen und verlalfenen Kindheit des einzelnen Men- 
fchen, um die Charakterzüge roher, noch ganz finn- 


*) Herr Hofrath Eichhorn in feiner vortreflichen Gefchichte der 
Cultur und Litteratur des neuern Europa 1.'S.7ọ der Erläuterun- 
gen vermuthet, dals der in der neuern Poefie der Europäer hert- 
fchend gewordene Reim fieh vielleicht aus den politifchen und 
Leoninilchen. Verfen, (verfibus politicis et Leoninis) zugleich 
mit dem Romanzo, gebildet habe. Wenn klaffifche Dichter des 
griechifchen und römifchen Alterthums hier und da Reime ein- 
fliesen lafen, fo ift dies höchft wahrfcheinlich bloßser Zufall. 
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licher, Nationen danach zu beftimmen, So bald das 
Kind feine Sinne nach Gefallen zu brauchen gelernt 
hat: fo bald es nur erft einen [olchen Vorrath von 
finnlichen Ideen befitzt, um nach neuen verlangen, 
und die nenen an die älteren anreihen zu können; 
fo brennt es auch vor Begierde, immer neue Gegen- 
ftände kennen zu lernen; neue Entdeckungen zu 
machen, neue, bis dahin unbekannte, Seiten an den 
Dingen aufzufinden, Daher verweilt es gewöhnlich 
nicht (ehr lange bei einer und derfelben Sache, [on- 
dern begnügt fich, ohne etwas Verfteckteres zu ahn- 
den, nur die Oberfläche derfelben aufzufaffen. ` Rafch, 
wie die Bilder einer Zauberlaterne,  eilen daher -die 
Erfcheinungen der Sinnlichkeit vor feinen Blicken vor- 
über: nur dasjenige. hält es etwas länger fest, was 
durch glänzendere Auffenfeiten feiner Sinnlichkeit mehr 
behagt, und feiner Neubegierde zu reichlicherer Aus- 
beute Hoffnung macht. Dabei fühlt ‘es einen | unwi- 
derltehlichen Trieb in feinem Innern, alle Mienen, Ge- 
berden und Handli gen nachzuahmen, die es in den 
engen Kreifen feiner Beobachtung wahrnimmt. Noch 
der Sinnlichkeit durchaus unterworfen, läfst es feinen 
Leidenfchaften völlig freien Spielraum, Wie feine Begier- 
den rafch und unaufhalıbar ift auch der noch unbe- 
fchnittene Flügel feiner Phantafie, der es mit jugend- 
lichem Ungeftüm über alle Gränzen hinwegreifst, die 
ihm die bedächtige Hand der kälteren Vernunft zu 
‘Stecken fich bemühet. Verftellung ift ihm völlig un- 
bekannt, ‘Jeder Gedanke, jede Empfindung, jedes 
Verlangen feines Herzens [piegelt fich daher in feinen 
Blicken, fpricht aus feinen Mienen, verräth fich in fei- 
nen Worten, Weder Schicklichkeit noch Unfchick- 
lichkeit hält es zurück herauszulagen, was fein Herz 
ihm eingiebt, Vorzüglich verfchaft ‘es fich da durch 
Worte Luft, wo eine Vorftellung, oder Gedankenreihe 


š 
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fich feiner Sinnlichkeit zu heftig andrängt, um in fei- 
nem Innern verfchloffen bleiben zu können. Seine 
Empfindungen find Kraft und Leben: wie follte daher 
nicht auch feine Sprache voll Nachdruck und Leben 
feyn? Zum Vergröfsern geneigt, mahlt es alles mit 
den helllten Farben aus: dadurch wird feine Rede bil- 
derreich, mahlerifch und poetifch. — Betrachtet man 
nun eine noch auf der niedrigften Stufe der Kultur 
ftehende Nation; fo wird man in feinem Charakter 
eben die Züge finden, die das Kindesalter des einzel- 
nen Menfchen unterfcheiden., Eine folche Nation ift 
noch völlig [innlich. Was daher am meiften und an- 
genehmften auf die Sinne wirkt, ift ihr auch am interef- ~ 
fanteften-und willsommenfien. Unbefchnitten find noch 
-die Flügel ihrer Einbifdungskraft, ungezügelt ihre Lei- 
denfchaften, ftark und jedem Eindruck offen ihre Em- 
pfindung. Wie kann daher ihre Sprache, der Nach- - 
hall ihrer Einpfindungen, anders, als ftark und le- 
bendig, wie ihr Ausdruck, durch das Feuer einer 
wahlerifchen Phantafıe durchzlühet, anders, als bil- 
derreich und feurig, wie die Darltellung ihrer ganz 
finnlichen Begriffe anders, als finnlich , anfchaulich 
und mahlend feyn *)? Wie das Kind zur Nachah- 


*) Alle Reifebefchreiber, die uns mit den Sitten und der Vorftel- 
lungsart noch ungebildeter, ganz sinnlicher, Nationen bekannt 
machen, liefern uns hierzu Belege. Man vergleiche nur die von 
Hugo Blair in feinen Vorlefungen über die Rhetorik und fchö- 
nen Wiflenfchaften angeführte Anrede eines Oberhaupts der 
£ünf Nationen in Kanada an die Engländer bei Gelegenheit eines 
Friedensfebluffes mit denfelben. „Wir find glücklich, fagt die- 
fer Anführer, die rothe Axt, die fa oft mit dem Blute unfrer 
Brüder gefärbt ward, in die Erde vergraben zu können, So 
vergraben wir denn nun die Axt und pflanzen den Baum des 
Friedens. Wir pflanzen einen Baum, defer Gipfel beflimmt 
find, bis an die Sonne au reichen, und deffen Zweige fo weit fich 
„verbreiten follen, däfs man fie fchon aus der Ferne gewahren 
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mung geneigt, ergreifen fie alles, was ihnen nur ir- 
gend auffält, um es durch Mienen, Worte, Geber- 
den und Handlungen nachzubilden. Kein Laut in 
der Natur erreicht ihr Ohr, den fie nieht durch die 
mahlende Harmonie, vermittelft der Sprache, gleich- 
tönend zu bezeichnen -fuchten. Das Rollen des Don- 
ners, dasHeulen des Sturmes, das Braufen der Mee- 
resflut hallt in ihrer ausdrucksvollen mufikalifchen 
Sprache wieder. Allein nicht blofs erfchütternde, Stark 
auffallende Gegenftände werden durch den Schall des 
Ausdrucks nachgebildet, fondern auch das Säufeln des 
Weltes, das Riefeln der Quelle, das Schwirren der 
Biene verhallt nicht, wenn ihre fingende Sprache diefe 
Erfcheinungen bezeichnet, _Für abftrakte Ideen hin- 
gegen haben diefe Söhne der noch EEN ganz sinn- 
lichen, Nainr noch keine Wörter, fo wie ibnen folche 


kann, unaufhörlich müfl” er wachfen, nie befchädigt, nie em 
fchüttert werden! So wohl euer Land, als unfre Fluren müfen 
feine Blätter befchatten! Auf! laßt uns feine Wurzeln befefligen, 
Aafst fe uns bis zu euren entfernteften Pflanzungen verbreiten, 
Will Frankreich dann diefen Baum erfchüttern, fo werden wir 
‘es an der Bewegung feiner Wurzeln erkennen, die bis in nnfer 
Land hinreichen. Der grofse Geilt gebe, dal wir ruhig auf 
unfern.Matten liegen können, und die Axt nie wieder ausgra- 
ben dürfen, um den Baum des Friedens umzrhäuen. Die Erde 
werde feftgetreten, wo fie begrabenliegt. Ein Waldfirom fliese 
unter der Gembe hin, um das Uebel aus unferm Gefichtskreis 
únd Gedächtnifs hinwegzuwafchen, — Das Feuer, das fo lang 
in Albanien wütete, it ausgelöfcht. Das blutige Bett ift gereinigt, 
die Thränen unfrer Augen getrocknet. Wir erneuern jerzt die 
verbindende Kette der Freundfchaft. Erhalteg fie fo rein und 
glänzend, als Silber: kein Roft fetze fich auf diefelbe!“ Wie 
bilderteich, tropifch und lebhaft it diefe Sprache, wie melodifch 
und gelfangartig der Rbythmus der Urfchrift! Was fehlt ihr zu 
unferer.Icbhafteften Poefie? Und gleichwohl gehören die fünf 
Nationen von Kanada bey weitem nicht zu den roheften und 
finnlichten Völkerfchaften, S. Leftures on Rhetoric and belles 
lettres.by Hugh Blair. 1. p. 130. } 
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allgemeine Begriffe auch noch felber fehlen, Alles 
was fie denken und durch Worte bezeichnen, ift noch 
individuell und finnlich, alles Bild, yoHlhBE >; Aus- 
druck der Empfindung. 

Befteht daher das Wefen der Poelie in einem vor- 
züglichen Grade der Lebhaftigkeit und Anfchaulich- 
keit des Vortrags durch die Sprache; ift fie, nach 
Hugo Blair *), Ausdruck der Leidenfchaft und der 
lebhaften Phantalie; wer wagt es dann zu leugnen, 
dafs fie faft fo alt ift, als die Menfchheit felbft, mit 
der fie fich ftufenweis entwickelte, veredelte, ver- 
feinerte, aber auch ftufenweis verfchlimmerte! Dann 
ift (ie die ältefte Tochter der Natur und der Wahr- 
heit, die frühefte Vertranute und Beglückerin.der Sterb- 
lichen, die treuefte Gefärthin und Tröfterin der Lei- 
denden, und der Glücklichen theilnehmendften Freundin, 


4, 
Frühefte Gegenftände der poctifchen Dar- 
/ ftellung durch die Rede, ` 


Der noch rohe Naturmenfch hat bios finnliche 
Vorftelungen; daher kann auch feine Sprache nicht 
anders, als finnlich feyn. Seine Phantalie ift noch 
ungezügelt und raftlos thätig, folglich fein Ausdruck 
kühn, voller Bilder, Tropen und Gemälde. Als treuer 
Nachahmer der Natur. und ihrer Töne erhebt er feine 
Worte zur fchwebenden Melodie des Gefanges **): 

*) M. f. Le&tures on Rhetoric and belles Lettres by Hugh Blair 1I. 

98. der Basler Ausgabe: the moft juft and comprehenfive defi- 

nition, which i think, < can be given of Poetry is „chat it is the 

language of paffion, or of enlevened imagination, formed, molk 
commonly, into regular! numbers.“ 
*") Der Gefang unterfcheidet fich von der Rede durch ein gewilles 

Schweben, das dem Tone Dauer giebt, durch feine Beflimmbar- 
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feine ganze Pede ift daher, felbft da, wo`er. nicht 
durch das Feuer, der Leidenfchaft erhitzt wird, poe-) 
tifch, Wie nun, wenn noch ein Gegenftand feine 
‚Aufmerkfamkeit vorzüglich auf fich zieht, feine Em- 
‚pfindungen durchglühet, feine Leiden/chaften aufregt,, 
feine Phantafie in.Schwung fetzt: mufs dann, feine. 
Lippe nicht gewaltiger von der Fülle feines Herzens, 
überftrömen, nicht jedes Gefühl der Seele fich in die 
kühnften bilderreichften Ausdrücke kleiden, und den. 
Gegenltand der Begeifterung fo anfchaulich, mahle- 
rifch und harmonifch darftellen ‚: als es der Umfang 
und Bau der Sprache nur‘immer geltatten? Die in al- 
ler Pracht erneuerter Schönheit hervorgehende Mor- 
genfonne,: die in einer freundlichen Sommernacht in 
zahllofen Haufen am Himmel funkelnden Geftirne, der 
trauliche Mond, des nächtlichen Wanderers, oder des. 
einfamen Hirten gefälliger Freund und Führer — welche 
Scenen, um den gefühlvollen Sohn der Natur mit über- 
ftrömenden Gefühlen zu erfüllen und zur wonnigfien ` 
Begeifterung fortzureifsen ! Allein nicht blos Gegen- 
ftände des Wohlgefallens, der Freude, des Entzückens’ 
erregen die Leidenfchaften des finnlichen Naturlohns, 
- fondern, vielleicht noch früher, Auftritte des Schreckens, 
der Verwüftunug und des Graufens, Das furchtbare Rol-- 
len des durch Gebirge und Felfenklippen vervielfach- 
ten. Donners, die aus grausvollem ‚Dunkel fich her-_ 
vorreifsenden, alles mit Feuer bedeckenden, Blitze, das 
tobende Geheul des Sturms auf dem [chäumenden 
Meer, oder im feufzenden Walde, erfüllten gewifs 
fchon oft das Herz des rohen Kindes der Natur mit 
leidenfchaftlicher Furcht und Verzweiflung. Und, wenn 


keit in Anfehung der Höhe und Tiefe, und durch den: Ue- 
bergang von einem zum andern nach beflimmbaren Zwifchen- 
räumen, oder Stufen, M.f, Horen Jenner 1796, S, 56 
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ein Feind befiegt-ward, oder fiegte, wenn ein Wild 
dem daher raufchenden Pfeile erlag, oder enteilte, 
wenn ein blühendes Mädchen fich dem Liebenden da- 
hingab, oder ihm einen Glücklicheren vorzog, wenn 
eine zärtliche Gattin von der tödtlichen Krankheit ge- 
nafs, ‚oder als Opfer des graufamen Todes dahinfank ; 
auch dann vermochte der rohe Jäger ‘oder Hirt gewifs 
nicht, gefühllos zu bleiben. So bald ihn nur die erregte 
Leidenfchaft nicht fo ftark übermannte , dafs er fich 
durch Worte Luft zu verfchaffen im Stande war, oder 
fo bald ihr erfter Sturm etwas abgetobt hatte; [lo ergols 
er feine Gefühle in [tarken harmonifchen Worten, und 
was waren diefe Worte, fo abgebrochen. fie auch der 
Lippe entfchollen, anders, als Poefie in ihrer erften 
Form und Erfcheinung? — Empfindung alfo war es, 

/ was die Dichtkunft in’s Dafeyn hervorrief, Empfin- 
dung, der Natur allein nur noch offen, wahr und innig 
wie diefe, und von ihren taulendfachen, immer abwech- 
felnden Wundern befeuert. 


5. i 
Belchaffenheit der Urpoehe. 


Urfprung des poeti/chen Rhythmus, eder Sylben- 
man/ses. 


"So lang der Menfch noch ganz am Leitzaume der 
Sinnlichkeit einhergeht, ift die Poeli& nichts weiter, als 
unmit- 
*) Die Empfindung des rohen Naturmenfchen ift um fo ftärker 
und inniger, und geht um fo leichter in Leidenfchaft- über, 
ie!mehr die Triebe feines Herzens noch in wenigen Brennpunk» 
ten zufammentreffen. ‘Auf den höheren Stufen der Kultur wird 
der Menfch durch zu viele Wünfche, Begierden und Sorgen żer- 
freut, als dafs er fo Mark und lebhaft empfinden könnte, als'der 
finnliche Naturfohn bei wenigen Bedürfniffer, Wünfchen, Vore 

- Qellungen und Zerftreuungen. ` f 
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unmittelbarer Ausbruch einer beftimmten gegenwärti- 
gen Leidenfchaft in harmonifchen Worten; einer be- 
geifterten, gedrängden Sprache der Empfindungen ünd 
der Phantafie, ganz nach Eingebung der Natur, ohne 
alle Mitwirküng der Kunft. Das Pener der entglühe- 
ten Leidenfchaft würde fich mit Gewalt nách innen 
wenden und alles verzehren, .wenn der rohe Wilde 
fie nicht gleichfam durch Kanäle nach aulsenhin, ab« 
leitete ünd fich Luft verfchaffte. Diefe Kanäle aber 
find nichts anders , als heftiger Ausdruck in Worten; 
Ausrufungen und Geberden. An Zulammenhäng der 
bezeichneten Ideen; an eine fortftrömende Ergielsung 
der Empfindungen darf man ‚dabei nicht denken, Arm, 
wie feine Gedankenmaffe; ift auch fein Aüsdrück; nur 
wenige Aüsrufungen genügen daher, in der Periode 
der er/ten Rohheit,; denen in Leidenfchaft verfetzten 
Wilden #). Diele Ausrufungen aber find nicht Rede — 
denn dazu ift der Sturm feiner Seele zu heftig — 
föndern Gelang in englfter Bedeutung, durch den, je- 
der Empfindung eigenen Gahg und Ton; gemodelt: 
Zu dem Gelange gefellen fich äulserdein äuch noch 
Gebetden; die lich nicht blos dürch das gewaltigfte 
Mierenlpiel; fondern auch durch heftige Bewegungen l 
der Hände und Füfse äufsern, eihe Verbindung; die 
noch immer bei den Gefängen der Wilden Statt fin- 

'® det kk} Da nün blofs eine beftimnite, gegenwärlige 

*) Ein Paat Btoben von folcher urfprünglichen Poefie hat uns ein 
Weltumfegler aus der Südfee zurückpebracht. Als die Neufees 
länder den Tod eines ihnen befreundeten T’aheitiers crito; 
fangen fie folgendes Lied dus dem Stegereif: 

Acghih; matte; äh wäh Tupajä! 
Verfchwunden, todt, o weh! Tupäj. 

**) In diefer Hinficht kann man fagen; dafs Verfe, Mufik und Tanz 
von jeher exiftirten. Freilich fehlte allen denen noch das Gefetz 
der äußern Form, wovon ihre ganze Entwickelung Zu fehönen 
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Leidenfchaft dergleichen poetifche Ausbrüche veran- 
‚lafst, fo findet auch noch keine Vorbereitung, keine 
künftliche Begeifterung Statt, fondern das Herz er- 
gielst fich, fobald es die ftürmenden Gefühle nicht 
mehr in feinem Innern verfchliefsen kann. Eben fo 
wenig denkt man auch daran, die. Ergiefsungen der 
Leidenfchaft zu wiederholen, oder aufzubewahren, nach- 
dem fie einmal der gedrängten Seele Luft verfchaff- 
ten. Sie verhallen mit der letzten Sylbe, die von der 
bebenden Lippe herabtönt, Ihr Zweck ift erreicht, 
wozu daher eine längere Dauer? An’ ein künftliches 
Sylbenmaafs darf man bei diefen reinen Naturergülfen 
noch nicht denken. Dennoch fchwärmte der Gelang, fo 
lang eine wirkliche gegenwärtige Leidenfchaft ihn er- 
zeugte, nicht in dithyrambifcher Freyheit *). Bewun- 
dernswürdig ift, nach allen Beobachtungen der Reife- 
befchreiber, die Genauigkeit im Takt, womit wilde 
Völker ihre Gefänge und Tänze aufführen, Selbft die 
Kannibalifchen Schlachtlieder der Neufeeländer, mit 
den gräfslichftien Mienen und Geberden begleitet, wer- 
den fehr taktmafsig gelungen. Woher diefe auffallende 
Erfcheinung, diefe fcheinbare Kunft bei der einfach- 
ften Natur und roheften Wildheit? Der WVerftand 
kann fich unmöglich fchon bei diefen Ausbrüchen wil- 
der Leidenfchaften durch Regelmäfsigkeit gelchäftig 
beweifen: dazu ift er theils noch zu ungebildet, theils 
zu kraftlos, Woher können wir dann diefe Regel- 
mäfsigkeit ableiten, als vom Körper? Fine genauere 


Künften abhing, und das erft.in aufgeklärteren Zeiten gefunden 
wurde. Uebrigens zeigt fich hier, zu einer Zeit, wo noch an 
keine Künftelei zu denken ift, wie eng Poefie, Mufik und Tanz 
von Natur verbunden find, 


*) M.f. die trefflichen Briefe über Poefie, Sylbenmaafs und Sprache 
“in den Horen, (Jenner und Febr. 1796) denen der Verfaffer 
manche fruchtbare, hiehergehörige, Idee verdankt, 


D 
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Betrachtung deffelben zeigt, dafs in ihm, wie in einem 
belebten Uhrwerk, ohne Mitwirkung der Seele un- 
aufhörlich mancherlei Bewegungen vor fich gehen *), 
Das Herzklopfen, das Othemholen und andre Bewe- 
gungen mehr find, Beweife. Alle aber erfolgen in 
einem gewilfen, von Umftänden abhängenden,  Zeit- 
maals, bald langfamer, bald fchneller. Bei andern, mehr 
willkührlichen, Bewegungen, als Gehen, Reden und 
dergleichen, gerathen wir, zumal bei öfterer Wieder» 
hohlung, leicht von felbft in ein gewiffes Zeitmaafs, 
Ja, verbinden wir mehrere folche Bewegungen mit 
einander, Sprechen wir zum Beifpiel während wir gehn | 
mit jemand, fo richtet fich die Gefchwindigkeit der 
einen Handlung gewöhnlich nach der andern, End- 
lich lehrt die Erfahrung, dafs gleichmäfsig wiederholte 
Bewegungen den Körper bei weitem nicht fo fehr 
erichöpfen, als andre, bei welchen. mar kein Zeit- 
maafs betrachtet, Hiervon find viele Handwerker über- 
zeugt, die alle zu ihrem Gefchäfte erförderlichen Be-' 
wegungen an ein gewilles Zeitmaafs binden **), Sollte 


Ba 


*) Nach Hemfterhuis it die Vorftellung vom Zeitmaafs vielleicht 
‚die erfte von allen zınfern Vorftellungen und geht fo gar der 
Geburt voran. Denn, fügt er, es fcheint, dafs wir fie einzig 
den auf einander folgenden Wallungen des Bluts in ge Nachbar- 
fchaft des Ohres verdanken. 


asy Man erinnere fich an die Schmiede, die Fafsbinder, die Blech- 
fchläger und andre. Nicht minder ferzen fich mehrere Men- 
fchen bei gemeinfchaftlichen Verrichtungen, ohne Abficht und 
Vebereinkunft, in eine gleichmäßige Bewegung. Dieß ilt der 
Fall beim Rudern, Mähen, Drefchen: ja felbft wenn einzelne 
dergleichen Arbeiten vornehmen, gewöhnen fie fich bald an 
einen gewiflen Takt, oder ein Zejrmaafs. Hieraus ift klar, dafs 
nicht blofs der Wunfch, fich nicht mit den Werkzeugen in den 
Weg zu kommen, bei mehtern zugleich Arbeitenden, die Ur- 
fache’des Takts if, M. & übrigens den dritten Brief über 
Poefie, Sylbenmaaßs und Sprache ’in den Horen Jahrg. 1796. 
1.9: 54. 
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nun nicht auch der rohe Wilde, bei aller ihm noch 
eigenen Ungefchicktheit zum Denken, fchon -früh 
durch eine dunkle Wahrnehmung auf das Wohlthätige 
geleitet werden, welches gleichmälsig wiederholte Be- 
.wegungen für den Körper haben? Soll? er bei Er- 
gielsung feiner ftürmenden Empfindungen in Worten 
und Geberden nicht durch eine Art von Inftinkt fchon 
frühzeitig ‚die Mittel finden, fich dem beraufchenden, 
langanhaltenden Genulfe ohne Erichöpfung und Ab- 
mattung hinzugeben? Ohne dafs er es felbft bemerkt, 
gewöhnen fich, im Zuftande leidenfchaftlicher Gefühle, 

feine Fülse nach einem Zeitmaals zu -hüpfen, das ihm 
der rafchere Umlauf des Bluts, die [chnelleren, merk- 
licheren Schläge des Herzens lehren. Ein natürliches 
Gefetz der Organifation vermag run auch die übrigen 
Geberden, ja, felbft die Bewegung der Stimme, fich 
in ihrem Gange hiernach zu richten, Durch diefe 
ganz ungezwungene Uebereinftimmung kommt all- 
mählig Takt in den wilden Gefang der Freude, und. 
hat man einmal erft das Wohlthätige diefes Zügels 
empfunden, wodurch die Natur felbft die wilde Lei- 
denfchaft der Seele zähmt und leitet, fo kann es nicht 
fehlen, dafs man ihn auch den übrigen Leidenfchal- 
‘ten-bei ihren Ergiefsungen anzulegen fucht. So ge- 
hört Tanz und Gelang, die man fo lang für die Er- 
findung des Ueberfluffes und des gefelligen Luxus hielt, 
unter die erften Bedürfniffe und Nothwendigkeiten des 
Wilden: denn fie find nicht nur die Kanäle, um die 
ftürmenden Empfindungen der Leidenfchaft über- 
haupt aus der Seele abzuleiten, fondern auch auf 
eine Art abzuleiten, wie es den Körper am wenig- 
ften erfchüttert, 
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6. 
` Weitere Ausbildung der Urpoelie. 


Bei ihrem Entftehen war die Poefie, wie wir be- 
reits gelehen haben, nichts weiter, als \Ergufs einer 
gegenwärtigen Leidenfchaft in lebhaften Worten, Mie- 
nen und Geberden, oder eine Art von taktmäfsigem 
Gefange mit Tanz verbunden *%), Diefs blieb fie auch, 
fo lang der noch unerzogene Sohn der Natur, als 
Sklav der Sinnlichkeit, in ungezähmte Freiheit feine 
Glückfeligkeit fetzte, und alles, was fie zu befchrän- 
ken drohte, aus [einer Nähe entfernte, ‚Allein die Na- 
tur felbft, die frühefte und bleibendfte Wohlthäterin 
der Menfchen, reichte denfelben unfichtbar die Hand, 
um aus dem Zuftande der erften Rohheit hervorzu- 
gehn, worin lie aufserdem vielleicht noch lange Zeit 
geblieben wären, Der mit pantomimilchen Tänzen 
verbundene Gefang, wodurch der rohe Sohn der Na- 
tur die ftürmenden Empfindungen aus feinen Herzen 
leitete, war das erfte Mittel, die ‚Gewalt der noch 
gränzlofen Leidenfchaften zu brechen und ihrem Un- 
geftüme Schranken zu fetzen, Dadurch wurden Leib 
und Seele in eine Art von Gleichgewicht gebracht, 
und die körperlichen Kräfte, die fonft in kurzem durch 
den Sturm der allgewaltigen Gefühle würden zerltört 
worden feyn, erhalten. Kaum bemerkte der rohe_ 
Wilde den wohlthätigen Einfluls des mit Tanz ver- 
bundenen Gefanges auf feine körperliche Wohlfarth, 
al«er bei jedem neuen Sturme der Leidenfchaft fich 
der Hülfe deffelben bediente. Die öftere Wiederho- 
lung erzeugte zuletzt Gewohnheit, und die erwachende 


*) Ariftoteles nennt dergleichen durch Inftinkt erzeugte Gefänge 
Aurebxnöwepere, M. f. defen Poerik K, 4. und Sulzer's Theorie 
1.5. 623, der neueften Ausgabe. 
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Vernunft konnte nicht anders, als einen Gebrauch ge- 
nehmigen und wohlthätig finden, der dem Menfchen 
fo fehr frommte, Sobald daher nur der erfie Strahl 
des Nachdenkens, in der Seele des Wilden hervor- 
dämmerte, fo mufst’ er auch dem ordnenden Maafs in 
Gefang und Tanze zu Hülfe kommen, und es immer 
zweckmälsiger auszubilden fuchen, . Allein diefs war 
nicht gut möglich, ohne dafs auch das Materielle des 
Gefangs gewonnen hätte, Schon mit dem Fortgang 
in Erfahrungen, Beobachtungen und Kenntniffen mufste 
der Ideenkreis des zur Vernunft erwachenden Wilden 
immer weiter, feine Sprache immer reicher werden. 
Und,- war dies der Fall, fo konnt’ er bei leidenfchaft- 
lichen Ausbrüchen des Herzens in Worte fich unmög- 
lich mehr auf fo wenige Ausrufungen einfchränken, 
als bei feiner urfprünglichen Armuth an Vorltellungen 
und Ansdruck. In eben dem Grade, als er daher felbft 
an Gedanken und Sprachgefchicklichkeit zunahm, wur- 
den auch feine Leidenfchaften und Empfindungen ‚be- 
redter. Befonders mulsten die fanfteren Gefühle der 
Liebe, die Freude über die Schönheiten der Natur, 
der durch Hülfe der Zeit in Wehmuth herabgeltimmte 
Schmerz über den Verluft eines geliebten Gegen- 
ftandes, fich bald mit einer Art von Redleligkeit er- 
giefsen. Wie gefprächig ift nicht das fchon etwas 
reifere Kind, wenn es auf Lieblingslachen, die ihm 
gefchenkt, oder entriffen worden find, zu [prechen 
kommt! Da nun der Kulturfortgang von ganzen Völ- 
kern der Entwickelufig des einzelnen Menfchen fo - 
fehr ähnelt, [ollte da der zur Vernunft erwachende 
Naturfohn in diefem Punkt allein mit dem reifenden 
Kinde nicht zufammentreffen *)? 


* In diefer Periode find die Empfindungen des Menfchen wohl 
noch alle ziemlich ftark und lebhaft: denn die Vernunft hat 
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Wie lebhaft und eigenthümlich ift nicht ferner 
dem menfchlichen Herzen der Wunfch, durch Mitthei- 
lung feiner Empfindungen Anderer Theilnahme zu 
wecken, und fich dadurch die Freude füfser, den 
Schmerz erträglicher zu machen! Auch das Kind fühlt 
diefen Wunfch und befriedigt ihn, fo oft Umftände 
eintreten, die ihn wecken, Gewils wird daher auch 
der mit feiner Familie zufammenlebende Jäger, oder 
Nomade bei auffallenden Schickfalen nicht felten in 
feinem Innern einen Drang empfinden , feine Gefühle 
in .Andrer Bufen auszufchütten, Sind diefe Gefühle 
nun Stark genug, um einen höheren Schwung zu neh- 
men; fo wird die Hülle der noch finnlichen Sprache 
und das Schweben der Töne, womit fie verlautbaren, 
fie als Gefang darftellen und zum Liede erheben, 
Der noch ganz rohe Wilde ergofs die gegenwärtige, 
in feinem Innern tobende, Leidenfchaft, um fich Luft 
zu verlchaffen , ohne zugleich auch Andrer Theilnahme 
an feinen Schickfalen wecken zu wollen. Der fchon 
etwas zum Nachdenken gekommene Jäger, Fifcher, 
oder Hirt hingegen findet fich bereits durch den Ge- 
danken befeligt, auch Andre für fein Schickfal zu in- 
tereffiren und den Ton in ihren Herzen anzufchlagen, 
der das feinige durchtönet, Dafür aber fteht auch 
feine Seele für fremde Eindrücke offen, wird durch 
Anderer Freude erwärmt, durch Anderer Widerwärtig- 
keit. und Leiden erfchüttert, Am lauteften und fen- 
rigften ift das Gefühl jedoch, wenn gemeinfchaftliche 
Freude oder Trübfal die Herzen ganzer Familien er- 
greift und entzündet. Tumultuarifch ergielsen fie dann 
die Empfindungen ihres Geiftes in Gelänge, mit pan- 
tomimifchen Tänzen vereinbart. Allein unmöglich kann 


noch zu wenig Gewalt über die Sinnlichkeit erhalten, als dafs 
diefelbe nicht auf alles einfliefsen , alles geflalten follte, 
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dies wilde, regellofe Gewühl felbft dem noch unge 
bildeteren Naturfohne lang’ gefallen. ‘Das Zulammen- 
fchreien der versammelten Menge mufs feine Ohren 
betäuben, und einer dem andern im Tanze in den 
Weg kommen und ihn hindern. Bald wird man daher 
auf den Gedanken gerathen, in das wilde Gewühl 
etwas Ordnung zu bringen, und der [chon liebgewon- 
nene Rhythmus wird nicht fäumen, hilfreiche Hand 
dazu zu bieten. Nun wird man in, einzelne Chöre ge- 
fondert, fich der Frende über einen erfochtenen Sieg, 
oder der Traurigkeit über den. fchmerzhaften Verluft 
‚eines tapfern Anführers, oder geliebten Familienhaup- 
tes dahingeben, und feine Gefühle bald einzeln, bald” 
zufammen durch Gefang und Tanz ergielsen, Zuweis 
len wird man auch den Hauptgefang dem Hausvater 
überlaffen, und nur hier und da mit dem ganzen Chor 
einfallen *), Auf diefem Wege ward die Poelie immer. 
mehr ausgebildet, der Gelang immer regelmälsiger 
und ausführlicher, die dadurch bezeichneten Gedanken, 
immer fruchtbarer, zahlreicher und angemelfener. Das, 
ertönende Lied war nicht mehr blos Ausbruch. einer. 
wahren, gegenwärtigen, augenblicklichen Leidenfchaft, 
fondern oft liefs man den Sturm der leidenfchaftlichen 
Empfindungen erft in etwas verbraufen, bevor. man 
fie durch Worte darftellte; oft fchlug man fogar die. 
‚Saiten des Herzens von nenem an, nachdem fie be- 
reits aufgehört hatten zu tönen, Ja, man ging noch, 


%) Von der Art ift das Toodtenlied, eines, alten Grönländers in 
Herder’s, Volksliedern II. $. 128; Alle Freunde des Verftor- 
benen fitzen im 'T'rauerhaufe, den Kopf zwifchen, die Hände 
und die Arme aufs Knie gefützt. Die Weiber liegen auf dem 
Angeficht und fehluchzen und, weinen. ‚Der nächfte Verwandte 
beginnt darauf -das Todtenlied, und hier und da fällt der 
ganze Chor ein. M.f. Herder von deutfcher Art und Kunft, 
S. 6r. 
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weiter, man füchte mit der Zeit [fogar dem Gelange, 
der vorher fogleich verhallt war, dadurch Dauer zu 
geben, dafs man ihn dem Gedächtnifg anyertraute, 
Das Singen in Ghören gab. vielleicht zuerft hiezu Ver- 
anlaffung. Denn follte der Chor das Vorgelungene 
wiederholen , fo mufst” er Worte und. Melodie fich 
gegenwärtig ‘zu erhalten fuchen, Und bei der noch 
immer obwaltenden Armuth des Geiltes an Vorltel- 
lungen, fo wie der Sprache an Ausdruck und Wen- 
dungen, war. diefs leicht möglich, Nachdem aber das 
Gedächtnifs einmal ins Spiel gezogen und feine Be- 
haltungskraft dem zum Nachdenken erwachenden 
Menfchen bekannt geworden war, [o, gerieth er bald 
auf den Gedanken, die Kraft deffelben mehr zu nutzen, 
und ihm dasjenige ‚ was er aufzubewahren wünfchte, 
durch öftere Wiederholung einzuprägen. Befonders 
lag dem nicht mehr in Sorglofigkeit dahinftarrenden 
Wilden fehr viel daran, fo, manche Gefchlechtsfagen, 
Familienfälle, Stammnachrichten und dergleichen zu 
erhalten, welche, theils die Herkunft und Niederlaffung 
einer Familie und eines Stammes, theils die dabei vor- 
gefallenen Ereignilfe betrafen. Denn nichts geht dem 
Wilden über Gefchlechtsfagen, Familiennachrichten und 
Stammythen, nichts bringt er.fogern auf die Nachwelt 
als diefe. Die ältefte Gefchichte der -Hellenen und 
ihrer Stämme, die Urgefchichte der Hebräer und 
andrer Völker mehr, beweifen meine Behauptung. Die, 
Schreibkunft, diefs bequeme Mittel, etwas auf die 
Nachwelt zu bringen, war noch lange nicht erfunden, 
Das Gedächinifs war daher das Einzige, wozu: man 
feine Zuflucht nehmen konnte, Daher kleidete man 
dasjenige, dem man längere Dauer wünfchte, in.die 
damals noch ganz poetifche, bilderreiche Sprache, die 
man durch Hülfe des Rhythmus, . dem Ohre fchmei- 
chelnder und’ dem Gedächtnifs behaltbarer machte. 
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Durch öftere Wiederholung drückt’ es fich immer tie- 
fer in die Seele, erbte vom Vater auf den Sohn, von 
dem Sohne auf den Enkel und Urenkel, und gelangte 
fo in mannigfaltiger Geltalt, und vielfach verändert, 
bis auf die Zeiten, wo es für die wahre Gefchichte 
bearbeitet wurde *), 


Fe 
Die Poelie wird Lehrerin der Weisheit. 


Ur/prung der Fabel, des Räthjels und der 
gnomi/chen Poefie. 


Der Menfch ift von der Vorfehung dazu -beftimmt, 
durch Hülfe der Gefellfchaft fich von einer Stufe der 
Bildung, Veredlung und Aufklärung zur andern zu 
erheben, und dadurch dem Ziele der menfchlichen 
Vollkommenheit immer näher zu. dringen. Daher ift 
denn auch der Trieb des menfchlichen Herzens nach 
Gefellfchaft fo äufserft lebhaft und mächtig, daher ift 
das Kind, dies noch unverdorbene Abbild der Natur, 
fo gern bei Welen feiner Gattung, geletzt auch dafs 
es nur auf das blofse Anfchauen derfelben einge- 
fchränkt feyn follte, In diefer Hinficht ift es auch 


%) Sagen find bei allen Völkern die Mutter der Gefchichte, Je 
näher dem Urfprunge des Volks, von defen Schickfalen tund 
‘Thaten fie uns belehren, defto dunkler, räthfelhafter, poetifcher 
find fie auch. Der Grund davon liegt fowohl in der höchft 
finnlichen -‚Denkungsart der Urheber derfelben, als in der ganz 
bilderreichen Sprache des Alterthums, das noch nichts mit ei- 
gentlichen Worten zu bezeichnen vermochte. Daher denn auch 
die Schwierigkeit, dergleichen Sagen und Mythen ihres poeti- 
fchen Gewandes zu entkieiden und in die Sprache des Ver- 
ftandes zu überfetzen. Daher hier und da die Unmöglichkeit, 
anzugeben, was diefe oder jene Vorltellungsart, diefe oder 
jene Bilderreihe bezeichnete, oder bezeichnen follte, 
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nicht wahrfcheinlich, dafs die Menfchen jemals ganz 
vereinzelt, wie Raubthiere, lebten, fondern dafs das 
wohlthätige Band der Familiengefellfchaft fie wenig- 
ftens von den älteften Zeiten her, vereinigte *). Allein 
fo viel Gutes aus einer engeren Verbindung von die- 
fer Art auch erwuchs; fo waren die Vortheile, zumal ° 
bei einem wandernden Nomadenleben, doch ‘bei wei- 
tem nicht fo grofs, als der Nutzen, den die nach 
malige grölsere, bürgerliche Gefellfchaftgewährte, Denn 
einzelne, von einander unabhängige, Familien kannten 
und genoffen nur das Gute, das in ihrem Schoofse 
reifte. Auf je weniger Köpfe und Hände fie einge- 
fchränkt waren, defto weniger und geringer waren 
auch die Hülfsquellen, die. fie ausfinden, woraus fie 
fchöpfen konnten. Dazu kam noch, dafs fie bald freis 
willig, bald von Naturrevolutionen, oder andern furcht- 
baren Ereigniffen genöthigt, von Zeit zu Zeit ihre 
bisherigen Wohnfitze verliefsen und neue anffuchten. 
Wenn fie vielleicht einmal hierbei gewannen, fo ver- 
loren fie zwei und mehrmals wieder, und die Zeit, 
die fie auf neue Einrichtungen, fo. gering fie auch. 
waren, und auf Kunde des neubezogenen Landes, ver- 
“ wenden mufsten, konnten fie nieht auf die Verbef 
ferung ihres häuslichen Zuftandes, nicht auf moralifche 
Veredlung, nicht auf Ausbildung geiftiger und kör- 
perlicher Anlagen verwenden. Und überdem,. wie 
oft fanden nicht einzelne Familien fich durch Neid, 
Habfucht und Graufamkeit veranlafst, einander zu be- 


*) Schon die dem) menfchlichen Herzen {fo eigenthümliche elter- 
liche und kindliche Zärtlichkeit, und die grofe Anhänglichkeir, 
-welche das Bedürfnifs der langen Pflege des Säuglings und Kin- 
des hervorbringt, und woraus die Gottheit zwifchen Eltern und 
Kindern das angenehmfte Verhältnifs entftehen läfst, ift Beweis, 
dafs die Menfchen zu keiner Zeit ganz vereinzelt leben 
konnten. 
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fehden, auszufaugen und wohl gar zu vernichten! 
Sehr viel gewann daher ein Volk in jeder Hinficht, 
das, aus einzelnen ‚Familien zu einem Körper ver- 
fammelt, fich durch Gefetze und gegenfeitige Hülfe 
fein Leben, feine Freiheit, fein Vermögen [icherte, 
fich Ruhe, verfchaffte, und die dadurch gewonnene 
Zeit auf die Befriedigung feiner befferen , geiltigen 
und körperlichen Bedürfnilfe verwandte, die es nun 
immer mehr ahnete, immer mehr den vorher blos 
rohen und thierifchen Nothwendigkeiten vorzog. Ge- 
fang und Tanz, die Bezähmer der wilden Leiden- 
- fchaften. hatten das menfchliche Herz fchon lang’ auf 
die Freuden einer engeren bürgerlichen Gefellfchaft 
vorbereitet, Die Mufik, deren erfies Werkzeug, die 
Stimme, bald noch andre Inftrumente zu‘ Gehülfen 
erhielt, trug gleichfalls [chon feit geraumer Zeit dazu, 
bei, die Sitten ‘abzufchleifen und menfchlicher zu 
machen *), Endlich vollendete der Ackerbau und Wein- 
bau das fchen von mehreren Seiten begonnene und 
vorbereitete Werk der Menfchenveredlung. Die Pflege 
der Saaten und Reben erfoderten die vereinigten Hände 
mehrerer beifammenbleibender Familien, die nun, 
wenn ihre Hauptgefchäfte vorüber waren, über Ver- 
befierung der fchon bekannten, und Erfindung neuer 
und vortheilhafterer Werkzeuge nachdenken, und fich 
auch aufserdem auf andre Weife vielfältig zu Hülfe 
kommen und nützen konnten, Hatten fie fich ferner 


*) Daß diefe Mufik nur noch fehr einfach und. unharmonifch 
“feyn konnte, läfst tich leicht begreifen. Eben fo wenig ift es 
beftemdend, dafs fie in, diefer rohen, Geftalt. bereits fo. grofse 

‚ Wirkungen hewvorbrachte. Um. das Ohr eines Wilden, oder 
Kindes zu entzücken und feine Empfindungen zu wecken, oder 
einzufch'äfern, bedarf- es keiner großen Kunft und keines zu- 
fammengelerzten- Werkzeugs, Selb das trauriglte Geklünpee 
befriedigt ungeübte Sinne. 


- 
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durch ihrer Hände Arbeit ein Eigenthum erworben; 
fo wünfchten fie, im üngeftörten Befitze deffelben zu 
bleiben, nnd ungehindert die Vortheile deffelben ge- - 
niefsen zu können, Nun wurden daher Gefetze gege- 
ben und Einrichtungen getroffen, die der Ungerech- 
tigkeit und Habfucht die Hände bänden und der nn 
verdroffenen 'Thätigkeit die Früchte des Fleifses ficher 
ten, Gewann mân endlich des Weins ind der Früchte 
mehr, als man felbft für fich und feine Familie bò- 
durfte; fo fuchte man feinen Ueberlluls gegen etwas 
anders abzufetzen, das man felbft nicht hatte, ünd fö 
war der exfte Schritt zum Handel gethan; der die 
Barde der menfchlichen Gefellfchaft immer fefter zog, 
die Menfchen mit dem Guten aller Länder und Nas 
tionen bekännter machte, und Erfindungen auf Erfin- 
dungen häufte. Durch diefe günftigen Umftände er- 
munteri, traten unter allen den Landbau treibenden 
Völke n Männer von warmem, für das Befte der ” 
Menfchheit lautfchlagendem , Herzen, von gereifter 
Einficht und einem’ reichen Schatz von Erfahrungen 
auf und bildeten, um ihren Zeitgenoffen nützlich zu 
werden, die Poefie zur Lehrerin der Weisheit *);, Am 
früheften kleideten fie ihre Klugheitslehren wohl in das 
Gewand der Fabel. Man fahe die Thiere täglich um 
fich her, war zu genau mit ihnen verbunden, um 
nicht auf ihre Handlungen Acht zu haben, und fand 
ihren Charakter zu rein befimmt, zu ftark ausge- 
druckt und bleibend, als dafs man nicht in ihrer Ge- 
fellfchaft, als in einer Schule der Weisheit, hätte ler- 
nen können,. Was konnte daher den Edilen der Na- 
tion, welche die Lehrer ihrer Mitbürger 2u werden 
wünfchten, zur Erreichung ihrer Abfichten wohl er- 
*) Mau denke an die fogenannten fieben Weifen der Griechen, 
an einen Aefopos, Theognis, Phocylides; an einen Lockmann 
bei den Arabern und andere. 


en 
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fprieslicher feyn, als Thiere redend und handelnd auf- 
zuftellen, um durch den guten, oder nachtheiligen 
Ausgang ihrer Handlung zu ähnlichen Unternehmun- 
gen und Handlungen aufzufodern, oder davon abzu- 
fchrecken *)? Doch fchränkte man fich nicht blos auf 
Fabeln ein, fondern bemühte fich auch durch nackte 
Sinnfprüche, Räthlelund Lebensregeln, kurz 
und kraftvoll vorgetragen, Nutzen) zu ftiften. Befon- 
ders fuchten fich Hebräer und Araber [chon frühzei- 
tig durch Sprüche zur Tugend zu ermuntern und vom 
Lafter .abzufchrecken. Endlich nahmen felbft Staats- 
auffeher und Geletzgeber zur Poefie ihre Zuflucht, ` 
um ihre Gefetze durch das Gefällige des poetifchen 


*) Die Eigenliebe verhindert den Menfchen nicht felten, an fich 
und andern feines Gelchlechts moralifche Flecken wahrzuneh- 
men, zu verabfcheuen und zu vertilgen. Werden ihm aber 
Thiere redend und handelnd aufgeftellt, fo fallt ihm die Mora- 
lität oder Immotalität der Gefinnungen und Handlung*n weit 
ftärker auf, und diefer Spiegel, der feiner Eigenliebe fo viellals 
möglich fchont, macht ihn: weit geneigter, die an fich habenden 
Fehler abzulegen, als wenn ein ftrenger Sitrenrichter fie ihm an 
feinem eigenen Wefen zeigte, So lang der Menfch als Hirt 
und Jäger auch noch in der engften Verbindung mit den 
Thieren lebte, fo läng mufste fich auch, bei einiger Aufmerk= 
famkeit, fowehl fein Verftand an ihren Gefchieklichkeiten bil» 
den, als fie ihm Gelegenheit gaben, über verfchiedene Sin- 
nesart und Handlungsweile Bemerkungen zu machen. Auf 
diefem einmal gelegrem Grunde durften die Weifen der fol- 
genden Zeiten nur fortbauen , fo entitand die Fabel, diefe 
trefiche Lehrerin des üinnlichen Menfchen. Nahm man die 
blofe Lehre der Fabel und drängte fie zu leichterer Behalt- 
barkeit in wenige Worte, fo entftand das Sprüchwort oder 
Räthfel, Fabel, Rächfel und Sinnfprüche find daher die Zweige 
einer und derfelben Dichtart, die aller Wahrfcheinlichkeit nach 
aus dem Morgenlande herftammt: denn die ganze orientalifche 
Foefie hat eine Art gnomologifchen Fabelgewandes, und ift an 
diefer Gattung von Dichtkunft am fruchtbarften, MG Her- 
der über den Geift der Hebr.-Poefie IL. 15. 
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Rhythmus dem Ohre angenehmer und dem Gedächt- 
nille behalibarer zu machen. Durch öfteres feierliches 
Abfingen derfelben wurden fie der Seele immer mehr 
eingeprägt, um fie bei allen ihren Handlungen zut 
Richtfchnur gebrauchen und ihre Unternehmungen da- 
nach beurtheilen zu können. Andre Denker hingegen, 
die minder, um die Ruhe und Glückfeligkeit ihrer Mit- 
bürger bekümmert, als in unfruchtbare Spekulationen 
über den Urfprung der Dinge verfunken waren, er» 
fannen ällerlei feltfame Hypothefen von Entftehung det 
Welt und der Ordnung der Dinge, und kleideten fie ` 
gleichfalls in die rbythmifche Sprache der Dichts 
kunft *), 


; 8., 
Die Poelie wird zur fchönen Kunft; 


Urfporung der Hymne, der heroifchen Ode so der 
Elegie. 


Die Vereinigung mehrerer Familien in gröfsere 
Gelellfchaften zu gegenleitiger Sicherheit, Bequemlich- 
keit und Wohlfarth hatte. bald die Folge, dafs man 
nicht mehr ängftlich auf Herbeifchaffung und Bewah- 
sung der nothwendigften Bedürfniffe des Lebens be- 
dacht zu feyn nöthig hatte. Wo aber dies der Fall 
ift, und wo die Erforderniffe zur Erhaltung des 
körperlichen Dafeyns durch gemeinfchaftliche Be- 


*) So befang Orpheus unter den Griechen den Urfprung des 
Welkalls, fo wählte Mufios denfelben Gegenftand, fo fang Tha- 
myris den Krieg der Titanen, ein allegorifches Werk über die 
Schöpfung. Auch die Skalden in den Edd en bemühten fich, 
die Schöpfung der Welt zu fchildern; allein alle werden bierin 
von dem vörmofäifchen Sänger der Hebraer übertroffen, defen 
merkwürdiges Denkmal. der älteften Poefie die mofaifchen 
Schrifien eröffnet: 
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inühungen und durch Erfindung befferer und zweck- 
imäfsigerer Werkzeuge leichter und ficherer herbeige- 
fchafft werden, da gewinnt mån mehrere Zeit zu will- 
kührlicherer Verwendung, da fucht man felbft dem 
nothwendigen Bedürfnils eine gelälligere Geftalt zu 
geben ünd däs Gleichgültige, oder Widrige; durch 
ein angenehmeres Aeufseres zu heben und intereffant 
zu machen. Daher wird der Becher, der vorherfeine 
Beftimmüung erreichte, wenn er bei der widrigften Ge- 
ftalt nur den dürftenden Wilden ergnickte, nun mit 
allerlei Ziertäth verfchönert, und der Bogen; deffen 
allleiniges Verdienft vorher darin beftand, güt in der 
Ferne zu treffen, zierlich gefchnitzt und geglättet, 
Unmöglich konäte daher die Poefie; diöfe ältelte Ver- 
traute der Menfchheit, die Geftalt des erften Zeitalters 
der rohelten Sinnlichkeit behalten, Aüch fie einpfand 
das erwachende Gefühl der Schönheit, das fich allent- 
halben ziı äufsern anfing und gewann dabei von viel- 
“ facher Seite, Vorzüglich aber etftreckten fich diefe 
wohlthätigen Einflüffe des begianenden Gefchmacks 
auf die ältefte Gattung poetifcher Ergüffe, die man 
in der Folge mit dem Namen der Iyrifchen Poefie 
bezeichnete, Die leidenfchäftlichen Stürme der Seele 
wurden [chonim Zuftande der roheften Sinnlichkeit 
durch den Rhythmus des Gefängs und des ihn beglei- 
‚tenden patlomimifcheh Tanzes in etwas gemildert: 
Durch die öftere Wiederholung diefer wohlthätigen 
Mittel und durch die Hand der Zeit ward der leiden: 
fchaltliche 'Zuftand immer geimäfsigter, fo dafs die 
Seele bald fogar anfıng; fich im Ausdruck - ihrer 
Gefühle, 'wenigftens folcher,; die fie, hicht blols mit 
Betrübnils und Schinerz erfüllten; Zu gefallen und ihn 
äuch dann zu wiederholen, wenn das Anfangs dazu 
dringende Bedürfnils Befriedigung gefunden hatte. Ja; 
fie ging endlich (6 weit, dafs fie fich freiwillig; dürch 

Hülfe 
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Hülfe der Phantafie aus dem Zuftande der Ruhe in 
lebhafte ‘Regung verletzte So entftand die eigent- 
liche Iyrifche Poefie, als Pflegetochter der fchönen 
Kunft, und als Lieblingskind der Mufen. Die nun 
gleichfalls verbefferte. Mufik, die man wahrfcheinlich 
von den .Singvögeln lernte, und die fich vom erlten 
mufikalifchen Werkzeug, der Stimme, durch verfchie- 
dene Stufen, bis zu eigentlichen, doch noch fehr eins 


fachen, Inftrumenten fortgebildet hätte, lieh ihr fchwe- ‘ 
fterlich zu mehrerer Vervollkommnung die Hand und ` 


genofs gegenfeitig auch ihrer Hülfe. Beide gewannen 
dadurch an Wohllaut und Reichthum, beide wurden 
durch gemeinfchaftliche Unterftützung eindringender 
und bezaubernder *), Mit Vergnügen lieh ihnen der 
menfchlichergewordene Hirt, Landbebauer und Win- 
zer fein Ohr, und feine Sitten wurden von Zeit zu 
Zeit regelmälsiger, angenehmer und fanfter. Die Me- 
lodie der Saiten trieb ihn unmerkbar an, auch in feine 


Denkungsart und Handiungsweife Einklang zu bringen, . 


und die Wahrheiten des Gelangs, durch die Süfsig- 
keit der Töne verfchönert ‚ drangen tiefer in feine 
geöfnete Seele. Kein Wunder alfo, wenn man dem 
Saitenfpiel eines Amphion und Orpheus fo erftaunliche 
Wirkungen beilegte, wenn der Geilt der Schwermuth 
und des Harms von Saul entwich, fobald David be- 


*) Die Griechen begleiteten frühzeitig den Gelang mit Mufik, wozu 
ähre Sprache auch vorzüglich geeignet war. Die Cither (HopyE) 
mit viet Saiten ohne Refonanz, die Lyra (w9=02) mir Refü- 
Hanz, die Flöre (ùauaos ) und die Hirtenflöte ( sugiyg ) waren-die 
erften mufikalifchen Inftrumente, die fie kannten. Bekannt 
find die Wunder, die Amphion und Orpheus durch Mufik ver- 
richteten. $ meine Kulturgefchichte der Griechen I, S. 118. 
Bei den Hebräern wären die Zeiten der Richter vielleicht die 
Zeit, wo fich Gefang und Tonkunft vereinigten, und Deborah’s 


Gefang fcheint ünter diefer Nation das eigentliche Mutter davon 


gewefen zu feyn. 
Gefch. der Poefie, I. Th. G 
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lebende Töne aus feiner Harfe hervorrief, Kein Wun- 
der, wenn ganze Nationen ‚die wenigen, in die Ge- 
heimniffe des Gefangs und ‚der Tonkunft geweiheten, 
Glücklichen‘ vorzüglicher Achtung und nicht felten 
fogar beträchtlicher Vortheile würdigten. Die Prophe- 
ten der Hebräer, die Dichter der Griechen, die Bar- 
den der celtifchen Völker, die Provenzalen der Fran- 
zofen, die 'Skalden der Nordländer geben davon hin- 
längliche Beweife. . Die erfte Anwendung, die man 
von der izur: Kunft erhobenen lyrifchen Dichtkunft 
machte, war unftreitig das Lob der Götter, von denen 
man fich frühzeitig einige Begriffe bildete. Bei allen 
Felten, die man zu Ehren derfelben feierte, erfchollen 
feurige Hymnen, voll ihrer T'haten, zum Klange der 
„Saiten. » Doch nicht felten ertönte zugleich auch der 
Preis der Recht[chaffnen und Biedern, als der Freude 
und Lieblinge der Götter, fo wie ‘die Schmach und 
‚Verwünfchung aller Unredlichen, aller Menfchenbedrü- 
cker und Verächter der Gottheit. Zur Zeit verherender 
Kriege, oder verderblicher Seuchen erflehete man in 
klagenden Liedern Hülfe vom Himmel, und man 
dankte. ihm, wenn die Gefahr gehoben, das nahe Un- 
glück entfernt war. Auch edle Weife, die fich durch 
Belehrungen, Rathfchläge und Gefetze um die Wohl- 
fahrt ihrer Brüder verdieut gemacht hatten, wurden 
in Liedern geprielen, um durch ihr Beifpiel auch Andre 
zur gemeinnützlichen Thätigkeit und Menfchenliebe an- 
zufeuern *). Droheten Feinde dem Vaterlande Krieg, 


*) Vor allem war es Vaterlandsliebe, die man in den früheren 
Zeiten durch Gefänge zu verbreiten fuchte, Diefs war auch 
um fo nöthiger, da hiedurch allein ein erft noch reifender 
Staat gedeihen und zu einiger Feftigkeit und Sicherheit ge- 
langen konnte, Wie leicht war es um einen folchen Staat 
gefchehen, wenn nicht jeder Bürger alle,feine Kräfte anftrengte, 
um einen auswärtigen Feind zu befiezen, innere Unruhen zu 


tz ); 
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bereitete ein Tyrann der Freiheit Pefleln, drohten 
Parteien dem Staate, den Untergang, dann traten 
Dichter auf, wie ein Tyrtäos und Alkäos, bei den 
Griechen und fachten durch ihre Gelänge den erlö- 
fchenden Mouth an, entflammten zu Verachtung der 
Gefahren, und ermunterten zum ftandhaften Ausharren 
im Kampf und Er we Allein eben fo laut war 
auch das Lied der Freude, eben fo feurig der. Jubel- 
gelang, wenn der Feind gefchlagen, der Tyrann ver- 
trieben, ;oder getödet, und der Sturm der Parteien 
gebrochen und geltillt war. Endlich ergols man von 
dem ‚Feuer der Begeifterung ergriffen, nicht felten, 
auch die Empfindungen feines eigenen, von Freude 
gehobenen, oder vom Schmerz geängfiigten, Herzens 
in hefigeren oder fanfteren Gelängen *), Der Er- 
guls des fchmerzlichen Gefühls gewährte Linderung, 
und der Ausdruck der Freude gab ihren Annehmlich- 
keiten neuern Zuwachs. Kein Wunder afo, wenn 


beide fich einen Weg aus der fie beengenden Bruft 


zu eröffnen, und in harmonifchen Wörtern zu ver- 
lautbaren [uchten. Allein nicht immer war die fich 
in Liedern ergielsende Empfindung rein und einfach, 
fondern zuweilen auch aus Traurigkeit und Luft ver 
mifcht. ‚, Nachdem der Sturm des leidenfchaftlichen 
Schmerzes um ein Grofses verbrauft war, nachdem 
der -heftige Unmuth einer fanfıeren Wehmnth Platz 
gemacht hatte, eröffnete fich dieLippe zu der fülsen 
Ra 


verhüten und zu dämpfen, und die Wohlfahrt defielben durch 
Rath und That zu befördern, Å 


*) Die' Gefänge David's enthalten fehr viele trefliche Herzens- 
ergiefsungen von diefer Art, Ueberhaupt find die Lieder diefes 
königlichen Sängers die treuften Abdrücke feiner jedesmaligen 
Gefühle: denn Poefie war die Vertrautefte Freundin und T'rö» 
fterin defelben in allen Lagen feines J.ebens. 


` 
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Klage, die das Wefen der Elegie ausmacht *). Man 
rief das überftandene Leiden nochmals in fein Ge- 
dächtnifs zurück und weidete fich neben dem fchmerz- 
lichen Gefühle der Wiedererinnerung zugleich an dem 
frohen Gedanken, dafs es glücklich beftanden fei. Man 
klagte über unglückliche Liebe, man trauerte über die 
Trennung von zärtlichen Freunden, man feufzte über 
den Verluft geliebter Perfonen und gefiel fich bei fei- 
ner Klage, fänd Beruhigung bei feiner Trauer. Der 
mit Cypreffenlaub umwundene Becher, woraus der 
Traurende fich labte, behagt” ihm fo fehr, dafs er, 
‚trotz aller erfchöpfenden Wirkung, doch nur mit Mühe 
ihn hinwegzufetzen vermocht ward. Und bald erweckte 
nicht nur die Erinnerung an felbfibeltandene Leiden 
die Saiten der klagenden Lyra, fondern auch der Ge- 
danke an das aus Krieg und Tyrannendruck entfprin- 
gende Elend ganzer Völker, fo wie an die Hinfällig- 
keit und Vergänglichkeit der menfchlichen Fjeüden, 
‘an die Schwäche und Zerbrechlichkeit des merfchli- 
chen Körpers, an die Einfamkeit und Verlaffenheit 
des Greifenalters, kurz an die taufendfachen Mühfe- 
ligkeiten, Widerwärtigkeiten und Dranglale des níenfch- 
lichen Lebens öffneten den Mund des gefühlvollen 
Dichters zur elegifchen Klage **), 


*) Die Elegie konnte daher nur da erft ihr, Hatıpt erheben, als 
man fich nicht meht ganz dem wilden Sturme der Leiden- 
fchaft dahin gab, fondern ihn ert in fo weit verbraufen liefs, 
dafs das Gemüth beruhigter feinen Harm durch fanftere Klagen 
lindern konnte, 


*#). Sehe viele elegifche Gedichte der Griechen gehören in diefe 
Klafe. Ich erinnere nur an. die Poefie eines Solon, Kallinos 
Theognis. Andre hingegen, ‚die den Namen Elegien führen, 
haben nichts weiter von diefer Dichtart, als das gewöhnliche 
elegifche Sylbenmaaßs der Sänger Griechenlands und Roms, den 
mit einem Pentameter abwechfelnden Hexameter, 
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Urfprung der Orakelpoelie. 


Der rohe Wilde, dem es nur noch einen geringen 
Aufwand von Mühe kofter, um [eine Bedürfniffe zu 
befriedigen, lebt in Hinficht auf alles das, was aufser 
ihm liegt, in einer völligen Unachtfamkeit und Sorg- 
lofigkeit, Die Zukunft kümmert ihn daher fo wenig, 
dafs es ihm nicht einmal einfällt, dafür zu forgen. 
Nur der Zufall, der ihn einmsl an den ngthwendig- 
ften Bedürfnilfen des Lebens Mangel leiden läfst, 
fchreckt ihn aus feinem forglofen Traume, weckt den 
Gedanken der Zukunft in feiner Seele, und legt den 
Grund zu feinen künftigen Erfahrungen. Nun wird 
er aufmerkfam und bemerkt eine Art von Ordnung 
in der Natur, nach welcher manches, nach einem ge- 
wiffen Kreislauf, zu der Stelle zurückkehrt, wovon 
es ausging. Je weiter er in feiner Bildung Tortrückt, 
defto mehr fieht er ein, dafs gewiffe Urfachen ihre 
beftimmten Wirkungen hervorbringen , defto mehr 
ahnet er aus dem Gegenwärtigen. die Zukunft. Allein 
nicht alle Individuen einer Völkerfchalt befitzen gleiches 
Talent zur Beobachtung, zum Nachdenken, zur Beur- 
theilung. So mancher, dem ein vorzüglicherer Scharf- 
blick, dém ein bildfamer Verftand, dem ein reichli- 
cheres Maals von Erfahrungen zu Theil ward, über- 
trift daher feine Zeitgenoflen an der Gabe der Ah- 
nung. An einen folchen nun wird man fich wönden, 
wenn man Raths bedarf, aus dem Vorrath feiner Er- 
fahrungen [chöpfen, wenn man wichtige Unterneh- 
mungen beginnen will, feine Auffoderungen, War- 
nungen, Zurechtweilungen als Winke eines höheren 
Welens befolgen. Wenn nun ein folcher mit helleren 
Blicken begabter Weifer [chon mehrere feiner Ah- 
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nungen erfüllt fah; ‘wenn fein in allgemeinen ' Aus- 
drücken angedentetes Vorgefühl von Zeit zu Zeit ein- 
traf; wird er dann bei feiner mangelhaften Kenntnifs, 
oder völligen Unbekanntfchaft mit der Natur und den 
Gefetzen der menfchlichen Seele, nicht leicht dahin 
kommen, fich felbft für einen Liebling der Gottheit 
zu halten, fein Vorgefühl von höheren Welfen abzu- 
leiten, feine Almungen einer unmittelbaren Einge- 
bung des Himmels beizulegen? Ohne daher betrügen 
zu wollen, wird ein folcher fich und Andre täufchen, 
täglich eine höhere Meinung von fich und jleiner 
hohen Befliimnmung bekommen, täglich einen!gröfseren 
Kreis von! Bewunderern ‘und Rathfragenden um fich 
her verfammeln *%). Und kommt er auch mit ider 
Zeit einmal aus feinem Irrthum, erklärt er fich die 
"helleren Blicke, die er in die Zukunft thut, auch aus 
natürlichen Gründen, und ift ein Mann von warmem 
Herzen und thätiger Liebe zu feinen Zeitgenolfen; fo 
wird er dennoch [ich darum nicht in das Dunkel der 
Einfamkeit zurückziehn, nicht dem Volke den ihm 
wohlthätigen Schleier vom Auge reilsen, fondern ihn 
dulden, um durch Hülfe deffelben defio mehr wirken, 


*) Die älteften Orakelfprüche find nichts 'weiter, als nützliche 
Rathfchläge- in der Sprache der Begeifterung, in kühnen Bil- 
dern und Metaphern, . vorgetragen. Praktifche Klugheit fund 
Weltkennenifs waren daher die Quellen, woraus fie floffen. 
Nicht alle find ächt, fondern viele derfelben wurden von Dich- 
tern, nachdem die. darin beregte Sache langft vorüber war, ' 
‚als Spiele des Witzes gefchmiedet, Viele waren auch Pro- 
dukte eines) politifchen Betruges. Je mehr die alten Orakel, 
befonders die Griechifchen, fch dem Ton von Belehrung und 
gutem Rathe nähern, defto mehe tragen fie das Gepräge ider 
Wahrheit Ueber den Urfprung der Orakel fehe man Eich- 
horn’s Einleitung in das alte Teftament HI. S- 1 ete. Köppe'ns 
griechifche Blumentefe HI. «17. Hartmann’s Kulturgefchichte 
der Griechen I. 104. 
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defto gemeinnützlicher werden zu können‘, jemehr 
dadurch das Vertrauen Anderer gegen ihn zunimmt. 
Auf diefe Art entftanden falt unter allen Nationen 
Propheten und Seher, auf diefe Art ‚Orakel und Göt- 
terfprüche von mancherlei Form und Inhalt, Bald er- 
hielten die Propheten fo viel Anfehn und Einflufs, 
dafs ganze Völker fich ihres Raths bedienten, dafs 
Könige fich ihren Ausfprüchen unterwarfen, dafs 
Staaten und Privatperfonen fie mit Ehre und Reich- 
thümern überfchütteten, Was Wunder alfo, wena Ei- 
gennutz und Ruhmfucht fo manchen Mann von Erfah- 
rung, Menfchenkenntnifs und hellerer Einficht in die 
Gefchäfte des häuslicheren Lebens fowohl, als in die 
labyrinthifchen Gänge politifcher Angelegenheiten dazu 
verleitete, fich in einen fo belohnenden Wirkungskreis 
zu drängen und das Volk aus Eitelkeit und Gewinn» 
fucht zu betrügen, welchem der wahre Biedermann 
vorher feine Hülle liefs, um ihm unter derfelben defto 
nützlicher werden zu können. Was Wunder, wenn 
habfüchige Gaukier für Geld eine Rolle (pielten, wozu. 
den edlen Weifen der früheren Zeiten feine Unbe- 
kanntfchaft mit den Kräften und Wirkungen des menfch- 
lichen Geiftes, fein Glaube an höhere Einwirkungen 
und Eingebungen, und fein innerer Drang durch Rath, 
Zurechtweifungen und Warnungen Vortheile zu ver- 
fchaffen, antrieb *), Um jedesmal einen guten Aus- 

*) Diefe waten es denn auch vorzüglich erft, welche in dunkeln 
und unbeftimmren Bilderh künftige Dinge vorherverkündigten, die 
fich durch künftliche Mittel in Ekftafe verfetzten, um defto mehr 
Auffeben zu erregen, und ihren Ausfprüchen, als Eingebungen 
der über fie herabgekommenen Gottheit, deflo mehr Glauben 
zu verfchaffen. Weil nun das weibliche Gefchlecht , vermöge 
feiner feinern Organilation, der Ekftafe weit empfänglicher itty 
als das männliche, fo waren die Weiber auch bei verfchiedenen 
Nationen, ausfchliefsungsweilg oder doch vorzüglich, im Bentz 
des Seheramts, 
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gang ihrer Weiffagungen erwarten zu können, blieben 
dergleichen Gaukler der fpäteren Zeiten mit ihren 
Ausfprüchen beim Allgemeinen ftehen und iverfchanz- 
ten, fich bei verwickelten Lagen und Aufgaben mit 
einem äufserft räthfelhaften Ausdruck und einer Menge 
von Bedingungen, woran fie den Ausgang zweifelhaf- 
ter Unternehmungen knüpften, um derentwillen man 
fie befragte. Gingen daher ihre Ausfprüche nicht in. 
Erfüllung, traf fogar das Gegentheil davon ein; To 
hatten fie taufenderlei Ausflüchte, wodurch fie-ihr 
Anfehn erhielten, Bald hatte das Volk, oder der 
Privatmann, der zu ihrer Seherkunft feine "Zuflucht 
genommen hatte, nach erhaltenem Orakel allerlei 
Schulden auf fich geläden, welche die Erfüllung ge- 
hindert haben follien, bald hatte man den ertheilten 
Rath nicht nach feinem ganzen Umfange befolgt, bald 
den Sinn deffelben fich nicht gehörig enträthfelt, Dals 
man die Orakelfprüche in ein poetilches Gewand ein- 
kleidete, ift nicht zu verwundern. Denn fie entftanden 
in einem Zeitalter, wo man, noch durchaus der Sinn- 
lichkeit ergeber,, nur [innlich dachte und redete, wo, 
daher alles in Bildern und Gemälden vorgetragen, 
alles in’ der Sprache der Phantafie mitgetheilt und ge- 
deutet wurde *), Was nun einmal durch die Länge 
der Zeit zur Gewohnheit geworden war, und einen 
gewillen Anftrich von Heiligkeit erhalten hatte, das 
liefs man gern in (einer vorigen Geftall. Wie hätten. 


_ %) Dafs: der. Urfprung der!Orakel bei allen Nationen in die frühe- 
ften ‚Zeiten ihres. politifchen Dafeins fällt, ift aufser Zweifel. 
Schon zu, Mofe’s Zeiten ward ganz Vorderafien, wie Aegyp- 
ten, fowohl in allgemeinen, als befondern Angelegenheiten, 
durch Seher und Orakelfprüche geleitet. In Griechenland waren, 
fchon.die Pelasger mit Götterfprüchen vertraut, und in Gallien, 
Getimanien und andern Ländern gehörte der Glaube daran zu 
den älteffen Arten des Aberglaubens und des Priefterbettuges« 
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daher die (päteren Seher in diefem Stücke von ihren 
Vorgängern abweichen folen, zumal da die finnliche 
Sprache der Poelie viel eher mancherlei Deutungen 
zuliefs, als die beftimmtere Profa? Ueberdem verkün- 
digte der Seher nicht-anders, als im Zuftande -der 
Begeifterung die Zukunft, worein ihn in den frühe. 
ren Zeiten, wo. noch kein abfichtlicher Betrug ihn lei- 
tete, vielleicht das Gefühl feiner hohen Beltimmung, 
der Gedanke an feine grofse und wohlthätige Rolle, 
der Anblick der ihn befragenden Dulder verletzte 
In der Folge erkünftelten viele Seher die Begeifterung 
durch allerlei beraufchende Mittel, durch unterirdifche 
Dämpfe, die fie in. ihrem Leibe anffingen , durch Er- 
hitzung der Einbildungskraft -und ähnliche - Künfte, 
Das Sylbenmaafs wählte man endlich zu. den Orakeln, 
die. gleich Anfangs. rhythmifchen Wohlklang hatten; 
um fie dadurch. auszuzeichnen „ und behaltbarer zu 


machen, 
$ 
x0. . 


Urfprung der epifchen Poelie, 


Schon in der Periode der äufserfter Rohheit macht - 
es dem Wilden Vergnügen, die Gefchichte feiner Fa- 
milie oder feines Stammes aufzubewahren, und auf 
die Nachwelt zu bringen. Der Vater erzählt daher 
dem Sohne, was er entweder felbft erlebte, wobei er 
interelfirt, worein er verflochten war, oder was er 
von feinen Vorfahren al& Merkwürdigkeit erzählen 
höıte, Reine Wahrheit darf man bei diefen aus, den 
grauelten Zeiten herabgeerbten Sagen nicht fuchen. 
Denn fo gern die früheren Erzähler die Gefetze der 
ftrengeren Gefchichte auch hätten befolgen wollen; fo 
war diefs ihnen, bei ihrem Mangel an Beobachtungs- 
geilt, bei ihrer eingelchränkten Menfchenkenntnifs und 
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ihrer höchftfinnlichen Denkungsart, doch unmöglich. 
Wo ihnen Schwierigkeiten bei ihren Unternehmungen 
aufftiefsen, da war es, nach ihren Vorftellungen, eine 
unfichtbare Gottheit, die ihren Abfichten in den Weg 
trat: wo fie gewilfe ihnen aufftofsende Erfcheinungen 
fich nicht zu erklären wulsten — und ihre Unbekannt- 
fchaft mit den Geletzen der Natur führte diefen Fall 
fehr oft herbei — da waren es höhere Welen, welche 
hier ihre Rolle fpielten, Erwachte in ihrem Innern 
bei diefem oder jenem Vorhaben ein Gedanke mit 
vorzüglicher Klarheit, durchglühte eine ftärkere Em- 
pfindung oder Leidenfchaft ihre Seele, wovon fie fich 
nicht fogleich den Grund angeben konnten; fo war es 
ein mächtigerer Geift des Himmels, oder der Unter- 
welt, der den Gedanken, der die Leidenfchaft und 
Empfindung in die Bruft des Sterblichen hauchte. So 
wie fie nun fich felbft die Sachen dachten, fo erzähl- 
ten fie diefelben auch andern, und fo gelangten fie 
auf die Nachwelt, Dazu kam nun noch die höchft 
mangelhafte und bildliche Sprache, die alles Todte 
belebte, überall wirkende Kräfte in Perfonen umfchuf, 
und Gedanken der Seele in wirkliche Reden ver- 
wandelte *). Was Wunder alfo, wenn die älteften 
Stammmythen und Volksfagen in ein fo räthfelhaftes 
Gewand gekleidet find, dafs felbft das geübtefte Auge 
fich umlonft bemüht, die nackte Wahrheit unter der. 
betrüglichen Hülle zu entdecken. So- entftanden die 
+) Die älteften, uns won Mofe. aufbewahrten , Urkunden des 
menfchlichen Gefchlechts, fo wie die Homerifcheng) Gefänge 
find voll von diefer finnlichen Denkart, voll von diefer bild- 
“lichen Sprache. Vielleicht war mancher Vorfall auch urfprüng- 
lieh mit Bilderfchift gefchrieben, und mußte daher beider in 
neueten Zeiten veranftalteten Ueberferzung in der gewöhnlichen 
Sprache noch manche finnliche Vorfellung behalten, indem 
man nicht wufste, wie viel zum Inhalt, wie viel zur Einklei- 
dung gehörte, 
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wunderbaren Sagen von einem Simfon, Herakles und 
Brama: fo die Ueberlieferungen vom  Nordifchen 
Odin, von der Affyrifchen Semiramis und andern groß 
fen Männern und Frauen, deren Gefchichte mit tabel» 
haften Begebenheiten durchflochten, oder in der ältes 
ften finnlichen Manier gedacht, und in bildlicher 
Sprache. auf die Nachwelt verpflanzt ward. So ven 
legen und unmuthsvoll nun anch der fpätere Ge» 
fchichtsfchreiber, dem es um Wahrheit zu‘ thun wars 
bei dergleichen Quellen ftand und nicht wufste wie 
er fchöpfen follte, um nichts Fremdartiges mit aufzu- 
falfen, fo willkommen waren fie dem Dichter, der 
hier eine ganze, "lebendige Schöpfung vor fich fah, 
deren Wefen er nur ordnen durfte, um auf den lau- 
ieften Beifall feiner Zeitgenoffen rechnen zu ‘dürfen, _ 
Auf diefe Art entftanden die epifchen Gedichte, die 
vorzüglich von den Griechen mit grolsem Ruhme bear- 
beitet und zu einem hohen Grade der Vollendung 
erhoben wurden. So fang Homer, oder richtiger die 
Homeriden *), die Thaten der Hellenen vor Troja; fo 
fangen andere»in Nacht und Dunkel begrabene Bar- 

den vor und nach dem Jonilchen Sänger die Gefchich- 


$) Höchftwahrfcheinlich ift Homer nicht einziger V’erfäffer der 
ihm beigelegten epifchen Gedichte, Rapfoden haben erweitert 
und eingefchaltet, wo es ihnen gut fchien. Man fehe Wolfs 
Prolegomena ad Homerum. Allein die Hauptfäche und ganze 
Manier ift doch unftteitig vom Jonifchen Barden. Die in der 
Hiade vorkommenden Mafchinen find gewiß nicht Rrfindung 
des Dichters, fondern Gefchöpfe der Einbildungskraft, an die 
man in jenen Zeiten der rohen Sinnlichkeiten glaubte, von 
denen man jeden vorzüglich ftarken Gedanken, Wunfch und 
Entfchlufg der Seele ableitete, denen man alles Gelingen und 
Mißlingen der Unternehmungen beilegte. Die Epifoden, die 
„man in der Folge gleichfalls zum Wefen der Epopöe rechnete, 
find dem gröfsten “Theile nach gewiß Einfchaltungen fpäterer 
Rapfoden, wie die lockeren noch fichtbaren Fugen es verratben. 
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ten und Schickfale ihrer Vorfahren ia Epopöen. Die _ 
Ueberlieferungen der Vorwelt waren gröfstentheils die 
Quelle woraus fie fchöpften, und was die ‚Kritik in 
der ‚Folge zu Gefetzen des Lehrgedichts erhob, war 
bei ihren poetifchen Schöpfungen theils das Werk des 
Ohngefährs, theils die Folge der höchftfinnlichen Vore 
ftellungsart und Sprache der grauen Jahrhunderte, wo 
die von ihnen verarbeiteten Sagen entftanden. Als 
man fpäterhin zu gröfsern Aufklärung des Verftandes 
gelangte und richtiger denken lernte, als man tiefere 
Blicke in das Wefen der Seele that, und fowohl die 
Kräfte und Gefetze des menfchlichen Geiftes, ‘als das. 
Wefen der ganzen Natur genauer kennen lernte; da. 
fahe man zwar die Uarichtigkeit der Homerilchen Vor- 
ftellungen ein, allein fie äufserten theils eine zu finn- 
liche Kraft auf das Gemüth, theils waren fie in Epo- 
pöen einmal zu herr[chend geworden, als dafs man es, 
für gut,befunden hätte, fie mit Richtigeren, aber Gei- 
ftigeren und eben darum minder Wirkfamen, zu ver- 
taufchen. Dafs ‚übrigens Homer und die ihm zunächft 
lebenden Dichter fo erzählten, wie fie fich felbft die, 
Sache dachten, beweilt die Aehnlichkeit der Vorftel- 
lungen der auf gleicher Stufe. der Bildung ftehenden 
Geltifchen Barden, eines Ullin, Offian, Orran und an- 
derer. Beide hatten kein gleiches Ideal des epifchen 
Gedichts vor Augen, das fie auf gleiche Mafchinen 
geleitet hätte, Noch weniger kannten fie die von fpä- 
teren und unbekannten Kunftrichtern aufgeftellten Re-. 
geln der Epopöe: woher alfo. diefe auffallende Aehn- 
lichkeit im Punkt der Mafchinerie, wofern, nicht die 
Natur der finnlichen Vorftellungsart unter allen Völ- 
kern von gleichem Mangel an geiliigen Begriffen, von 
gleicher Unkunde der Regeln des richtigen Denkens 
darauf leiteten *), Auch Oflian fand die Sagen feines 


*) Ofiän trifft bei aller fonftigen Verfchiedenheit noch in meh- 
teren andern Punkten mit Homer und den ihm nahelebenden 
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Landes voll von Geiftern, und glaubte, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach, felbft an fie. Diefe Geifter find 
meiftens verftorbene Perfonen, nicht ganz unkörper- 
lich, fondern dünne, ätherifche. Geftalten, die fich 
nach Gefallen dem Auge zeigen und entziehen kön- 
nen. Sie reiten anf Winden, Ipannen ätherifche Bos 
gen und verfolgen wilde Thiere aus Nebel gebildet: 
Die Geifter gebliebener Helden befuchen die Gefilde; 
wo ihnen Ruhm und Tod zu Theil ward. Die Geis 
fter verblichener Barden hingegen vergnügen fich auch 
nach dem Hinfchiede von der Erde, noch mit Lie- 
dern. Auch diele höheren Wefen der Ceitilchen Dicht- 
kunft rathen. und warnen, enthüllen die Zukunft, 
wenn man fie anruft, verkünden Tod und Unglück: 
Hinderniffe werden von ihnen gehoben und in den 
Weg gelegt, Plane vereitelt und befördert, — Je 
näher die‘ neueren Zeiten, defto gezwungener “und 
unnatürlicher erfcheint uns auch die: Mafchienerie der 
Götter und höheren Wefen’ in den Epopöen: denn 
hier merken wir nur zu fehr, dafs fie blos Gefchöpfe 
der ‘Dichter, nicht Geifter find, an die man felber 
glaubte, von deren Wirklamkeit man überzeugt war, 
und von denen man daher auch mit T'heilnahme und 
Wärme redete *). 


griechifchen Dichtern zufimmen, Fin Beweis, dafs beide die 
Natur leitete, und dafs diefe ihre Kinder unter allen Himmels- 
ftrichen und zu allen Zeiten ziemlich einetlei Weg führt, Wohl 
dem Kritiker, det diefen Weg det Natur richtig. Aufzufinden 
und denen, die feiner Hülfe bedürfen, ‚Heide ‚vorzuzeichnen 
gelernt har! 


*) Späterhin hob man aus den Bufammenpelerzteten Erzühlungen 
der Heldendichtet, fo wie aus der Quelle derielben, den Volks- 
fagen, nur einzelne interefäute Vorfälle aus um fie in der 
Sprache der Dichtkunft votzutragen, Hieraus entftand die eigent- 
liche poetifche Erzählung, die man in der Folge in die ernft- 
hafte und komifche theilte, Webrigens bedienten fch auch 
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' Urfprung der dramatifchen Poelie. 


Wenn eine-Familie, oder ein Volksftamm feine 
Freude über eine glückliche Begebenheit, oder feine 
Betrübnifs über ein widerwärtiges Ereignifs in gemein- 
fchaftlichen Gelängen ergols; So mufste felbft der 
Wilde bald das Tumultuarifche und Stöhrende davon 
bemerken. Man theilte fich daher fchon frühzeitig 
bei dergleichen Gelegenheiten in einzelne Chöre und 
fiel nur bei einzelnen Stellen des.von dem Familien- 
haupte, oder Stammälteften geführten Hauptgefängs 
mit dem ganzen Chore ein, Hiermit waren nun auch 
pantomimifche Tänze verbunden, wo man durch Mie- 
nen'und 'Geberden den Inhalt- des Liedes noch an- 
fchaulicher zu machen, und manchen Vorfall durch 
nachahmende Handlungen und Bemühungen dem Auge 
darzuftellen fuchte. Ift nun der Hauptbegriff des 
Drama, worauf fchon die Ableitung 'des griechifchen 
Namens hinweift*), Handlung; follte dann nicht be- 
reits hier, der Keim und die Grundlage zu der fpäter- 
hin mehr entwickelten und EDTNESSUNG dramatifchen 
Poefie zu fuchen feyn? Bei den Griechen wenig- 
ftens, die fich um die verfchiedenen Arten des Drama 


die früheften Gefchichtfehreiber mehrerer Nationen, namente 
lich der Griechen, eines poetifchen Vortrags. Ich ‚nenne von 
denfelben nur einen Archilochos, Arifteas aus Prokonnes, Sime 
mias aus Samos und Eugeon ebendaher, 


*) Drama ift Darftellung einer Theilnahme erregenden und durch 
dichterifchen Vortrag verfchönerten Handlung. Ms f. Nächti- 
gals Gefänge David's und feiner Zeitgenoffen, VorredeS. 58, 
Sangen aber wilde Stämme zum Beifpiel einen Siegsgefäng, fo 
ahmten fie fo viel als möglich durch Stimme und Geberden 
die einzelnen Auftritte des Gefechts nach, und fuchten dadurch 
daffelbe auf eine T’heilnahme erregnende Art darzuftellen, 


‚Einleitung 47 
fo grofse Verdienfte erwarben, ging daffelbe, allen 
Nachrichten und Vermuthungen nach, aus der lyri= 
[chen Poefie hervor. Diefes Volk werfammelte fich 
an gewillen gottesdienftlichen Felten, belonders des. 
um die Einführung und Aufnahme des Weinbaues ver-, 
dienten Dionylos, und fang unter pantomimilchen 
Tänzen die Thaten diefes unter die Götter verletzten 
Sterblichen und mehrerer anderer wohlthätiger Män- 
ner der Vorwelt, Von dem beraufchenden Getränk 
des gefeierten Gottes erhitzt und. ermuntert, ward. 
man nicht felten auch zu Spottliedern auf diejenigen 
fortgeriffen, die man hafste. Anfangs fang man un- 
vorbereitet, wie ‘das volle Herz im Taumel der Begei- 
fterung es eingab. Allein bald begnügte man fick 
hiermit nicht mehr, -fondern verfertigte auch eigene 
Lieder zu diefer Feier. Auch jetzt, nachdem man fich 
vorzubereiten gelernt hatte, wechfelten Lobgelinge 
und Spottlieder nach der Laune des Dichters. Zuletzt 
ging man fo gar fo weit, dafs man fich in Wechfel. 
gelinge einliefs. Ein Bock, der Feind der Reben, 
ward nun der Preis des Siegers und der Benennungs- 
grund der Tragödie *). Erzählungen von den Thaten 
und Schickfalen berühmter Männer, unterbrachen 


*) Der Name Tragödie war Anfangs Allen rohen Vorftellungen 
von diefer Art gemein, bis die Komödie fich davon trennte, 
Bekannt ift.die Ableitung ihres Namens von rgxyos und «Sy, 
weil ein Bock der Preis des Dichters war, der in Wechfelge- 
fangen diefer Gattung fiegte. Der Name Komödie hingegen, 
ift aus zouy und wy zufammengefetzt, weil dramatifche Vore 
ftellungen von diefer Art nur auf dem Lande gegeben werden 
durftens Uebrigens wird man verzeihen, dafs hier bei Auffur- 
chung des Urfprungs der dramatifchen Poete, falt nur der Ur- 
Sprung des griechifchen Drama gezeigt wird, Der Grund da- 
von ift der, dafs, fo weit unfre Nachrichten reichen, die Grie- 
chen in den friiheften Perioden der Dichtkunft falt ausfchlief- 
fend diefe; fo wie mehrere andere Dichtarten, bearbeiteten. 
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bald die Anfangs von dem ganzen Haufen in Chören 
gelungenen Lieder. Diefe Erzählungen wurden mit 
der Zeit von Thespis vervollkommnet, indem er edle 
Charaktere aus der Gefchichte aushob, deren Aben- 
theuer und Begegnilfe er durch einen Schaufpieler 
' zwilchen den Chören erzählen liefs. Ja er ging end- 
lich fo gar fo weit, dafs er mit einer Gefellfchaft von 
Schaufpielern auf einem Wagen umherfuhr und das 
Volk zu unterhalten füchte, Delflelbe that auch fein 
Zeitgenofs Sufarion, fo wie Thespis; ein Ikarier. Allein 
fein Hang, das Lächerliche darzuftellen, verleitete ihn 
zu einem Gemifch von drollichten, oft fò gar [chmu- 
zigen Hnndlungen und Gefängen. Weil ‚er nun aus 
diefem Grunde, aus den Städten ausgelchlolfen, nur 
‚auf dem Lande umherziehen durfte; fo erhielten feine 
dramatifchen Verfuche den Namen der Komödie, So 
wohl Thespis als Sufarion fanden eine Menge von 
Bewunderern und Nachfolgern. Nun fchied fich das 
Drama ünd es entftanden zwei verfchiedene Formen, 
woraus fich allmählig das förmliche Trauerfpiel und 
Luftfpiel entwickelte. Doch war es erlt Aefchylos, 
der die dramatifche Form der Tragödie begründete, 
indem er die Perfonen, von denen bisher nur gere- 
det war, um felbft zu handeln, auf die Bühne führte, 
und dadurch, dafs er ftatt des bisherigen einen Schau- 
fpielers zwei aufltellte, den Monolog in Dialog veř- 
wandelte *). In das Luftfpiel ward erft von Epichar- 


mos und Phormis Handlung gebracht, Wie fich das 
tra- 


*) Die Chorgelänge, aus denen das ganze Drama allmählig hèr- 
vorging, wurden beibehalten und zwiichen 'denfelben die aben- 
theuerlichen Schickfale eines, oder mehrerer berühmter Männet 
der Vorwelt von einem Schaufpieler hererzahlt. So fand Aè- 
fehylos das Trrauerfpiel und fügte den zweiten Schaufpieler hin- 
zu, um die Erzählung in Handlung zu verwandeln. 
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tragilchlatyrifche und komifchfatyrifche Drama’ bildete, 
davon bei der Gelchichte der griechifchen Dichtkunft. 


12, 
Urfprung der fatyrifchen Poelie. 


Je mehr der Menfch noch am Leitzaum der Sinn- 
lichkeit einhergeht, um defto. geneigter ift er auch, 
Andre nachzuahmen. Am meiften aber trifft diefe Nach- 
ahmung Manieren und Sitten, die von den herrfchen- 
den abgehn, und eben deshalb um fo mehr in die 
Augen fallen. Daher ahmt das Kind, ‘das mit dem 
rohen Wilden auf einer Stufe der Kultur fteht, fo 
- gern die Eigenheiten derer nach, die es umgeben: 
daher wiederholt der finnliche Naturmenfch die Be- 
wegungen, Geberden und Handlungen aller’ derer, 
die lich in feiner Nähe befinden, Anfangs ift diefe 
Nachahmung 'fchuldlos: 'ein innerer Trieb des Her- 
‚ zens ilt der Grund davon. Allein bald reiztnicht mehr 
diefer natürliche Trieb dazu, ‘fondern Schadenfreude 
und der Kiizel, fich auf Anderer Rechnung luftig zu 
machen, werden die Triebfedern derlelben. Oft fo- 
gar if’s Rachfucht, die dazu verleitet, So ahmt das 
erwachsnere Kind zuweilen die Unfchicklichkeiten und 

auffallenden Eigenheiten feiner Gefpielen nach, um 
feine Ueberlegenheit an Geifteskraft und Einficht an 
den Tag zu legen. So bemüht es fich wohl gar, 
Gebrechen und Mängel des Körpers nachzumachen, 
die es an Ändern wahrnimmt, entweder um fich an 
denfelben, wegen ihm zugefügter Beleidigung, zu 
rächen, oder weil ein vorzüglicherHang zum Leichtfinn 
und zur Schadenfreude es dazu hinreifst. Und han- 
deln rohe Völker, auf der unterlten Stufe der geifti- 
gen Kultur, wohl anders? Freut fich der rohe Sieger 
einer wilden Horde nicht bei der Feier leines Sieges, 
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das Gewinfel derErfchlagenen in feinen Liedern, das’ 
Fallen des Erwürgten in feinen Geberden, die Angft 
des dem Tode Nahenden in feinen Mienen auszu- 
drücken? Am meilten aber vermochte wohl der Hang 
„Bch auf, Andrer Koften ‚Jufiig zu machen Ichon früh 
~ dazu, auffallende Sitten und Geberden Arldrer zu ko-, 
picen, hervorftechende ‘Albernheiten durch Nachah- 
mung in ein fchadenfrohes Licht zu ftellen, Handlun- 
gen und Bewegungen, die dem Herkommen. wider- 
Sprachen, zu wiederholen. Ja nicht felten fand man 
‚auch da’ etwas lächerlich und: ungereimt, wo ein 
andrer minder leichlfinniger und fehadenfroher Menfch 
es nicht gefunden ‚hätte *). Nicht felıen legte die 
Sucht zu (potten‘, oder die Mifsgunft und Rachfucht 
fogar Perfonen von entfchiedenen Verdienften Aeuf- 
ferungen und Handlungen bei, die ihnen entweder 
gar nicht eigen waren, oder doch in ein falfches Liclit 
- geftellt und vèrdrehet: wurden **)}  Diefs: aber war 
erft da der Fall, als man’ bereits mehrere Schritte im 
der geiftigen Kultur 'gethan, und beionders feinen 
Witz gelchärft und. verfeinert hatte, ohne die Mora- 
lität der Handlungen, unterlucht zu haben, oder, fo- 


*) Es gab in den frühern Perioden der Menfchheit nicht leicht 

~ eine feierliche Zufammenkunft, wobei nicht Neckereien, Spott 
und Schimpfreden vorgefallen wären. Ja noch jerzr wird das 
rohere Landvolk, oder andere Menfchen aus den ungebilde- 
teren Ständen, fich felten verfammeln, ohne dafs die leichtfer- 
tigften und witzigften „Köpfe darunter fich einander aufziehn, 
necken und durch allerlei bald grübere bald feinere Spötte- 
reien und Schmähungen 'gleich/am zum Kampfe heratisfodern, 


+*+) Man erinnere ‚fich an das Lufifgiel des Ariftophanes: die 
Wolken, wo felbf eiñ Sokrates zum Gegenftand des Spottes ge- 
macht wurde. Dieihm beigelegter Albernheiten' mufsten mit dem 

bekannten Charakter diefes Weifen gar feltam. kontraftiren. 
Allein gerade diefes Kontraflirende war-es, was die Zufchauer 
der Komödie beluftigte, und warum der Dichter fich gerade 
diefen Gegenftand erwählte, 
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fern man bereits damit bekannt war, darauf zu ach- 
ten. Vorzüglich liefsen fich die leichtfinnigen, nur 
auf muntere Unterhaltung bedachten Athener zur Zeit 
der alten Komödie nicht felten diefen Fehler zu Schul- 
den kommen, wie die noch übrigen Luftfpiele des 
Ariftophanes zur Gnüge zeigen. Auf diefe Weile ent- 
ftand die muüntere Satyre, die auf eine vorzüglich 
lebhafte und anfchauliche Art mit rhythmifchem Wohl- 
klang. vorgetragen, zum Spottgedicht wurde, Am 
meilten ward die Satyre in den älteren Zeiten von 
Griechen und Römern bearbeitet und vervollkommnet, 
Die erfteren hatten nicht nur ihre aus den S$pöttereien 
bei den Dioniliern *) erwachfene Komödie, ihr tragifch- 
fatyrifches Drama und komilchfatyrifches Schaufpiel, 
fondern auch ihre erzählende, lyrifche und didaktifche 
Satyre **), Doch gaben die Römer derjenigen Dicht- 
i ; Da2 


*) Bei dèn Dionyfiern machten Spöttereien, nach dem Zeugnifs des 
Lukianos, fogar einen Theil der Feierlichkeiten aus. Vom Wein 
erhitzt beluftigte man fich dadurch und gefiel fich felbt, in- 
dem man fich ohne die Fehler diinkte, die man an Ändern 
verfportete. Nur felten waren die Neckereien. ernftlich und 
Folge der Erbitterung. 


**) Die Ablicht des tragifichfatyrifchen Drama der Griechen 
war, die durch Anhörung der Traueripiele zu fehr zur Traurigkeit 
gefimmten Gemüther wieder aufzuheitern. Der Inhalt derfelben 
war aus dem Mythenciklus genommen und tragifch: allein die 

. darin qufgeftellten Satyren verbreiteten durch ihre bäurifche 
Simplicität, durch drollichte Reden und Handlungen über das 

H Ganze eine mildernde und fcherchafte Laune. Das komifch- 
fatyrifche Drama hingegen war eine in das Ganze eingrei- 
fende Traveftirung bekannter Tragödien, Auch die fogenann- 

ten Parodien der Griechen fuchten durch Traveflvung der 
Trauerfpiele zu vergnügen: allein fie erfireckten dich nicht auf 

das Ganze, fondern traveftirten nnr einzelne Worte. Das tra» 
gifchfatyrifche Drama fuchte auf eine muntete Art nützliche 
Wahrheiten zu verbreiten; das komifchfaryrifche Lufifpiel, fo 
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art, die fich mit Verfpottung und Züchtigung menfch- 
licher Ungereimtheiten und. moralifcher Verkehrtheiten 
` befchäftigt zuerft den jetzt üblichen Namen *), ohne 
dafs ihre Satyre von der griechifchen in andern 
Punkten verfchieden gewelen wäre, als in den Eigen- 
thümlichkeiten des römifchen Kulturftandes, der römi- 
fchen Sprache, Verfaflung, Sitten und Gebräuche, 
Die ältelten fatyrifchen Gedichte der Römer find die 
fogenannten Saturninifchen und Fefcenninifchen Verfe, 
beide ziemlich muthwillig, ausgelaffen und zügellos, 
voll frecher, und unzüchtiger Spöttereien und vielleicht 
nur im Bane fich ungleich. Die Atellanen, ein 
lächerliches Polfenfpiel, glichen vermuthlich in vielen 
Stücken dem komifchfatyrifchen Drama der Griechen, 
und waren ein Gemifch von feltfamen Auftritten und 
Gedanken. 


I 3. 
Urfprung des idyllifchen Gedichts. 


Das idyllifche Gedicht unterfcheidet fich von den 
übrigen Dichtarten ; blos durch die Welt, die darin 
vorkommt **). Diefe Welt nun befteht aus Menfchen, 


wie die Parodie hingegen einzig und allein (las Zwergfell zu 
er[chüttern. Mehr hievon bei der Geichichte des griechifchen 
Drama. M. f. Eichflaedt de Dramate Graecorum comico- faty- 
rico, Lipfiae 1793. \ $ 

*) Der lateinifche Name Satyre wird von Lanx fatura abgeleitet, 
Da nun das u der Römer unferm y entfpricht, wie der Name 
Sylla zeigt, der von römifchen Schriftftellern bald Sulla bald 
Sylla gefchrieben wird; fo fchreib’ ich auch Satyre mir dem ys 
um nicht den Namen diefer Dichtart bald fo, bald anders 
fehteiben zu müflen, je nachdem von griechifchen oder römi- 
fchen Satyren die Rede ift. 


**) Eine vollftändige Theorie‘ des idyllifchen Gedichts liefert 
Engel in feiner Theorie der DichtungsartenS, 57. ete. 
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die, noch ganz der unverdorbenen Natur getren, ent- 
weder gar nicht durch das Band einer gemeinfchaft- 
lichen Staatsgelellfchaft verbunden find, oder bei denen 
doch diefes Band noch fo locker ift, dafs es auf die 
Einfchränkung ihrer Freiheit keinen Einflufs hat, Die 
Empfindungen, Sitten, Schickfale und Befchäftigungen ` 
folcher Menfchen find es, welche der Idyllendichter 
darftellt, wodurch er fich, und Andere zù vergnügen 
fucht. Am früheften von allen Gattungen der Idylle 
gedieh unftreitig die Schäferode,; oder das Hirten- 
lied. Denn hatte der friedliche Nomade bei feiner 
Heerde nicht Zeit genug, auf die taufendfachen, ihn 
umgebenden, Naturfchönheiten zu achten? Mufsten 
die in ewigem Liebreiz um ihn blühenden Annehm-- 
lichkeiten des Himmels und der Erde nicht feinen 
Schönheitsfinn erwecken, nicht feine Empfindungen 
beleben und veredlen, nicht feine Phantafie erwärmen 
und befruchten?. Mufste fein von frohen Gefühlen 
gehobnes und gefchwelltes Herz nicht endlich einmal 
fich Luft verfchaffen und in harmonifchen Gefängen 
die Freuden feiner Seele verkündigen? Am frühelten ` 
ertänten vielleicht die glücklichen Gehilde des frucht- 
baren Arabiens von den Liedern der fie durchirei- 
denden Hirten. Auch Chaldä@’s Fluren erfchollen viel- 
leicht von ihnen; am füfseften aber hörten fie gewils 
die reizendften Auen Griechenlands und Italiens. Hier, 
wo jede Dichtart fo Ichnell lieblich gedieh; hier, wo 
fich in jeder Gattung der Schönheit fobald Lehrer 


Es giebt befchreibende Iyrifche, erzählen de` und 
dramatifcheldyllen. Die Benennung Hittengedicht 
ift nicht erfehöpfend, indem hicht blos Hirten zur Welt der 
Idylle gehören, fondern auch Jäger, Fifcher und lauter folche 
Menfchen, die noch nicht in Staatsverbindungen leben, ‚oder 
auf deren Sitten und Empfindungsart das engere Band der bür- 
gerliehen Gefellfchaft noch keinen fonderlichen Einflufs hatte- 
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und Mufter erhuben; hier verfuchte der gefühlvolle 
Hirt, vorzüglich in Arkadien und Sikilien, gewils Sehr 
bald, die in feinem Herzen wogenden Empfindungen 
in harmonifchen Gefängen zu ergielsen. Am reizend- 
ften aber erhuben fie unftreitig ihre Stimme, wenn 
die Begeifterung der Liebe auf fie herabkam und die 
feinften Saiten ihrer gefühlvollen Seele anfchlug. Doch 
nicht blos Freude, auch ftille Betrübnifs über ver[chmähte 
oder hoffnungslofe Liebe, auch fanfte Schwermuth über 
den Tod eines Gatten, eines Freundes, eines Kindes, 
auch gemälsigte Trauer über die von fchwüler Hitze 
verfengten Fluren, vertrockneten Quellen, entitellten 
Bänme, befchwingten feine Phantafie und vermochten 
ihn zu tröftenden Liedern, Von dem Erguls der Em- 
pfindung ging man auch bald zur Befchreibung und 
Erzählung intereffanter, aus dem Hirtenleben entlehn- 
ter, Vorfälle und Auftritte über. Zuletzt ward die 
Erzählung durch Handlung anfchaulicher und leben- 
diger. So entftand aus dem Hittenliede die Schä- 
ferepopöe und das Schäferdrama *). Nachdem 
-nun die Dichtkunft fich in fo weit vervollkommnet 
hatte, dafs ihr von vorzüglichen Köpfen, als [chöner 
Kunft, gehuldiget wurde: was konnte man da zum, 
Gegenftande des Gefanges wohl Angenehmeres wäh- 
len, als Empfindungen und Auftritte des zwanglolen, 
einfachen und unfchuldigen Hirtenlebens? Schon weit 


*) In den älteften Zeiten, wo noch keine bürgerliche Gefellfchaft 
Statt fand, wo die Freiheit der Menfchen noch unbefchränkt 
war und die Natur noch in allen Gedanken, Worten und 
Handlungen ‚herrfehte, mufste jeder wärmere Ergufs unfchul- 
diger Gefühle, jeder lebendige Ausdruck gurer uud wohlwol- 
lender Gefinnungen in. Gefängen Idylle feyn. Hiernach alfo ge- 
hört die Idylle zu den früheften Gattungen der Poefie, oder 
richtiger zu reden, die befondere Welt, die in den früheften 
Gefinger ihre Empfindungen und Leidenfchaft ausdrückt, 

. Begebenheiten erzählt, und handelt, ift idyllifch. 
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früher als die Mule dem Sikilifchen Theokritos 
die ländliche Schallmei in die Hand gab, veriuchten 
daher griechifche Dichter fich in die Empfindungen 
und Lage der Hirten zıw'verletzen und einen Nachhall 
der urfprünglichen bukolifchen Lieder zu verfuchen. 
Die Hiftoriker nerinen uns unter diefen einen Dio- 
mos, Daphnis und Stäfichoros, ohne jedoch 
ein Urtheil iiber die Werke derfelben zu fällen. - Sie 


alle übertraf indefs der Sikilier Theokritos aus Syra- 
kufa, In feinem fruchtbaren Vaterlande, wo’ zahllofe 


Heerden weideten, fang er die ihn umgebenden Sce- 
nen, die Schönheit und Fruchtbarkeit der Flaren, die 
Sitten und Empfindungen der Hirten und die Befchäf- 
tigungen, womit fie die Stunden der Mufse ausfüllten.‘ 
Ganz der Natur getreu, erlaubt er fich keine Ver- 
fchönerungen, fondern ftellte feine Schäfer gerade fo 
dar, wie er fie in feiner Nähe vorfand. Kein: Wun- 
der alfo, wenn diefelben [o manches Rauhe, das Zart- 
gefühl der neueren Zeiten Beleidigende, an fich tra~ 
gen, wenn ihre Sprache nicht felten etwas derb und 
bäurifch ihre’ Sitten ungefchlacht und widrig, ihre 
Manieren roh und ungehobelt [cheinen*), Je mehr daher 
Aufklärung und Verfeinerung im F ortgang der Zeiten 
fich vermehrten, ‘delto mehr fuchten auch Tdyllen- 
dichter ihre ‚Hirten, Fifcher; Jäger und Landleute zu 
veredlen, defto näher kam die Idylle dem Ideale, das. 
fich ein Berquin, Guarino, Gray und Gesner davan, 
entwarfen, wo der Menfch in der edelften Gehalt er- 
Scheint, und der veizendfte und liebenswürdigfte Cha- 
rakter ihn aus dem Kreife der in bürgerlichem Zwange 
lebenden Städter heraushebt, - 


*) Ueber den Charakter und die Befchaffenheit der theokriti- 
Sehen, idyllen fehe man den Artikel Theokrit in ‚den Charakte- 
ren der vörnehmflen Dichter aller Nationen 1. S. 9. etc. auch 
Sulzer’s Theorie II, 590 etc, 
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14 | 
Schwierigkeit der früheften Gelfchichte der 
Poelie. 


Nationelle Eigenthümlichkeit der poeti- 
[chen Dar/[tellungen. 


So entwickelten fich faft bei allen Nationen die 
. verfchiedenen Gattungen der Dichtkurft. Allein die 
Grundlage zu ihnen allen war unftreitig lyrifch. Denn 
feine Empfindungen und Leidenfchaften in Worten zu 
ergielsen, war dem Menfchen gewils von jeher zu [ehr 
Bedürfnifs, als dafs er nicht in diefem Stücke dem 
‘deutlichen Winke der Natur gehorfamt haben follte. 
Man ergols fie aber in den früheren Jahrhunderten der 
Menfchheit völlig finnlich, das heifst poetifch, Wie 
und wann fich aber die einzelnen Dichtungsarten bei 
den verfchiedenen Nationen des Alterthums aus der 
lyrifchen Poefie, entwickelten — dies beftimmen zu 
wollen, würde mehr, als Verwegenheit heifsen, Denn 
entweder fehlt es uns gänzlich an Nachrichten von 
den Verfuchen und Erfindungen der früheften Zeiten, 
oder die Sagen davon find mit fo viel Fabeln durch- 
flochten, fo bildlich vorgetragen und poetifch, dafs es 
unmöglich ift, die Wahrheit herauszufinden. Was 
daher in den vorigen Abfchnitten über den Urfprung 
der vorzüglichiten Dichtungsarten gelagt ift, ift mehr 
aus der Natur der Sache‘, als aus hiftorifchen Nach- 
richten abgeleitet. Ueber die fpäteren Veränderungeu 
der Poefie und ihrer Gattungen wird die Gefchichte 
uns in den Stand fetzen, mehreres Licht zu verbrei- 
ten. Vorzüglich aber werden wir da, wo uns ächte 
Derkmale des poetifchen Geiftes aus dem Alterthunı 
erhalten find, den Werth und eigenthümlichen Cha- 


Einleitung 57 
rakter der Poefie bei jedem Volke und in jeder der 
Seftgeletzten Perioden angeben können. Hieraus wer- 
den fich dann auch die Verdienite einzelner Dichter 


um diefe, oder jene Gattung des poetifchen Vortrags 
beftiimmen, und das verfchiedene Gepräge einer und 


derfelben Dichtart bei den verlchiedenen Nationen 


angeben laffen. Denn in fo vielen Berührungspunk- 
ten die Dichter aller Völker von einerlei Grad der 
Aufklärung und Kultur auch zufammentreffen; fo hat 
doch jedes Volk fo viel Eigenthümliches in Denkungs- 
art, Sitten, Sprache und Empfindungen, dafs es nicht 
umhin kann, den Stempel deffelben auch‘ den Wer- 
ken feines Geiltes aufzudrücken *). Ja, fo manches 
Volk und Zeitalter giebt diefer oder jener Gattung 
poetifcher Darftellungen eine fo charakteriftifche Ge- 
ftalt, dafs es fchwer wird, ihr eine Stelle unter den 
bekannten Dichtungsarten anzuweifen. Sehr thöricht 
und ungerecht wär’ es daher , überall diefelbe Form 
und Befchaffenheit der Gedichte einer und derfelben 


Gattung zu verlangen, und nach dem Maafsftabe der 


Theoretiker eines Landes und Zeitalters den Werth 
derfelben beftimmen zu wollen. Sehr richtig fagt in 
diefer Hinficht ein fehr unparteiifcher Würdiger des 
Verdienftes: »man [ey nicht zu [tolz auf feine neuelte 
Poetik und glaube, dafs fremde Dichter nach ‚dem 
Gerüfte ihrer Regeln müfsten gearbeitet haben. Re- 
geln der Schule folgt kein wahrer Dichter,  fondern 
feiner Empfindung; welche die beften Regeln an die 


*) Man vergleiche, um diefe Behauptung wahr zu finden, Ho- 
mer und Offian, die ungefähr auf derfelben Stufe der Auf- 
klarung und Bildung fanden. So vieles fie auch in Abficht 
auf Plan, Vorftellungen und poetifchen Ausdruck gemein 
haben, fo hat doch jeder feine charakteriflifche, durch Zeit 
und Vaterland hervorgebrachte, Eigenthümlichkeit, 
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Hand giebt: Die Schule mufs von diefer lernen, EUER 
aber fie von der Schule,«a*%) ar 


i5, È 


Nicht alle Völker können: Gegenitand der 
Gefchichte der Poche feyn. 


Nach diefen voransgefchickten Betrachtungen kom- 
men wir nun zu der Gefchichte der poetifchen Dar- 
ftellungen felber. Wir beginnen diefe Gefchichte mit 
der Orientalifchen Poelie, die am frühelten  hervor- 
keimte, fich am [chnelllten entwickelte und in vor- 
züglicher Schönheit blühte. Alsdann werden die Dich- 
ter des Abend! landes uns befchäftigen und ihre im 
Tempel der Mufen niedergelegten Werke zu Wür- 
digung ihrer poctifchen Verdienfte Gelegenheit geben. 
Doch werden wir nicht alle Völker in das Heilig- 
thum der Dichtkunft begleiten, nicht in jedem Lande 
die oft fehr, reizlofen und fparfaınenikeimten poetifchen 
Blüten auffuchen und ihren Werth beftimmen. Viel- 
mehr follen nur diejenigen Völker, Zeiten und Län- 
der der Gegenftand unfrer Betrachtung feyn, die fich 
einen vorzüglicheren Namen auf dem Helikon erwar- 
ben, und von denen foviele Nachrichten und dichte- 
rifche Denkmale vorhanden find, um ein charakte=' 
rifches Gemälde von ihren Fortfchritten ia diefer [chö- 
nen Kunft entwerfen zu können. Von andern, wo 
diefs nicht der Fall ift, werden wir entweder gänzlich 


*) M. f. Eichhorn’s Einleitung in das alte Treftament Til 441. 
Das Gefetz der. Mannigfaltigkeit, das in der Nair bei den 
Individuen einer und derfelben ‚Art der natürlichen Körper 
befolgt ifl, kann auch in der Dichtkunft nicht unbefölge "blei- 
„ben. "sie würde zuviel von ihrer Natürlichkeit und Anmuth 
verlieren, wenn die Darfiellungen derfeiben fänmtlich nach 
einerlei Muafsftabe verfertigt wären, 
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fchweigen, oder ihrer nur im Vorbeigehn erwähnen. 
Dean fehlt’ es uns auch nicht an Nachrichten, um 
uns über alle Zeiten und Länder verbreiten zu kön- 
nen; [lo wäre eine folche Gefchichte der Poefie doch 
doch nicht die Arbeit eines einzelnen Mannes, nicht 
ein Werk, das ein gleichgrofses und fortwährendes 
Interefle hätte. Wie manche öde Steppe, mit ewigem, 
Eife, oder Sande umgeben, müfsten wir dann durch- 
wandern, um vielleicht hier und da in einer Felfen- 
ritze ein unfcheinbares Blümchen brechen zu können, 
das feinen ganzen Werth nur der Seltenheit ver-, 
dankte *). Nun aber ift es bei weitem auch nicht 
einmal möglich, von .allen Zeiten und Ländern Nach-, 
richten aufzufinden, von jedem Volke zu erforfchen, 
wie es feine geiftiigen Kräfte in den verlchiedenen 
Zeitpunkten feiner politifchen Exiftenz entwickelte 
und gebrauchte, ob, und wie es auch in der Dicht- 
kunft Verfuche wagte **). Vorzüglich aber ruht auf 
der Wiege der Menfchheit und auf den noch unauf- 
geklärteren Völkern des Auslandes von diefer Seite 
ein nächtliches Dunkel, welches kaum einmal Ver- 
muthungen zuläfst, Ehe die Schreibkunft erfunden 
wurde, verhallten fehr viele Lieder beinahe eben fo 
früh, als der Ton der Lyra, oder der Flöte, wozu 
fie gelungen wurden, oder, wenn fie fich auch im 


*) Eine Gefchichte der Lappländifchen, Grönländifchen, Letti- 
‚fehen Poefie würde Zum Beifpiel feht mager und trocken feyn, 
geletzt auch, dafs es uns an Nachrichten dazu nicht fehlte. 
Blos als Aeufßserungen der rohen, einfachen und kunftlofen 
Natur haben die Gedichte folcher Nationen einigen Werth, 
als Werke der fehönen Kunft hingegen find fie unberrächtlich. 


**) So läfst fich z. B. über die dichterifchen Fortfchritte der Ae- 
gypter, deren Gefchichte für uns in vielfacher Hinficht fo 
dunkel ift, nur äufserft wenig fagen. Noch mehr ift dies dee 
Fall bei den Phönikiern, Karthagern, Indiern. 
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'Gedächtnifs der Menfchen fortpflanzten, fo hatten 
doch nicht alle das Glück eines Homer und Offian, 
. aus den Fluten der Vergelfenheit gezogen, und 
durch Hülfe der Schreibekunft vor dem Untergange 
bewahrt zu werden, Endlich fpielten manche Völker 
des Alterthums und der neuern Zeiten auf dem Schau- 
platz der politifchen Gefchichte eine fehr wichtigeRolle, 
ohne fich in der Poelie, als fchöne Kunft betrachtet, 
nur zur Mittelmäfsigkeit zu erheben. Andre lebten und 
leben in folcher Entfernung von den übrigen Natio- 
nen, dafs es äufserft [chwer hält, etwas Zuverläfsiges 
von ihrem wiflenlchaftlichen Zuftande und ihren Fort- 
fchritten in Bearbeitung der [ehönen Künfte zu erfah- 
ren. Noch andre find in der Gefchichte fo unkennt- 
lich geworden, oder haben fich fo ganz daraus ver- 
loren, dafs man nur in gewilfen Perioden von ihren. 
poetifchen Verdienften reden kann. 


' 16. . 
Perioden der Gefchichte der Poelie. 


Wir theilen die Gefchichte der Poefie nach Art 
der allgemeinen Weltgefchichte ein: in die Ältere, 
Mittlere und Neuere. Die Ältere beginnt vom 
Anfang der gewöhnlichen Zeitrechnung und erftreckt 
fich bis auf die fogenannte grolse Völkerwanderung 
im fünften Jahrhundert nach Chriftus. Die Mittlere 
geht von hier an und läuft fort bis auf die Wieder- 
herftellung der litterarifchen Betriebfamkeit und Auf- 
klärung in Europa am Ende des dreizehnten chrift- 
lichen Jahrhunderts. Die neuere Gelchichte der Dicht- 
kunft endlich begreift die poetifchen Verfuche und 
Fortfchritte von Wiederauflebung der Künlie und 
Wiffenfchaften bis auf die neueften Zeiten. In der 
älteren Gefchichte der Poefie fetzen wir drei Perioden 
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feft. -Die erftere enthält die Keime und frühelte 
Entwickelung der Dichtkunft unter den Völkern des 
Orients vom Anfang der gewöhnlichen Zeitrechnung 
bis auf die Stiftung des jüdifchen Staats im Jahre der 
Welt 2685, ı516 vor Chriftus. Jetzt zeigen fich mei- 
ftentheils nur noch die erften Stralen am poetilchen 
Horizonte, hier und da jedoch erheben fie fich be- 
reits zu einer !fchönen vielverfprechenden Morgenröthe, 
Der zweite Zeitraum von Stiftung des jüdifchen 
Staats bis zur Gründung der Makedonifchen Monarchie 
durch Alexander 336 vor Chriftus fieht die Poefie 
‘ hier und da bereits in vorzüglichem Glanze. Faft alle 
Gattungen der Dichtkunft haben ihr Dafein erhalten, 
und viele derfelben find zu einem vorzüglichen Grade 
der Vollendung gediehen. Nun erfolgt die dritte 
Periode von hier bis zur grolsen Völkerwanderung 
im fünften Jahrhundert nach Chriftus. Noch eine 
Zeitlang erhält fich der vorige glänzende Tag und 
erleuchtet zum Theil Gegenden, auf denen vorher 
nächtliches Dunkel ruhte, Allein bald bewölkt Tich 
hier und da ein Theil des Himmels, und wo diefs 
auch nicht ift, da glänzt er doch nicht mehr mit 
dem Lichte der allerfreuenden‘ Sonne, fondern mit 
dem fchwächeren Schimmer des Nordlichts. Um fo 
entzückender ift der Stral fo manches aufgehenden 
Geftirns, das entlegene Winkel der Erde erleuchtet, 
fo manches liebliche Blümchen, das in einfacher Na- 
turfchönheit dafteht, hervorlockte, und neben der 
übrigen Finfternils, oder dem betrüglichen Schimmer 
der knechtifchen Nachahmung und des fpielenden 
Witzes, jedes Auge des Kenners unwiderftehlich an- 
zieht, 


Aeltere Gefchichte der Pohe 


Erfte Periode, 


vom Anfang der gewöhnlichen Zeitrechnung bis 
zur Stiftung des jüdifchen Staats im Jahr 
der Welt 2685, 1516 vor Chriftus, 


Aeltere 


G efchichte der Poefie. 


\ 


Erfte Periode, 


vom Anfang der gewöhnlichen Zeitrechnung bis 
zur Stiftung des jüdifchen Staats im Jahr 
der Welt 2685, ı516 vorChriftus, 


x 


re Morgenländifche Dichtkunft. 


BET 
I, 


Kulturfortfchritte des Orients während der 
erften Periode der Gefchichte der Poelie. 


fiens glückliche Gefilde waren es, wo nach Aller 

Zeugnifs die Menfchheit ihr Kindesalter verlebte, 
und die Anlagen zu allerlei Gefchicklichkeiten. zuerft 
entwickelte. Hauptfächlich aber zog der: füdliche 
Strich diefes Erdtheils, wo mildere, Thäler von Ge- 
birgketten umfchloflen und gegen den kalten Hauch 
des Nordoftwindes gefichert waren, febr frühe Bewoh- 
ner an fich Von dem Laufe des Euphrats geleitet, 
dehnten fie fich allmählig bis zu dem Geftade des 

Gefch. der Poelie. 1. Th. E 


r 
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Meeres aus, und fammelten fich in Flecken und Städte. 
Der reine -erquickende Himmel dieler Gegenden er- 
weckte ®ald fanftere Gefühle, und verbreitete ein mil- 
des Feuer über alle Triebe des Herzens. Aus dem 
wilden Jäger, der fich bald dem ganzen Thierreiche 
furchtbar gemacht hatte, ward daher. in kurzem ein 
friedlicher Hirt, der die nützlichften aus’ den zuvor 
verfolgten Thieren aushob, fie zähmte und vermehrte 
und von ihrem Ertrage lebte, Nur alsdann vergofs 
er noch Blut, wenn Raubthiere [eine Heerde anlielen, 
oder andere feines Gefchlechts ihn: in dem Belitz der- 
felben zu ftören wagten. Die Aufficht, die fein Vieh 
verlangte, gewöhnte ihn an Wachfamkeit und Ertra» 
gung von mancherlei Befchwerden, und bewahrte ihn 
vor Verwilderung. War feine Heerde belorgt, fo 
empfing ihn der Schoos der Mufse, wo er Zeit genug 
hatte, auf allerlei Künfte und Gefchicklichkeiten zu 
fingen und durch Erfindung derfelben das Bedürfnils 
in Bequemlichkeit, ‘und die Bequemlichkeit in Ver- 
gnügen umzufchaffen, Fand fich nun Ichon der rohe 
Jäger oft vermocht, die leidenfchaftlichen Gefühle 
feines Herzens in rlıythmifchen Gelängen zu ergiel- 
fen: wie viel öfter und nachdrücklicher mufste. der 
empfindfame Hirt fich durch die taufendfachen Sce- 
nen der Natur, durch das Erwachen der fanfteren 
Triebe feiner Seele, und durch die Einflüffe der füfse- 
ften Mufse zu Tanz und Liedern gedrungen fühlen! 
Der Nomade vermehrt fich fchnell und bedarf zu fei~“ 
ner umherziehenden Lebensart weiter Fluren. Wird 
er nun'durch Gebirge, Ströme und Wülten in feiner 
Ausbreitung gehindert, oder durch benachbarte mäch- 
-tigere Horden in engere Gränzen eingelchloffen; fo 
mufs bei überhanduehmender Vermehrung ein Theil 
der Bewohner eine andre Befchäftigung fuchen, um 
feine Bedürfnilfe zu befriedigen. Das Pflanzenreich 


I. Morgenländif‘ che Dichtkunft. 67 


giebt/feinem Viehe, Nahrung; foll? es daher nicht 
auch ihn. ernähren können? Diefer Gedanke ift zu. 
natürlich, als dafs er fich nicht dem nur etwas den- 
kenden Menfchen aufdrängen follte. So gerieth man 
in Alien vielleicht bald auf die Idee, auch mancherlei 
Pflanzen -als Nahrungsmittel zu prüfen *). Der Zu- 
fall that vermuthlich auch das Seinige, man ver- 
fuchte von ohngefähr einmal die Körner einer Ge- 
traideart, die hier und da wild“wuchs, und fand fie 
vorzüglich fehmackhaft und nährend. Wie viel Schritte 
waren nun nochi zu thun, um für die Vermehrung 
diefer Gewächsart zu forgen, und fie förmlich anzu- 
bauen? So erhielt der Landbau fein Dafein und 
ward in dem Maafse vervollkommnet und erweitert, 
als das Bedürfnifs oder der Gefchmack daran es ver- ` 
langten und nöthig machten.‘ Nun‘ fanden -mehrere 
Menfchen in demfelben Raume Platz, und fahen fich - 
mehr im Stande, fich gegenfeitig hülfreiche, Hand zu 
bieten, als bei ihrem vorigen Nomadenieben **). Bald 
dachte:man: darauf, fich. durch künftlichere Werk- 
zeuge den Landbau zu erleichtern, 'und den mit Mühe 
bebauten Boden zu fichern. Dadurch entwickelte Tich 
E 2 


*) In ‚Griechenland gehörten Wurzeln und Kräuter unter die 
früheften Nahrungsmittel der Peläsger. Vermuthlich fiel man 
auch in Afien bald darauf, fich vom Pfänzenreich zu nähren, 
wenn die Baumfrüchte abnahmen, oder man in Gegenden 
wohnte, wo fie nicht Aller Bedürfnifs beftiedigten. Zur Etfin- - 
dung des Getraidebaues that wohl der Zufall das meifte. 


**) Den nomadilchen Familien erlaubte ‘es ihre Lebensart nicht, 
fich auf einen kleineren Raum einzufehränken und ih gefell- 
fehaftlicher Verbindung zu leben. Wäre man daher nicht 
“durch Noth, oder andere Umftände, zum Landbau veranlafst 
worden; fo würde das Zufammentreten der Menfchen in bür- 
getliche Gefellfchaften und die hieraus eutfprungene höhere 
Kultur vielleicht auf immer tnterblieben feyn, 


68 Erfte Periode, 


allmählig der erfte Begriff von Eigenthum, und es 
traten mit der Zeit mehrere in- eine engere Verbin- 
dung zufammen, um ihre Aecker gemeinfchaftlich 
gegen fremde |Verheerung 'raublüchtiger Menfchen 
zu fchützen. Auf diefe Weile zog der vorher weitere. 
Kreis der Familien, die noch durch kein gemeinfames 
Band verbunden waren, fich immer mehr zufammen, 
bis die eigentliche Vereinigung zur engeren bürger- 
lichen Gefeilfchaft daraus hervorging. Bei entliande- 
nem Streite, oder. gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, 
ward der Erfahrenfte und Klügfte zu Rathe gezogen, 
um jenen zu entlcheiden und diefe zum Beften des 
Ganzen zu leiten. Eben fo ward gegen öffentliche 
Feinde der Entfchloffenfte, Unerfchrockenfte und 
'Tapferfte, der fich vielleicht fchon in Ausrottung wil- 
der Thiere beherzt und talentvoll gezeigt hatte, zum 
Heerführer erkohren, urd, entfprach er hier der all- 
gemeinen Erwartung, erwarb er fich durch Einficht 
in feine Rolle, durch Glück in feinen Unternehmun- 
gen, durch gemeinnützliche Thätigkeit und Auf- 
opferung feiner Ruhe und Bequemlichkeit, Bewun- 
derung, Anfehn und Liebe, fo ehrte man ihn auch 
noch in Friedenszeiten als einen Wohlthäter der 
Menfchheit, nahm, fo oft man Raths bedurfte, zu ihm 
` feine Zuflucht, und fah es gern, dafs er noch ferner 
durch Rathfchläge, Ermahnungen und, weile Gefetze 
für das allgemeine Befte forgte. Wer verkennt hier 
den ganz natürlichen Urfprung der älteften Fürften, 
die jedoch nicht alle auf eine-fo ehrenvolle Art zum 
Throne gelangten, nicht alle waren, was fie nach 
ihrer Beftimmung feyn follten, Hirten ihrer Unter- 
~- thanen *). 


*) Man würde fich irten, wenn man fich die älteften Ober- 
herren mit der unumfchraänkten Macht der jetzigen Monar- 
chen denken wollte. Was von der bürgerlichen Gefellfchaft 
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| |Erfte Staaten. 
Affyrien, Babylonien. 


Die erften in der Gefchichte bekannten Monarchien 
empfingen in Vorderafien ihr Dafeyn. Die furchtba- 
ren Ufer des Euphrat und Tigris waren zu reizend, 
als dafs fie nicht bald eine Menge weidender Hor- 
den herbeigelockt hätten, War man aber mit dem 
reichlichen Ueberflufs der hieligen Gegenden, fo wie 
mit der, durch Berge und Wüfteneien gelicherten, 
äufserft vortheilhaften Lage derfelben erft näher be- 
kannt geworden, fo konnte man fie unmöglich wie- 
der verlallen, fondern man mufste fie fo liebgewin- 
nen, dafs man auf immer dafelbft feinen Wohnfitz 
aufzufchlagen wünfchte. Diefer Fluren nun bemäch- 
tigte fich, nach Einigen, ein ehrgeiziger Scheik, mit, 
Hülfe mehrerer nomadifcher Horden; nach Andern 
unterwarfen fich ihm die hier weidenden Familien 
freiwillig, weil er fich durch Ausrottung der ihren 
Heerden und ihnen felbft gefährlichen wilden Thiere 


der Aeltefte in der Familie, oder das Oberhaupt eines Stammes 
war, diefs, und mehr nicht, waren die älteften Fürften,, deren 
die Gefehichte Meldung thut. "Sie herrfchten mehr durch 
Rath, als durch Befehle, befonders in Friedenszeiten, An 
öffentliche Abgaben zur Unterhaltung des Königs und feiner 
Familie if in diefen Zeiten noch nicht zu denken, Allen- 
falls waren ein gröfserer Umfang von Ländereien, eine zahl- 
reichere Heerde und im Kriege ein größerer Antheil an der 
Beute die Entfehädigung und Belohnung deffelben. Waren 
öffentliche Angelegenheiten der Gegenftand der Beräthfchlagung» 
fo hatte jeder Unterthan das Recht, in der Verfammlung zu 
reden, und der König entfchied allein durch höhere Einficht 
und Klugheit, I 
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grofse Verdienfte um fie erworben hatte *), Die he- 
bräifchen Gefchiehtsbücher nennen diefen Mann Nim- 


rod, und Schildern ihn uns als einen mächtigen Auf- - 


laurer, oder Jäger, In der Nähe des von ihm ge- 


gründeten Staats erhub fich bald noch ein ‘anderer, 


der Allyrifche, - Allein die Nachbarfchaft von diefen 
beiden Staaten war ihrem Flore nicht fehr vortheil- 
haft, vielmehr veranlalste fie unaufhörlich Fehden, 
wodurch fie beiderleitig gefchwächt und an einem 
grölseren Wachsthum gehindert wurden. Ewige Ver- 
änderungen waren daher das Loos derfelben. Bald 


hatten beide einen gemeinfchaftlichen Monarchen, 


bald jeder einzeln feinen befondern Oberherrn. Beide 
rd in der Folge von Medien und Chaldäa unter- 
jocht, und Chaldäer und Meder, erlagen endlich den 
Perfern **), Für die Gefchichte der Poefie hat weder 
Allyrien noch Babylonien in diefer Periode Interefle, 
Denn entweder duftete der Kranz des poetifchen Ver- 
dienfies ihnen nicht füfs genug, um mit Ernft danach 
zu ringen, oder ein feindliches Schickfal, welches die 


 meiften Nachrichten von den Thaten, Bemühungen . 


*) Ein gewaltiger Jäger, wie Nimrod in den hebräifehen Gefehichts- 
büchern genannt wird, fagt Herder, heifst ein ‚gewaltfamer 
Auflaurer, ein Berücker der Menfchen durch: Lift und Macht. 
Dies war Nimrod ‘ - denn auf der Ebene Sinear, die gar 
kein bergichtes, gar kein waldichtes Land if, war nichts zu 
jagen — Dies ifter nach der gefammten Tradition im Orient, 
die von ihm.fehr reich ift. M. f. Herders Geift der hebr. 

— Poelie 1,259. Der andern Meinung, wie Nimrod zu der Ober- 
herrfchaft kam, ift Herr Beck zugethan, M. f deffelben vor- 
trefliche Welt- und Menfehengefchichte I, S, 259. 


**) Der Wunfch, ihren Oberherren, den Chaldäern, zu fehmeicheln, 
gab wahrfcheinlich zu der Zeit, wo Babylonien das Joch diefes 
Volks trug, einer gelehtren Zunft in diefem Lande den Namen 
Chaldäer. M. f Herder’s Ideen zu einer Gefch, der Menich- 
heit III. 72. t 
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und Erfindungen der älteften Zeiten zerftörte, hat auch 
die dichterifchen Denkmale diefer Staaten bis: auf die 
kleinften Sagen davon vernichtet.  Dennunftreitig 
fühlte der Hirt, im Schatten feiner fruchtbaren Dattel- 
bäume, hier'eben fo viel Drang, fein Entzücken über 
die in taufendfacher Schönheit/um ihn her blühende 
Natur, fo wie die anderweitigen Empfindungen feines 
Herzens in harmonifchen Gelängen zu ergiefsen, als 
er in. Stunden der Mufse auf feiner Ebene: da fafs, mit 
freudigem ‚Blick an den funkelnden Geftirnen feines 
unermefslichen Horizonts hing, und fie mit Namen 
bezeichnete, 


3. 
Hebräer à 


Weit wichtiger ift dem Gelchichtfchreiber des poe- 
tifchen Verdienftes das kleine Volk, das, auf einen 
lehr mälsigen Raum eingefchränkt, fich nie durch eine 
wichtige Rolle auf dem Schauplatze der politifchen 
Gefchichte hervorthat, nie durch wichtige Siege und 
Eroberungen fich Macht, Anfehn und Einflufs auf 
andere Nationen verfchaflte. Ihren älteften National- 
fagen zufolge kam der Stammvater der Hebräer — 
denn von. diefen ift hier die Rede — als Scheik eines 
Nomadenzugs ‚über den Euphrat und zuletzt nach 
Paläftina *), Die fruchtbaren Fluren, die er hier vor- ' 


*) Abraham's Vater, Tharah, zog im Jahr der Welt 2000 ans 
Chaldia, (Ur Chasdim) den nördlichen Wüften Mefopotamiens, 
nach Haran, Allein der Abgötterei wegen verliefs Abraham 
dies fein zweites Vaterland im J. d. W, 2023, ging über den ` 
Euphrat nach Kanaan, und ward der Stammvater eines neuen 
Gefchlechts der Hebräer. Der Name Hebräer deutet an, dafs 
diefer Stamm jenfeit des Euphrat gewohnt hätte. Viehzucht 
war die Befchäftigung der Hebtäer, und eine reinere Gottes- 
verehtung das Eigenthtimliche, das -fie von ‚andern Völkern 


G 
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fand, behagten ihm zu fehr, als dafs fich ihm nicht 
der ‚Wunfch aufgedrängt hätte, fich hier niederzulaf- 
'fen *), Er that es, behielt fein bisheriges Nomaden- 
leben bei, und fuhr fort, dem,Gott feiner Väter nach 
/ Stammesfitte zu dienen. Erft im dritten Gefchlecht, 
um das Jahr der Welt 2258, entfchloffen fich die 
Nachkommen Abraham’s, diefes Land mit dem uach- 
barlichen Aegypten zu vertaufchen, wo, durch vor- 
zügliches Glück begünftigt, fich einer aus der Familie 
zur höchften Stufe der Macht und des Einflufles er- 
hoben hatte **), ‘Mit den urfprünglichen Bewohnern 
des Landes unvermifcht, fetzten fie auch hier ihr 
bisheriges nomadifches Leben fort. Allein fo willig 
man fie Anfangs aufnahm, fo bald ward Verachtung 
und der fchrecklichfte Defpotendruck, der ihre Ver- 
mehrung verhindern follte, das Loos derfelben. Hie- 
von befreite fie endlich ein in allen ägyptifchen Kennt« 


auszeichnete. "M, f. Becks Welt- und Menfehengefchichte 
I: S. 65. 66. EG 


*) Paläftina, wahrfcheinlich von den Philifim fo benannt, hiefs 
damals noch Kanaan, und hatte fchon kleine, urfprünglich aus 
einzelnen Städten beftehende, Reiche. 


*+) Jofeph » von feinen Brüdern verkauft, ward, nach einer im 
Orient fehr gewöhnlichen Veränderung, aus einem Sklaven 
Grofsvezier des ägyptifchen Landes, und erhielt als folcher 
den Namen Pfonthomphanech. M: fe 1. Mof. XLI, 45. Jofeph 
Archaeol, II. 6. 1. Repertorium für bibliche und morgen!. 
Litteratur XII. 19. Durch feine Vetmittelung wurden die He- 
bräer in Niederägypten aufgenommen, wo fie das Land Gofen 
in Beltz erhielten. Die Gränzen diefer vorzüglich fruchtba- 
ren Gegend lafen tich nicht genau beflimmen. Nach Einigen 
war Gofen der öftliche Theil Niederägyptens, oder ein Stück 
des Delta, nebft dem aufserhalb des Delta gelegenen öftlichen 
Aegypten bis nach Gaza, nach Andern der Nomes von Helio- 
polis. Die ganze Familie der Hebräer beftand Anfangs nur 
aus fiebzig Perfonen, einige Weiber nicht mitgerechnet, M. £ 
Becks Welt und Menfchengefch. £. S. 85. 
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niffen und 'Gefchicklichkeiten erfahrner Mann, Na- 
mens Mofeh, deffen Erziehung die Tochter des ägy- 
ptifchen Königs hatte beforgen laffen *). Er rettete 
fie nach Arabien und gab ihnen dafelbft eine Verfaf- 
fung; die, nach Herder, zwar auf die Religion und 
Lebensart ihres Stammes gegründet, allein mit ägyp- 
tifcher Staatsweisheit fo genau verflochten war, dafs 
auf der einen Seite das Volk aus einer aden- 
horde zu einer kultivirten Nation erhoben, auf der 
andern aber zugleich von Aegypten völlig hinwegge- 
lenkt werden follte, damit ihm nie wieder die Luft 
ankäme, den Boden des fchwarzen Landes zu betre- 
ten **). Betrachten wir die Hebräer nun auch von 
Seiten ihrer Talente, Gefchicklichkeiten und Kennt- 
niffe, (0 werden wir diefem Volke feine grofsen An- j 
*) Die Hebräer hatten fich während eines Zeitraums von vier 
Jahrhunderten auf 603550 Perfonen männlichen Gefchlechts, 
welche die Waffen tragen konnten, vermehrt. M. f. 2. Mof. XII, 
37- Eine fo farke Vermehrung mufste Aegypten in politifcher 
Hinficht gefährlich werden, Es war daher dem Könige nicht 
zu verdenken, dafs er darauf fann, derfelben Einhalt zu thun, 
Mofeh war von des Königs Tochter aus dem Waller gerettet 
und in die königliche Familie adoptirt, _Diefe Rettung war der 
Grund feines ägyptifehen Namens Motdfche, welcher in der 
koptifchen Sprache einen dem Wafler Entriffenen anzeigt. Sein 
Aufenthalt am Hofe verfchafftte ihm Gelegenheit zur Einamm- 
lung von mancherlei nützlichen Kenntniffen, die ihm in den 
verfchiedenen Gefchäften feines Poftens fehr gut zu Statten 
kamen. Auch hatte er eine fehr gute Erziehung und einen 


gelehrten Unterricht genoflen , welcher letatere dem Geferzge- 
ber von geößserm Nutzen wat. 


24) Nicht Mofeh, fondern erft Jofua, führte die Hraeliten, nach 
einer vierzigjährigen Wanderung, in Paläftina ein, auf defen 
Befitz fie von ihren Stammvätern gegründete Rechte geerbt 
hatten. Mofeh rettete fie blos nach Arabien, wo er fich fchon 
vorher eine Zeitlang aufgehalten und mit den Gegenden, durch 

. welche der Zug geben follte, bekannt gemacht batte. 


. beitrug, 


gan. "u Erf£te Periòde. 


lagen nicht abfprechen können, die überall aus der 
Gelchichte feiner Schickfale hervorleuchten. Sinnreich 
und verfchlagen, um: felbft dem äulserften Drucke 
nicht zu erliegen, 'belafs es auf der andern Seite doch 


" auch kriegerifchen Muth und Entfehloffenheit. Dane- | 


ben war es äufserft fleifsig und arbeitfam, fo dafs es 
den fo engbegtänzten Raum: von Paläftina durch raft- 
lofe k. yan zwang, einer fehr grofsen Menge von 
Menfchen den Unterhalt zu verfchaffen. In den Kün- 
ften rückten fie: nur [ehr langlam weiter, ja man kann 
fagen, fie ‚blieben ’in den meiften bei den’ erften Ver- 
fuchen ftehen,: In Ablicht der Wiffenfchaften verriethen 
fie | mehr gefetzliche Anhänglichkeit und Ordnung, 
als eine fruchtbare Freiheit des Geiftes *). Nur in der 
Poelfie allein erhuben fie fich fchon frühzeitig zu einem 
vorzüglichen Gipfel der Vollkommenheit, wozu die 
Befchaffenheit ihrer Sprache, fo wie die Anwendung 
der Diehtkunft zu religiölem Gebrauche, nicht wenig 


Ns u 4: 
Asra h ie M, 


Gleiches Schickfal, wie bei den Hebräern in Pa- 
läftina, hatten Künfte und Willenfehaften, befonders 
aber die Dichtkunft, in Arabien **), Diele grolse Län- 


" M L Herder’s Ideen zur Gefchichte der Menfchheit. 


**) Arabien lag zwifchen dem perfifchen und arabifchen Meerbu- 
fen. Beide Meerbufen aber gehörten zu dem erythräifchen, 
oder rothen Meere, womit Arabien umgeben war. Die Einwoh- 
‚ner diefes Landes in diefer Periode waren  meiftentheils No- 
maden. Die Ifmaeliten, oder Nachkommen Ifmaels, im füd- 

‘ öftliehen Arabien bis gegen Pelufium ‚in Aegypten, werden für 
die Stammväter der. Araber überhaupt angefehn. ‚Sie machten 
nach den hebräifchen Gefchichtsurkunden zwölf Stämme aus. 
M.f. Mok XXV, 16. Die vorzüglichfte Landfchaft derfel- 
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derftrecke zwilchen Aegypten und Syrien begünftigie 
das Nomadenleben nicht wenig, und war daher feit 
den älteften Zeiten der Aufenthalt herumziehender Hir- 
tenltämme. Vorzüglichyaber, verweilten diefelben‘ in 
Nabathäa im peträifchen Arabien und'in einem Theile 
des Landes zwifchen Idumäa und dem Schilfmeer. Ta 
der letztern ‚Gegend war Mofeh eine Zeitlang, auch 
lebte dafelbft, aller Wahrfcheinlichkeit nach, der Ver- 
faller- des Buchs Hiob, Stolz auf ihren alten einge- 
bohrnen Urfprung und: ihre Freiheit, die ihnen weder 
Aegypter noch Allyrer raubten, waren die Araber ein 
charakteriftifches Volk, Sie vermifchten fich eben fo 
wenig mit andern Völkern, als ihre Nachbarn, die 
Hebrier. Daher blieb auch ihre Art zu denken und 
-zu empfinden charakteriftiich, und ihre Sprache rein 
und frei von allen fremdartigen Beimifchungen, Der 
vorzügliche Wohlklang derfelben, fo wie ihr Reich- 


ben war Nabathäa ‚im peträifchen Arabien. Ein andres ara- 
bifches Volk, die Midianiter, waren gleichfalls Abkömmlinge 
Abrahams von feinem Sohn Midian. Fünf Stämme derfelben 
wohnten zwifchen Idumäa und dem Schilfmeer, M. L 1. Mal, 
XXV, 4. Die Moabiter und Ammoniter,, Nachkommen des 
Lot, verdrängten die Urbewohner der von ihnen in Belitz ge- 
nommenen arabifchen Provinzen, die Emim und Zumzumim. 
Die Erfteren wohnten hierauf- füdlich von Peräa, auf der öft- 
lichen Seite des todten Meers bisan .den Arnon: : die Letz- 
teren. auf der öftlichen Seite des Jabok, M. f. 1. Mol. XIX, 
37. 5. Mof. I, 10. 20. Die Edomiter führten ihren Namen 
von Efu, der auch Edom genannt ward. Ihr Land Idumäa 
lag füdwärts von Judäa zwifchen dem todten Meer'und dem 
arabifchen Meerbufen, Die berühmten Häfen Flath, Öder 
Elana und Eziongeber gehörten zu ihrem Gebiet, Ueberhaupt 
follen fie die erfte kultivirte Nation gewefen feyn, und zuerit 
Handel getrieben haben. M. fı Jofuae van Iperen ‘historia cré 
tica Edomacorum et Amalekitarum, Leon. 1768. und Beck’s 
Welt und Menfchengefehichte I, S. 87. 88. Die Eintheilung 
Arabiens in das Wüfte, Peträifche und Glückliche it jünger. 
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thum an ftarken, fruchtbaren und malerifchen Aus- 
drücken machte fie fchon früh zu dichterifehen Dar- 
ftellungen gefchick, Und da der Araber von Natur 
mit fehr Jebhafter Empfindung und einer fehr war- 
men Phantafie begabt war, fo konnt’ es nicht fehlen, 
dafs er die Poelie fchon frühzeitig liebgewann, und 
fie zur Freundin, T'heilnehmerin und Tröfterin in fei- 
nen frohen und trüben Tagen wählte. Hauptfächlich 
aber mulste wohl diejenige Gattung poetifcher Dar- 
Stellungen hier vorzüglich gedeihen, welche man mit 
dem Namen idyllifcher Gedichte bezeichnet, 


5. 


Syrien und Phönikien. 


Auch das benachbarte Syrien war in diefer Periode 
mit den Annehmlichkeiten der Poelie und den Seg- 
nungen einer beginnenden Kultur nicht mehr ganz 
unbekannt, Die vorzügliche Fruchtbarkeit der befferen 
‚Gegenden diefes, zwifchen Phönikien, dem wülften 
Arabien, dem Fiuffe Euphrat, dem Taurus und dem 
mittelländifchen Meere gelegenen, Landes, welches 
die Einwohner Aram, die Araber, aber Scham nann- 
ten, machte, ‘dafs es fchon frühzeitig, zuerft von Ka- 
nanitern, dann von Abkömmlingen des Stammes Na- 
chor aus Mefopotamien, bevölkert wurde. Es gab da- 
felbft eine Menge kleiner Staaten, von denen fich 
Damalkos in diefem Zeitraum am meiften auszeich- 
nete *). Mehr durch Kunftlleifs und Handel, als durch 
E) Hauptfächlich lieferte Syrien mehrere nützliche Produkte des 

Pflanzenreichs, befonders Getraide, Aufserdem aber hatte es 

auch gute Weiden zur Viehzucht, und einen Ueberfluß an 

Salz. Des Staats von Damafkos wird in den hebrtifchen Ge- 

fchichtsurkunden fchon zur Zeit Abraham’s Meldung gethan. 

M: © 1. Mof. XIV und XV- Gatterer’s Einleitung in die fyn- 

chronittifche Univerflhiftori ria S. 245. 
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vertrautere Freundfchaft mit den Mufen, merkwürdig 
waren die Phönikier*). Urfprünglich von andern Völ- 
kern verabfcheut, und vielleicht fogar. aus früheren 
‚Wohnlitzen vertrieben, erfchienen fie zuerft an dem 
Ufern des rothen Meers, wo lie, in wülten Erdftri- 
chen, vermuthlich von Fifchen, lebten, Der Hunger 
machte fie zuerft mit dem: Elemente des Meers be- 
kannt und trieb fie an, fich auf demfelben Unterhalt 
zu luchen **), ‚Nachdem fie erft an die mittelländi- 
fchen Ufer gekommen waren, fo wagten fie fich Ichon 
weiter hinaus und fingen an, fich durch Handel zn 
bereichern,  Selbft-die noch ungebildeten Völker En- 
ropens mufsten nuu ihrem Unternehmungsgeilte zollen. 
Dafür brachten fie ihnen die Buchftiaben, die man 
phönikifch nannte, wiewohl fie, aller Wahrfcheinlich- 
keit nach, nicht phönikifcher Erfindung find ***), Eben 


*) Phönikien erhielt feinen Namen wahrfcheinlich fpäterhin von 
den Griechen. Die Veranlaffung ‚dazu gaben unftreitig die 
vielen an der tyrifchen Küfte wachfenden Palmbaume ‚(Qavurnes). 
Andre jedoch leiten den Namen derfelben von einem gewif- 
fen Phönix, einem Zeitgenoflen des Kadmos; ab, M. f. Beck’s 
Welt- und Menfchengefch, 1, S. 69. Uebrigens ward Phöni- 
kien von den Alten zuweilen unter Kanaan, oft auch diefes 
unter Phönikien begriffen. 


**) Unter dem rothen Meere, an deffen Ufern fich die Phönikier 
zuer(t zeigten, verftanden die Alten den perfifchen und arabi- 
{chen Meerbufen. Neuere Schriftfteller verftehen darunter den 
indifchen Ocean. M, f d’Anville fur la mer Erythrée in den 
Memoires de l'Acad. d. Infeript, T. XXXV. S. 591. . Vermuth- 
lich wohnten die Phönikier zuert am perâfchen Meerbufen, 
von hier zogen fie lich nach der arabifchen Bai und den Seen 
in Syrien, und endlich on die Küfte des mittelländifchen Meers, 
M. f. Beck’s Welt- und Menfchengefch. 1, $. 69. 70% 


_##*) Nach einer alten Sage foll Taaut Erfinder der Buchflaben ge- 
wefen feyn, Allein ’Taaut wird nach Platon von einigen für 
einen ägyptifchen Priefter gehalten. M. f. Platonis opera 
edit, Bipont, X, 386 im Phädros). Die Meinung, daß 'er 


3 
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‘fọ follen fie in fpäteren Zeiten auch den Griechen 
Arithmetik: und Sternkunde gelehrt haben, die von 
ihnen fleilsig. getrieben wurden. Ihre Baukunft war 
. nicht fonderlich. . Als ehemalige Troglodyten, oder 
Höhlenbewohner, freuten fie fich, in ihrem Lande Fel- 
fenhöhlen anzutreffen, worin fie ihre Wohnungen 
und Grabmäler, ihre Vorrathshäufer und Tempel an- 
lepton %) 


a a oS 


Aegypten 


In mancherlei Künften und Wiffenfchaften wohl 
erfahren waren gegen das Ende diefer Periode die 
aftikanifchen Nachbarn der Phönikier, die Aegypter ""). 


unter den Phönikiern lebte, rührt vielleicht daher, dafs die 
Phönikier dureh ihren ausgebreiteten Handel viel zur Verbrei- 
tung der Buchllabenfchrift beitrugen. Aus diefem Grunde 
konnte man ihnen diefe nützliche, von ihnen verbreitete, Er- 
findung leicht felbft beilegen und den Erfinder unter ihre Lands- 
leute rechnen. Uebrigens foll fich zwifchen der alten phöni- 
kifcken und koptifchen Sprache grofse Aehnlichkeit finden. 
M. f. Barthelemy Reflexions generales für les rapports des lan- 
gues (Egyptieńne, Phenicienne et Grecque in den Memoires 
de l'Acad. d. Infeript. XXXIU, 212. 


#) Die phünikifche Stadt Sidon  Seyde) war fchon zu Jakob’s 
Zeit (um das J, d. W. 2250) bekannt. - Von gleichem Alter 
waren auch Byblos (Efbele) und Berytos, N 


’**) Aegypten war fchon zu Abraham’s Zeiten ein bekanntes Kö- 
nigreich, Der dorthinziehende Hamitifche Stamm gab ihm den 
Namen Mizräim. M. f ı, Mofi XV, 18. Noch jetzt heifst 
es davon bei den Atabern und Osmanen Mefr, Der Name 
Aigyptos bezeichnete urfprünglich den Nilfttom, dann auch das 
Land, das er bēwäferte und fruchtbar machte, von der dunk- 
len Farbe des ‘Wafers und Erdbodens, Die Fruchtbarkeir 
‚Aegyptens‘ war aufserordentlich, befonders in den Gegeriden 

~ des Nils und im Delta. ‚Es wuehfen hier nicht nur Spelt, 
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Diefes, ihrtsheiialich aus“ Südafien gebürtige, Volk 
kam weltwärts über das rothe Meer ‚und verbreitete 
fich von Aethiopien aus allmählig über Aegypten, 
Hier bauete es fich zuer[t auf der thebaifchen Höhe 
trogloditifch an. Nach und nach dehnten fie fich im- 
mer weiter aus, und gewannen die niedere Gegend 
durch unermüdeten Kunftlleifs aus dem Schlamme des 
Nilftroms. Durch natürliche Gränzen’ und feine Ent- 
legenheit vom mittleren Alien lang gegen heftige Er- 
fehütterungen gefichert, blieben fie dem eigenen Fort- 


fchreiten in der Kultur überlaflen. Der Feldbau, dem ‘ 


fie fich frühzeitig widmeten, veranlafste in kurzem 
fehr nützliche Erfindungen,’ wodurch fie fich die Ge- 
fchäfte und- Befchwerden deflelben um ‘ein Anfehnli- 
ches erleichterten. Zu gleicher Zeit wurden des Land- 
baues wegen mancherlei nützliche‘ Anftalten und Ein- 
richtungen getroffen, um fich gegenfeitig den Belitz 
des durch ihrer Hände Arbeit erworbenen- Eigen- 
thums zu fichern und Ruhe und Wohiftand zu beför- 
dern. Die Ueberfchwemmungen des Nilftroms erzeng- 
ten die Feldmefskunft, den Wallerbau und andre 
Zweige der Mechanik; Auch begannen nun in kur- 
zem noch mehrere ver[chwifterte Künfte fich zu erhe- 
ben *): allein auf ihr Land eingefchränkt, und ihrer 


A 


Gerfte und Weizen, fondern auch mehrere efshare Pflanzen 
und vortrefiche Baumfrüichtee Nur Weinftöcke kannte man 
hier in den älteften Zeiten nicht, 


*) Dals (chon in diefer Periode viel Aufklärung in Aegypten 
herrfchte, beweift der hebräifche Gefetzgeber, der hier Un- 
terricht, Erziehung und Bildung genofs. Die frühen Fort- 
fehriete der Aegypter in den Künften erhellen aus den präch- 
tigen alten Trempeln, aus den uralten königlichen Grabmälern 
zu Theben, und aus den alten Kunftwerken der grofsen 
Städte Theben und Memphis, Zu bevauren” war es daher, 
dafs.fie durch allerlei Umfände verhindert wurden, auf dem 
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' einmaligen Stäatsverfallung und Religion fklavifch er- 
geben, hafsten diefe fleifsigen und gutmüthigen Aegy- 
pter alleVerfchönerungen, und fahen bei ihren Arbei- 
ten nur auf Genauigkeit, Treue und Riefengröfse. 
Aufserdem war ihre ganze Kunft, die gröfstentheils 
auf religiöfen Begriffen beruhte, auch das Handwerk 
einer, Gelchlechtszunft, die fie forgfälig vor allen 
‘Abweichungen von der hergebrachten Form bewahr- 
ten. Wie liefs fich unter diefen Umftänden Verbef- 
ferung, wie Uebergang vom Nothwendigen zum Schö- 
nen und Wohlgefälligen, erwarten, um fo mehr, da 
es den Aegyptern faft durchaus an fchönen Vorbil- 
dern fehlte? Auch die Hieroglyphen, der erfte rohe 
Verfuch des menfchlichen Verftandes, [eine Empfin- 
dungen und Gedanken durch Bilder fichtbarer Dinge 
darzuftellen, die man Jahrtaufende unverändert: bei- 
behielt, und täglich in ihrer unförmlichen Geftalt vor 
Augen hatte, mufste den Gelchmack verderben und 
erfticken #), Bei dem allen war die Poefie in Aegyp- 
ten nicht, ganz unbekannt. Man hatte dafelbft feine 
‚Volkslieder, die mit Ausfchliefsung aller fremden ge- 


fo glücklich betretenen Wege weiter fortzugehen. Das Eigen- 
thümliche der aegyptifchen Kultur ergiebt fich befonders aus 
ihrer heiligen Schriftart, aus ihrem Gefchmack in der Bau- 
kunft, Bildhauerkunft und Malerei, aus ihrer Abneigung gegen 
mehrere Künfle des Vergnügens, aus ihrer niederdrückenden 
Staatsverfallung und ihrer Religionsform, die alles Aufftteben 
des Geiftes erfchwerte, 


*) Um in den älteften Zeiten jemand fchriftlich feine Gedanken 
zu verftehen zu geben, mufste man die körperlichen Gegen- 
ftände mahlen. Sinnliche Bitder dienten daher zum Zeichen 
Sinnlicher Begriffe, Allmählig ging man weiter, und gab den 
körperlichen Figuren figürliche Bedeutung. So ward der Löwe 
das Zeichen der Tapferkeit, die Sonne das Zeichen des Jahres : 
fo ward die Hieroglyphe, oder Bilderfchrift erfunden, wo man 
wnkörperliche Gegenflände und Begriffe vermittelt der Bilder 


u 
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fungen wurden. Unter diefen befand fich ein dem. 
griechifchen Linos ähnlicher Gelang , ein Rleglied auf 
den Tod eines aegyptifchen Prinzen, von dem wir 
jedoch nicht mehrere Nachricht haben, als von den 
übrigen poetifchen Verfuchen diefes in vielfacher Hin- 
ficht merkwürdigen Landes *). 


7 
Nur Hebräer, Araber tınd Syrer lind in diefer 
Periode ‚für die Gefchichte der Dichtkunft 
merkwürdig. ‘Charakter der Poelie aus 
dielem Zeitraum, Aelteftes Lied vor der 
Noachifchen Flut. 


Aus der bisherigen Ueberficht des Kulturzuftandes 
der vorzüglichften Nätionen in diefer Periode erhellt, 
dafs fie nicht alles für die Gefchichte der Poefie In- 
terelle haben. Denn bei manchen war die Dichtkunft 
entweder noch gar nicht bekannt, oder befand fich 


fi chtbater Dinge dem Auge auf eben die Art datftellte, wie die 
Sprache unhörbare Dinge vermittelit hörbarer Töne vernehm«» 
lich macht, Da nun diefe figürlichen Bedeutungen körperlicher 
Bilder dem Urkundigen verfehloflen find, fo war die hierogly- 
phifche Schrift eine geheime Schiift, die man ftudiren mußte, 
Weiterhin. erfand man kleine Bilder für ganze Wörter, dann 
für einzelne Töne, oder Sylben, und endlich trennte man Vo» 
kale und Confonanten. Auf diefe Art entfland endlich die 
eigentliche Buchftabenfchrift, M. f£ Adelung’s Verfuch einer 
Gefehichte der Kultur ‘des menfchl, Gefchlechts S/74. Daß 
die Aegypter die Hieröglyphe fo lange beibehielten, zeugt von 
großer Armuth an Ideen, fo wie von einem großen Stilldande 
des Veritandes. M. f. Herders Ideen zur Gefchichte der 
Menfchheit IH. 116. 

*) M. f Herodot II, 79. Der gtiechifche Linos wat ein Klaggefäng 
auf den Tod des Thebanifchen Barden gleiches Namens, den. - 
alle Dichter, als den Vater ihrer Kunt, befangen, 
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in dem roheften Zuftarfde, wo fie diefes Namens noch 
nicht würdig war. Von andern, die vielleicht auch 
in diefem Zeitraum fchon den Mufen huldigten, fehlt 
es uns an Nachrichten, um von ihren Verdienften 
um die Dichtkunft reden zu können. Nur. die 
Hebräer,, Araber'und Syrer waren fo glücklich, dals 
einige postifche Denkmale ihres Geiftes auf unfre 
Zeiten gerettet wurden. Sie allein können uns daher 
auch in diefer Periode nur wichtig feyn, fie allein nur 
Züge zu dem Gemälde liefern, welches von dem Zu- 
ftande der Poefie in diefen Zeiten zu entwerfen ilt. 
Kürze und Stärke find die wefentlichen Eigenfchaf- 
ten, welche diefe früheften Gedichte bezeichnen. Kürze, 
wegen der Befchaffenheit heftiger Empfindungen und 
‚Leidenfchaften, ‘die nicht lange mit gleichem Feuer 
fortzutoben inm Stande find *). Stärke, .wegen der 
Gedrängtheit leidenfchaftlicher Gefühle, und der Kraft 
des noch ganz finnlichen und wortarmen Ausdrucks. 
Aus beiden entfteht dann die höchfte Simplicität 
in Gedanken und Worten, die jeder überflülligen 
Verzierung, jedem unnöthigen Worte feind, fich der 
gröfsten Sparfamkeit befleifsigt, und durch Mienen 
und Geberden erfetzt, was vielleicht der Yerftändlich- 
keit ‚abgeht. Und dies ift um fo mehr der Fall, je 
mehr eine poetifche Ergiefsung fich dem ‚Urfprunge 
der Dichtkunft nähert, Am meilten unter den aus 
dem Alterthum erhaltenen Gefängen zeigt fich ‚diefs 
daher an dem älteften Liede, dem Triumphliede des 
Lamech **). Es hat Maafs der Glieder und fogar Af- 
*) Die älteften Iyrifchen Ergüffe der Empfindungen waren fehe - 
kurz und abgebrochen, fo wie die Leidenfchaft, die fie er- 
zeugte. Oft beftanden fie, wie fchon gefagt if, blos aus eini- 

gen Ausrufungen, die gefangartig, mit Mienenfpiel, Geberden- 

‚fprache und Tanz begleitet, von der Lippe fchollen. 

**) M. f r. Mof. IV. 23. Ein .Triumphlied über Kain’s Er- 
mordung, wozu einige dies Gedicht machen wollten, ift es 
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fonanzen. Auch der Parallelismus, diefe Eigenthüm- . 
lichkeit der morgenländifchen Dichtkunft, ift bereits 
darin fichtbar, Er fühlte nach erfundenem Schwerte 
die Ueberlegenheit deflelben über die andern Mord- 
gewehre und rief daher gegen feine Weiber aus: à 


Ihr Weiber Lamech’s, höret meine Rede! 

\ | Hört meine Sage! 
Ich tödte jetzt den Mann, der mich verwundet, 
Den Jüngling, der mir eine Beule fchlug. 
Soll Kain fiebenmal gerochen werden; 


So wird’s nun Lamech, fiebzig fiebenmal ! 


. Wer verkennt hierin den Charakter der älteften mor- 
genländifchen Poefie? wer das Eigenthümliche der- 
jenigen Gattung poetifcher Darltellungen, welche man 
Iyrifch nennt? Auch die Sagen, woiein diefes ältefte 
Lied verflochten ift, haben viel Poelie in der Er- 

a a 


* 

weder nach dem ganzen Zufammenhänge, worin es vorkommt, 
noch nach dem gefunden  Menfchenverftande, der in folchen 
Fällen oft am richtig(ten entlcheidet, M, f.. Herder's 'Geift 
der hebr. Poefie I, S. 344. Nach Lowth’s Vermuthung ift 
diefs Gedicht, Fragment eines längeren bhiflorifchen Liedes des À 
älteften Zeitalters. M. f. Lowth de facra poefi Hebräecrum 
praelectiones academ. edit. Michaelis 1758. S. 73. Man be- 
merkt darin eine- gefchickte Stellung und Anordnung der 
Worte, eine künftliche Eintheilung des ganzen Perioden in 
drei, aus zwei Zeilen beftehende, Strophen, und eine Gleich- 
heit des Sylbenmaafses in den zwei Zeilen jeder Stiophe, fo 
wie ähnlich klingende Sylben, oder Alonanzen. Diefes ältefte 
poetifche Produkt aus den Zeiten vor Noah erhielt fich zu- 
gleich mit der patriarchalifchen Sprache, die nachher, obgleich aus- 
gebildeter, die Sprache der Hebräer und andrer Orientalen wurde; 
Es mag vielleicht einige Aenderungen, befonders in Abficht 
der Sprache erlitten haben ; allein die Hauptfache ift dach un- 
‚ flreitig ächt, und läft uns daher auf die Urpoetie yor der Noa- 
 chifchem Flut vermuthende Schlüfe machen. 
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zählung, in der Anficht der Dinge überhaupt, befons 
ders aber in Sprüchen und Lehren. Vorzüglich ift, 
nach Herder, das Bild der Schöpfung, womit die 
hebräifche Gefchichtsurkunde anhebt, dem kurzen, 
abgemellenen, majeltätifchen Inhalt nach, hohe Poelie; 
hur nicht zum Gefange. Mit der Gefchichte des Pa- 
radiefes, oder der finnlichen Erzählung vom Urfprunge 
.. des moralifchen Verderbens der Menfchen, hat es 
faft gleiche Bewandnils. Alles darin ift von finnlichen 
Weifen für dieSinne, und hauptfächlich die Phantafie 
vorgetragen, Alles darin ift Leben, Wirkfamkeit und 
Empfindung. Falt daflelbe gilt von den übrigen Sa- 
gen der Vorwelt, vom Thurmbau zu Babel, von der 
'Verwüftung Sodoms, von Jakob’s Kampf mit den 
Engeln und anderen. Noch war die Periode der Sinn- 
lichkeit nicht vorüber, wo man das, was man finnlich 
dachte, eben fo finnlich, das heifst bilderreich, mah- 
lerifeh, poetifch bezeichnete. Wie war es daher an- 
ders möglich, als auch da, wo man nicht von leiden- 
fchaftlichen Empfindungen durchglüht war, bei allem, 
was man vortrug, der Sprache und Eigenthümlichkeit 
der Dichtkunft nahe zu kommen ? 


*) M. fa Herder über den Geint der hebr. Poefie 1. 345. 


#+) So wohl Materie, als Ton der Sagen aus dem patriarchalilchen 
Zeitalter, ward ber den Hebräern Grund der folgendem Poelie 
und Gefchichte, M, f Herder’s Geit der hebräifchen Poefie. 
Eben fo verhielt es fich auch mit den Volksfagen und Stamm- 
mythen der übrigen Nationen des Alterthums, die hauptfäch- 
lich {für die Dichtkunft eine fehr ergiebige Fundgrube wurden; - 
„woraus man noch in fpäten Jahrhunderten Stoff entlehnte, 
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1; 
Die hebröifche Sprache ift nicht Urfprache, aber eine 
von den älteften Töchtern  derfelben. 


Br tn a m rt TEE 


Aut der Wiege der hebräifchen Sprache ruht ein 
undurchdringliches Dunkel, fo wie auf allen Gegen- 
Ständen des grauelten Alterihums *), Sie zur Ur- 
fprache erlıeben zu wollen, verräth die lächerlichfte 
Pedanterie und Unwillenheit, Am wenigften kann; fie 
. 85 in ihrem fpäterem Zuftande gewelen feyn. — Selbft 
in ihren Grundfäden,. wie Herder fagi, ift fie eine 
fehr gebildete Sprache, ibre Wurzeln find alle zwei- 
fylbig und geregelt. Ihr Reichthum an finnlichen 
und mahlerifchen Ausdrücken, ihre Unbiegfamkeit und 
Einfalt, das Eigeathum aller älteften Semitifchen Mund- 


*) Woher der \Name Hebräer und das davon abgeleitete Eigen- 
fchaftswort hebräifch komme, ift nicht, ganz, deutlich. Einige 
leiten es ab. von Abtaham, Andre von dem Uebergange diefes 
Patriarchen über den.Euphrat auf feiner Wanderung aus Chil- 
däa nach Kanaan; die meiften von Eber, dem Urenkel des 
Sem. Die mittlere Ableitung fcheint # Mof. XIV, 13. (vergl. 
LXX und Aquila) zu begünftigen. ‚Vielleicht hatten Hebräer 
und Araber, aller Wahrfcheinlichkeit nach urfprünglich eiw 
und daffelbe Volk, auch einerlei Nameu s der einen Nomaden 
bezeichnet. Denn wie leicht konnte durch Vertaufehung, oder 
Verdrehung aus Arab Abir entftehen, M. f. Wahl allge- 
meine Gelfchichte der Wen a ‚Sprachen und Lirtera- 
tut S. 453. p 
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arten,‘ beweift"einzig und allein das hohe Alter deri 
felben, nicbt aber dafs fie Mutter aller andern Spra- 
chen des Orients fey, Auch die Leichtigkeit, die 
Namen der erften Menfchen und Gelchlechter aus ihr 
abzuleiten, berechtigt uns nicht, fie zur Ur/prache des 
Morgenlandes zu erheben. Vielleicht überfetzte Mofeh 
bey Sammlung feiner. Gefchichtsurkunden die fremd- 
artigen Namen der darin vorkommenden Perfonen 
in [einer Sprache: vielleicht erlaubte er fich’'s auch, 
fowohl für das erfte Menifchenpaar, als für die. fol- 
genden Gefechlechter vor der Noachifchen Flut paf- 
fende Benennungen aus feiner Sprache auszuheben *), 
So viel ift ‚ausgemacht, dals die hebräifche Sprache 
thit der arabifchen fehr genau verwandt ift, fo wie 
die Völker, die fie redeten, höchftwahricheinlich, 
ihrem Urfprunge nach, ein Volk ausmachten. Die 
Araber ‚fchlogen ihren Wohnlitz in der gtofsen von 
ihnen benannten Halbinfel auf, wo fie fich von der 
Viehzucht nährten, Die Hebräer hingegen ‚weideten 
‚ ihre Heerden Anfangs in Chaldäa, von wo fie fich 
mit.der Zeit nach Kanaan begaben. Ja, einige. Pa- 
triarchen zogen lich mit ihren Schafen und Rindern 
bis nach Arabien, wo ihre Nachkommen einen grolsen 
Theil der arabilchen Nation ausmachten **), Unftrei- 
tig trennte fich: daher die hebräifche ‚Sprache fehr 
frühzeitig in mehrere Mundarten : denn anders rede- 
ten gewils die Hebräer in Mefopotamien, anders in 
Kanaan und deffen Nachbarlchaf. Noch mehr Ver- 
änderungen aber erlitt vielleicht. der Dialekt des in . 
Aegypten lebenden Volksftamms,: fo wie, der auf Idu- 


*) M. f Wahl’s Gefch, det morgenl, nigi und Litteratur 
S: 45S: 


%*) Hieher gehören Brote Eber, oder Hud, Ilmael, Binom, 
Moab und Efau, die Häupter eigener Volksflämme. 
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mäa’s Fluren weidenden hebräifchen Nomaden *). Dafs 
fich übrigens die hebräifche Sprache fchon früh der 
erlften Rohheit entriflen habe, !ergiebt fieh aus dem 
hohen Alter der in ihr verfertigten Gedichte, die über 
Abraham’s Zeiten herausgehen. Das Urland der He- 
bräer, Chaldäa, oder Babylonien erhub fich. bald zu 
einiger Kultur und theilte daher vermuthlich "auch 
diefen von der erlangten Bildung mit. Dazu kam 
noch die Nachbarfchaft von Phönikien, wo frühzeitig 
Künfte und Wiflenfchaften gedjehen, fo wie der Ver- 
kehr: mit dem’ gebildeten Adgypten, den fie Schon 
feit Abraham’s Zeiten hatten. "Sehr natürlich alfo, dafs 
die Hebräer, denen es nicht an geiftigen Anlagen 
fehlte, einige von denen fie umleuchtenden Stralen 
der Weisheit auffingen, und fie bis zur Vervollkom+ 
mung und Ausbildung ihrer Sprache nutzten. Am 
meilten"aber gewann diefelbe wohl, als die hebräifche 
Nation in Aegypten fchreiben lernte, und nun im 
*) Schon vör Mofeh hatte fch die hebräifche Sprache in mehrere 
Mundatten getheilt. Unter den Einflüffen einer ganz andern 
Natur, wie Eichhorn fagt, eines ganz andern Volks und einer 
ganz andern ‚Sprache mulsten die Hebräer in Aegypten ganz 
anders, reden, als derjenige Theil der Nation, der während 
des-Aufenthalts feiner Brüder im Lande Gofen, mit feinen 
Heerden in Arabien umherzog. Bei den letztern mufste die 
Erziehung unter dem Anblick einer verfehiedenen Natur, der 
Umgang mit einem andetn- femitifchen Stamme den Arabern, 
eine, von der ägyptifehen verfchiedene, nomadifche ‚Lebensart 

auf ihre,Sptache eigen wirken; es mufste in den verfehiedenen 
Ländern, wo fie geredet wurde, nicht nur in Ausfprache; dom 
Gebrauch gewifer Wörter und Formen, und dergleichen, Ver- 
fchiedenheit entftehen, fondeth auch die Sprache felbft in iedem 
Lande eine eigne Farbe annehmen.“ M. fe Eichhorn’s‘ Einlei- 
zung in das A. Te re S. 48. Diefe Verfchiedenheiten det he- 
bräifehen Mundarten leuchten «us den mofäifchen Urkunden 
deutlich hervor, fo viele Mühe fich der gefchickte Samınler der 
männigfaltigen darein verfochtenen Sagen und. Nachtichten 
auch gegeben hät, fie an den‘Faden der Eisiheit gufzuteihen. 
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Stande war, einen öfteren undforglältigeren Gebrauch 
davon zu machen. Allein in welcher Gegend, und 
‚bei welchen hebräifchen Stämmen fich die Schrift- 
fprache zuerft bildete, erweiterte und zum Gebrauch 
"in fchriftlichen Denkmälern eignete, diefs läfst fich 
aus Mangel an Nachrichten nicht/beftimmen *). So viel 
indels ift wohl ausgemacht ; dafs fich Mofeh des ge- 
bildetften. Dialekis bediente, deu êr vorfand, worin 
fchon. vor ihm fchriftfiellerifche Verfuche gemacht 
waren; und den auch: die [päteren Schriftfteller beibe- 
hielten. Was endlich den Charakter der, hebräifchen 
Sprache betrift, fo war fie reich, um eine Idee, mit 
vielen und vetfchiedenen Worten vorzutragen, in ih- 
ren. Grundfaden geregelt, wohliönend ; voll. männlis 
eher Amnuth, 'vorzüglicher Würde, Reinigkeit und 
Stärke**). Zur Dichtkunft war fie, gleich ihrer Schwe- 
fter,. der arabilchen Sprache, vorzüglich geeignet. 
Denn, aufser dem ihr eigenthümlichen Reichthum und 
Wohlklang, war. fie voller Naturtöne, höchft bilder- 
reich, malerifch und lebendig. Alles ruft in ihr, wie 
Herder fagt, ich lebe, bewege mich, wirke. Mich 
erfchufen Sinne und Leidenfchaften, nicht abftrakte 
Denker und Philofophen: ich bin alfo für den Dich- 


z 


"Mm. E Eichhorn’s Einleitung în das a. T. 1- S. 48: 49- 


**+) Dals die hebräifche Sprache zur Zeit ihrer jugendlichen Blüte 
reich war, erhellt fogar aus den wenigen in ihr gefchriebenen 
Veberreften. Nur von der arabifchen ward fie an Reichthum 
übertroffen. Ueber den Wohlklang derfelben . können wir 
jetzt, nachdem die alte Achte Ansfprache durch die maforechi- > 
fche Punktation und die verdorbenen Organe der Juden ver- 
graben ift, kein befriedigendes Urtheil fällen. M. f. Wahl’s 
Gefch. d. morgenl. Spr, S. 460. Dafs fie aber zur Zeit ihrer 
Blüte fehr harmönifch und wohlklingend gewefen feyn müffe, 
ergiebt fich daraus, daß fie) gefchicke. war p- die zarteflen Em- 
pfindungen der Liebe auszudrücken, UVebrigens befafs fie mehë 
eine männliche Anmuth, als einen weichlichen Wohlklang. 


1. Morgenländifche Dichtkunf, 8g . 


ter, ja ich bin felbft ganz Dichtung *),« An Abfiraks 
tionen ift. fie arm, aber defto reicher an finnlichen 
Darftellungen. Daher hat fie auch fo viel Synonymen 
von ein und derfelben Sache, indem fie die Dinge 
jedesmal in ihrer ganzen Beziehung mit allen fie be~ 
- gleitenden finnlichen . Umftänden gleichlam mahlte, 

Ihre Zeitwörter find ganz Handlung und Bewegung, 
die Wurzeln derfelben Bild und Empfindung **). Die 
Nennwörter, noch halb Verben, find oft handelnde 
Wefen und erfcheinen in einer ewigen Perfonendich+ 
tung. Ihre Pronomina ftehen hoch hervor > wien 
jeder Sprache der 'Leidanfchaften. : Den- Mangel: der 
Adjektiven erfetzt fie fich durch Zufammenkettung 
anderer Wörter, ‘fo dafs abermals die Befchaffenheit 
felblt Sache, ‚gleichfam ein ‚eignes handelndes Wefen 
wird, Wenn-die nordifchen Sprachen den Schall der 
Nator nur rauh und gleichlam von aufsen nachahmen, 
wenn fie knarren, 'raufchen, zifchen, krachen, wie 
die Gegenftinde [elbft, fo ift die Narurnachahmung 
der hebräifchen weit feiner, ilt tönend und klingend. 
Die Worte find fehow durch ein feineres Medium; 
die Empfindung, gegangen und gleichlam durch die 
Region des Herzens: gebildet, Sie geben -alfo nicht 


*) Ich konnte den ‚Charakter der hebräifchen Sprache nicht 
fchöner und- richtiger angeben, als es in Herder’s Geift der 
hebräifchen Dichtkunft gefchehen ift.. Aus diefem Grunde 
hab’ ich nicht nur. die hauptfächlichften, hier vorkommenden 
Ideen, von diefem feharfünnigen Sprachforfcher entlehnt, fon- 
dern auch grofsentheils feinen lebendigen, kraftvollen und an- 


Schaulichen Ausdruck beibehalten. M, [£ Geift der hebr, Sprache 
1.8. 8.eıc, y 


**) In keiner Sprache ift die einfache und leichte Verknüpfung 
von'beiden fo finnlich und merkbar, als in: der hebräifchen, 
-aber freilich nicht für ein Ohr, ‚das nur an die Töne nordis 


fcher Sprachen gewöhnt if, M. £ Herder's Geift der hebr, 
Poefie 1. 13. 
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grobe Bilder des :Schallés,  fondern Bilder, worauf 
das Gelühl fein fanfteres Gepräge drückte, die es im 
Inneren modificirte. Kurz, ‘die Sprache der Hebräer, 
in ihrer jugendlichen Vollkommenheit und Schönheit, 
war ‘voll Athems der Seele: fie tönte nicht, wie die 
griechilche, aber fie hauchte, fie lebte, :Dafs ‚die 
Zeiten ihrer- Verben unbeftimmt 'zwilchen der Ver- 
gangenlieit, Gegenwart und Zukunft fchweben, ift nur 
für die Gefchichte nachtheilig, für die Poefie ift es 
fo gar vorthieilhaft *), : Denn. ihr ift alles Gegenwart, 
‚ Darftellung einer Handlung, fie möge vorüber feya; 
. oder bevorftehn, oder fortdauern, 


E RAN a 2. 
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Da die Sprache der Hebräer fo. lebendig, kraftvoll 
und malerilch war, fo ift es kein Wunder, dals auch 
ihre Dichtkunft fich. durch Leben, Stärke und: finna 
liche Darftellung ‚auszeichnet. Nichts ift darin matt 
und froftig, fondern alles Geift und Feuer, ohne; je- 
‚doch in Schwulft ‚und hechtönendes Wortgeklingel 
auszuarten, Die angenehmften Figuren wechleln darin; 
und befchäftiigen Aufmerkfamkeit, Witz und Einbil- 
dungskraft. Die lebendigen Bilder, Gemälde und 
Gleichnille, die fie in hohem Maafse fchmücken, find 


*) M. f Herdes’ Geit der hebr. Poefie 1. 18. Die feineren 
Zeitbeflimmungen wurden auch in den übrigen ‚Sprachen erft 
da ausgebildet, als fich die Profa von der Poefie trennte, und 
man Anfıng eigentliche Gefehichre zu fchreiben. Bei den 
Hebräern war die Gefchichte felbft, wie Herder fägt, eigentlich 
Poelfie, das heifst, Tradition einer Erzählung, die auch äls'ge- 
genwärtig gemacht wird: alfo hilft diefe Unbeftimmtheit, oder 
Verfchwebung der Zeiten ausdrücklich der Evidenz, der hellen 

und klaren Gegenwart defen „wos befchtieben , erzählt, oder 
verküindige: wird. M. f. Herders Geift der hebr Pa Ir 18; 
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faft fämtlich aus der Natur, entlehnt‘ und darum um 
fo anziehender und lieblicher, Bei dem blühendften 
Kolorit, ift doch felten etwas fiberladen, fondern: faft 
in allen poetifchen Darftellungen diefer Natión`'herrfcht 
die höchfte Simplicität, Natur. und Sparlamkeit, Vor- 
züglich find die 'hebräifchen Lieder voll von Perfo« 
nendichtag. Alles hat darin Stimme,'Mund, Hand 
und Geficht, alles ift mit einander verwandt p als Va» 
ter und Sohn, als Mutter und Tochter, Mord und 
Sonne find in denfelben Königinnen ‘des Himmels, 
Regiererinnen des Weltalls. Der Morgenftern ift ein 
fchöner Sohn der Dämmerung, und aus dem Schoos 
der Morgenröche wird der Thau geboren. Man be- 
trachte einmal die Schilderung vom Entftehen ‚des 
Weltalls, jene grauen Sagen der älteften Jahrhun«- 
derte, wo die Poefie noch unumfchränkt herrfchtei 
Welch eine Reihe lebendiger Bilder geht da vor un- 
fern Augen vorüber! Wie ift da alles Geift, Wirk- 
famkeit und Athem! Wir fehen es gleichfam in der 
Nähe, wie fich ein beginnendes Wefen nach dem . 
andern entwickelt, wie fich jegliches Ding ‚aus dem 
Schoole des Chaos heraushebt und geftaltet. * Die 
webende Luft ilt eine erwärmende Muttertaube, und 
Gott felbft ein Werkmeifter nach Menfchenfitte, der 
Iein Werk anfieht, fich in ihm: freut und es fegnet *), 
‘Aus der bilderreichen, lebendigen und empfindungs- 
vollen Sprache, dem erlten Keim der hebräifchen Dicht- 
kunft, entwickelte fich frühzeitig die Perfonendichtung, 
und fobald ein perfonificirter Gegenftand in Hand- 


*) M. L Herders Geift der hebr. P. IE. tI. Auch die Poefie 
Homer's und Ofaws ift reich an Perfonifieationen; allein 
dennoch kommt fie hierin der hebräifchen nicht gleich/ Selbft 
das Blut des ermordeten Abel fehreit hier um Rache gen 
Fimmel, N 
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‚lang übertrat, fo enttand die Fabel *); Zur Erfin= 
dung der Fabel hatte der Hebräer fehr viel Veran- 
lalung. Als Nomade befand er fich täglich in der 
Mitte feiner Heerde, Nun durfte er nur die Hand- 
kungsart und Lebensweife eines Thiers betrachten, fie 
in Zufammenhang bringen, auf fich beziehn, und;jeinen 
allgemeinen Satz aus der Handlung erfinden, fo war 
die Fabel gedichtet. Drängte er nun, zu bellerer Be- 
haltbarkeit, die Lehre der Fabel in wenige Worte zu- 
fammen, fo entftanden Sprüchwörter, Sinnfprüche, 
und Räthfel *), Auch die Ueberlieferungen der Väter 
nahmen bei’ dem Hebräer ‚früh den Umrifs der Fabel 
an, und warden dadurch gleichfam zur poetifchen 
Gefchlechtsfage ***), Denn es verwebten fich, wie 
Herder fagt, nicht nur kier und da felbft in die einr 
fachften Erzählungen poetifche Redensarten, fandern 


*) Ueber das Entitehen. der Fabel find fchon in der Einleitung 
Muthmafsungen angeftelle. Die Hebräer kannten diefelbe fchon 
frühzeitig, fo wie fie bei allen Nationen unter die älteften 

"Gattungen der Poefie gehört. . -* 7 

"##) An Sinnfprüchen, Räthfeln und Sprüchwörtern ift die hebräifche 
Sprache und Poefie felır reich, fo dafs man ganze Sammlungen 

(‘davon veranflalten konnte. 

2#) Die Sprache war in jenen Zeiten, wo die meiften Gefchlschts- 
fagen entftanden, noch ganz poetifch, und arm an eigentlicher 
Bezeichnungider Dinge. Selb die gemeinften Begriffe ver- 

y mochte man nicht ohne körperliche Hülle auszudrücken. Da- 
her denn jene Menge von Vergleichungen, Bildern und Me- 
taphern, die nicht felten das Gebiet der Altegorie beftteifen ; 
daher die Unmöglichkeit, eine Ueberlieferung mit eigentlichen 
Worten darzuftellen. Dazu kam nun noch , dafs diefe poeti- 
fchen Sagen von Nafurdichtern, deren ex fchon frühzeitig eine 
Menge gab, mit befonderer Vorliebe bearbeitet wurden. Diefe 
fchweiften denn auf den Flügeln der Phantafie nicht fetten 
über die Gränzen der mündlichen Ueberlieferung, erhöhten 
manches zur Riefengröfse und verwandelten alte Sagen in Zau« 
betideen. M. f Eichhorn’s Einleitung in das a. T. Ih 352» 
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auch die Ründung, ja der ganze Umrifs derfelben 
ward zuletzt poetifch, und ging auf) einen Namen, 
ein Denkmal, einen Gefchlechts- und Familienzweck 
zufammen. So erfcheint die Gefchichte des Paradiefes, 
der erfien Eltern, der darauf folgenden Stammväter 
offenbar im Lichte einer Stammmythe, oder Nationals 
fage.« Alle diefe verfchiedene Arten poetilcher Dar- 
ftellungen, wozu der lyrifche Ergufs der leidenfchaft- 
lichen Empfindung fich früh gefellte, empfahlen fich, 
auiser der Anfchaulichkeit, Kraft und Würde des In- 
halts, auch noch durch rhythmifchen Wohlklang; 
Denn, obgleich die Hebräer kein beitimmtes Sylben- 
maals kannten, .wie die Araber, Griechen und Latei- 
ner, fo fehlte es ihnen doch nicht an einem, zwar ° 
freien und einfachen, aber doch fehr wohilklingenden 
Rhythmus. Zu bedauren ift es, dafs der Verluft der 
alten ächten Ausfprache des Hebräifchen uns aufser 
Stand fetzt, darüber ein befriedigendes Urtheil zu 
fällen. Was wir indefs noch jetzt zu beurtheilen ver- 
mögen, das ilt der den hebräifchen Gedichten vor» 
züglich eigene Parallelismus, jenes limpie Ebenmaals 
in den Gliedern, Bildern und Tönen derielben, wo 
Wort dem Worte, Begriff dem Begriffe gegenüber- 
fteht. »Dadurch wird die Poefie der Hebräer, wie 
Herder [ehr fchön bemerkt, ein kurzer und einfacher 
Chorgefang von Strophe und Antiftrophe, Die beiden 
Glieder beftärken, erheben, bekrältigen einander in 
ihrer Lehre oder Freude. Bei Jubelgefängen ift das 
offenbar: bei Klagetönen will es die Natur des Seuf- 
zers und der Klage. Das Othemholen ftärkt gleich- 
fam und tröfter die Seele, der andere Theil des Chors 
nimmt: an unferm Schmerze Theil, und ift das Echo 
unfers Schmerzes. Bei Lehroden bekräftigt ein Spruch . 
den andern: es ift, als ob der Vater zu feinem Sohne 
fpräche, und die Mutter es wiederholte, Die Rede 


94 >i "Erfte Periode. 


wird dadurch fo wahr, fo herzlich, fo vertraulich,’ Bei 
Amöbäifchen Gelängen der Liebe giebt’s die Sache 
felbft; die Liebe will fülses Gefchwätz, Wechfel der 
Herzen und der Gedanken. So bald fich das Herz 
ergiefst, ftrömt Welle auf Welle, das ift Parallelis- 
mus. Es hat nie ausgeredet, hat immer etwas Neues 
zu fagen. $o bald die erfte Welle fanft vertliefst 
oder fich prächtig am Felfen bricht, kommt die zweite 
Welle wieder *)« Endlich kommen zu diefem, den 
poetifchen Rhythmus [o fehr befördernden,  Paralle- 
ismus der hebräifchen Poefien, auch hier und da 
noch Allonanzen vor oder hinter den Worten, die, 
gleich den Reimen, dem Obhre Ichmeicheln und 
der Wahrheit leichtern Eingang in die Seele ver- 
fchaffen u Ca 


3, \ 
Dichtarten der Hebröer. 


Nicht alle Dichtarten, die bei Griechen und Rö- 
mern blühten, [ind dem Orient bekannt, und felbft 
diejenigen, welche derfelbe mit jenen, Völkern ge- 
mein hat, tragen ihr eigenthümliches Gepräge, Ver- 


*) Man wird es mit nicht verargen, diefe fchöne Stelle aus Her- 
ders Geift der hebräifchen Poefie wörtlich hier eingerückt zu 
haben. Der Lefer hätte gewifs zu viel verloren, : wenn ich 
die hier vorgetragenen fcharfüinnigen Ideen in eine andre 
Sprache umgekleider hätte. 


%%*) Nicht in allen hebräifchen Gedichten finden fich Affonanzen, 
fondern nur in einigen, zum Beifpiel in dem Frohlockungsliede 
des Lamech über die Erfindung des Schwertes. Sehr irrig hal- 
ten daher einige diefe ähnlichlautenden Anfangs- und Endfyl- 
ben für etwas Wefentliches in der hebräilchen Poefie. Sie ge- 
hören vielmehr- für die Dichtkunft der Araber. M. f. Jones 
Poefeos Afaticae commentariorum libri fex, Lipf. 1777. S. 61. 
und die dazu gehörige Anmerkung des Herrn Hofrath Bich- 
horn, ‘fo wie Lowth de facra poefi Hebraeorum, S. 467. 
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gebens wird man daher auch bei den Hebräern diete 
und jene Gattung von. Gedichten fuchen, wodurch 
fich Griechen und Römer auszeichneten, vergebens 
die welentlicheu Eigenfchaften, ‘welche Kritiker bei - 
diefen fanden, auch von jenen verlangen. Der Geift 
der Nation, der wärmere oder kältere Hauch des 
Klima’s, die Erziehung, Lebensart, Staatsverfallung 
und Religionsform und taufend andre Dinge mehr, 
haben einen zu mächtigen Einfluls auf die Bildung 
des Menfchen und Alles das, was er hervorbringt, 
als dafs nicht auch die Poefie durch den Stempel der- 
felben bezeichnet werden follte *). Sebr [ichtbar 
aber unterfcheidet fich in allen diefen Stücken das 
Morgenland vom Abendlande, fo dafs die körperli= ` 
chen Darftellungen, fo, wie die geiftigeren Produkte 
der Künfte und Willenfchaften, in beiden einen ganz 
eigenthümlichen Charakter tragen, Sinnfprüche, Räth- 
fel und Sprüchwörter find die Blumen, -die auf den 
Fluren des Orients am früheften gediehen und am 
lieblichften blühten: ja die ganze morgenländifche 
Poefie trägt, nach der Bemerkung des Icharflinnigen 
Herder, ein gnomologifches Fabelyewand, Daher wird 
man. auch in der hebräifchen Dichtkunft diefe Gaitun- 
gen des didaktifchen Gedichts am früheften entwickelt 
und am längften erhalten finden. Nur Schade, dafs 
die Stürme der Zeit das meilte davon fchon längft 


*) Es ift fchon oben erinnert worden, dafs man nicht dig Poefien 
des Alterthums gefchweige denn des Morgenlandes nach 
dem Maafsftabe der neueren Theorien abmefen, und den 
Werth derfelben nach den gefundenen Refultaten befimmen 
müffe, Ueberhaupt ift es eine eigene Sache um das Ver- 
gleichen, wobei immer der eine Theil zu kurz ikommt , zi- 
mal wenn vorgefafste Meinungen , oder gar Parteilichkeit fich 
in's Spiel mifchen. Am beften ift es, jeden nach feinen eige- 
nen Maafsftabe zu meflen, Metiri quemque fuo modulo as 
pede, verum eft, fagt fchon Horaz fehr richig. 
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in ihren raftlofen Strudel hinabdrehten, und uns nur 
aus einigen Ueberreften auf das Ganze zu fchliefsen 
geftatten. Nebft diefen fruchtbaren und. zahlreichen 
Zweigen des Lehrgedichts, entwickelten fich auch die 
verfchiedenen Arten der Iyrifchen Poefie fchon früh- 
zeitig bei den Hebräern. Eine grofse Anzahl uralter 
‘Volkslieder durchflicht die Urkunden des ifraelitifchen 
Gefetzgebers, ja vielleicht ift ein beträchtlicher Theil 
der Gefchichte feiner Nation von ihm darauf gebaut. 
Gewifs find diefelben graue Denkmäler des frühelten 
Alterthums, von Volksdichtern entworfen, und, indem 
fie von Munde zu Munde flogen , bis auf die Zeiten 
ihres Sammlers fortgeerbt. Schon ehe die Griechen 
ihren Homer bewunderten, hatte fich die hebräifche 
Boefie bereits zu ihrem goldenen Jahrhundert ausge- 
bildet. Unter den Iyrifchen Gedichten der Hebräer 
aber finden fich nicht nur Ode, Lied und Hymne, 
fondern auch die Elegie ift einer der vorzüglichlten 
Zweige der- hebräifchen Dichtkunft. Am meiften aber 
blühte bei diefem Volke die Orakelpoelie, deren Urs 
Sprung fich in das Dunkel der früheften Zeit verliert, 
und deren Blüten am zahlreichlten und lieblichlen 
unter allen Nationen bis auf uns herüberdüften *) 
Spott und Sinngedichte, fo wie fie bei Griechen und 
‚ Römern blühteń, fehlten dagegen den Hebräern, zum 
wenigften haben fich keine derfelben in’ der Samm- 
lung ihrer Urkunden erhalten **), Auch das Drama 
j ` war 
#) Von keiner Nation des Alterthums haben wir fo viele Ora- 
kel, als von den Hebräern, Die Weiffägungen ihrer Patriar+ 
chen und Propheten gehöreh zu dem fchönften Theil ihrer 
Poefieen, 
-#*) Einige ironifche Stellen, die hier und da vorkommen, zei- 
gen, dafs die Hebräer Anlage zur Satyre hatten, fund laffen 


vermnuthen, daß ihre Verfuche in diefer Dichtart, vielleicht un- 
tergingen, r 
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war 'denfelben, fo wie dem ganzen Margöntahde, un- 
- bekannt *%) In epifchen Gedichten verfuchten' fie fich 
zwar: allein der eigentliche Heldengefang), wie Ho* 
mer’s Ilias, Virgil’s, Aeneis und Olfian’s Fingal, fcheint 
ihnen fremd. gewelen zu feyn. Die poetilchen Ueber- 
refte hebräifcher Poelie aus dem erften Zeitraurn bei 
Stehen in dichterifchen Gefchlechtsfagen, in Orakel- 
poelien, Iyrifchen Gedichten, und een; th 
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wola | bs en a 
Pößtifihe Sagen find das Eigenthum aller rohen 
Völker. - j 


- 


Der den rohen Völkerftimmen eigenthümliche 
Stolz auf eine edle Abkunft veranlafst fie frühzeitig, 
die Reihe ihrer Vorfahren im Gedächtnils' zu bewah- 
ren, um durch Aufzählung derfelben, feinen edlen 
ÜUrfprung beweifen zu können. ‚Allein alle Namen 
feiner Ahnherren behalten zu wollen » wäre zu viel 
verlangt ; daher prägt man fich blos diejenigen ein, 
die fich durch gewille Thaten, Schickfale und Erfin- 
dungen auszeichneten, und die Wohlihäter ihres 
Stammes wurden **), Jedoch beruhigt man fich hier- 


*) Es fey denn, dafs man die dichterifche Darftellung der Zions- 
feier, oder die Reihe der planmäßig vertheilten Gefänge Da- 
vid’s und feiner Dichter bei der feierlichen Befitznehmung von 
Zion durch Aufftellung des Heiligthums der Nation Drama 
nennen wolte, M.f. Gefänge David’s und feiner Zeitgenoffen, 
auch unteridem Titel: Zion, älteftes Drama aus der vorho- 
merifchen Urwele von Nachtigal, Leipzig, 1796. 


#%) So‘ ehrte man das Andenken des Noah, als des. Erfinders 
vom Weinbau, fo fuchte man die Namen feiner Söhne, als _ 
eben fo vieler Stifter verichisdener Stämme, aufzubehalten, 


Gefch, der Poefie 1, Th, G 


BB ‚Er[te Periode, 


bei nicht: men. bemüht fich auch, die wichtigften 
‚Vorfälle, die. fich mit. dem ganzen Stamm ereigneten, 
die ‚glücklichen Schickfäle und Widerwärtigkeiten def- 
felben im, Andenken zu erhalten. Deshalb erzählt fie 
der Vater: feiner Familie, ` fo- oft fich ihm Geleg&n- 
‚heit dazu anbietet, und das Stammeshaupt theilt den 
verfammelten Vätern mit, was er durch höheres Alter 
fich von Kunde, der. Vorzeit. erworben hat. Was man 
nun fo mit Enthufiasmus erzählte und hörte, was man 
fo. häufig wiederholte, das konnte fich unmöglich ver- 
gellen, zumal wenn man, wie Eichhorn fagt, die Er- 
findungen des Einen und die Thaten und Schickfale des 
Andern, und andre Arten von Merkwitrdigkeiten,, fo- 
gleich an den Namen hing und dadurch die berühm. 
. teften Männer der Vorwelt verewigte *) Auch be- 
autzte'man noch andre Mittel, um gewille Sagen im 
‘Andenken zu erhalten. Bald errichtete man, zu diefem 
Behufe, gewille Denkmäler, als Haufen von Steinen, 
oder Altäre, an Orten, wo fich merkwürdige -Vorfalle 


fo verewigte man durch Ueberlieferungen die Thaten und 
Schiekfale Abraham’s, als des Stammvaters der Hebräer. Und 
wer denkt bei den Griechen nicht an einen Herakles, Diony- 
fos, Kadmos, Minos und andre Wohlthäter, diefer Nation? 
Wer nicht an eine Demeter, die Erfinderin des Ackerbaues, an 
Athene, die Lehrerin weiblicher Arbeiten und Gefchicklichkei- 
ten? Allein trotz diefer dankbaren Bemühungen, die Namen 
der früheften Wohlthäter der Menfchheit zu erhalten, find 

' doch fo viele Erfinder in die Nacht der Vergeffenheit vergra- 
ben worden! 


#) So erhielt der Stammyater der Menfchen, welcher der Sage 
nach aus Erde gebildet wurde, den Namen Adam, ein Erdene _ 
mann. Kain nahm gewiffe Fluren in Befitz und trieb den 
Ackerbau $ daher echielt er feinen Namen, welcher einen Be- 
fitzer anzeigt. Ein dritter, der den erften Verfuch machte das 
Eifen zu bearbeiten, ward davon der Schmidt Tubal, oder 
Tubal Kain benannt, M. f. Eichhorn’s Einleitung in das A, T. H. 
S. 249. 
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ereignet ‚hatten. Bald gab man auch. Oertern und 
Gegenden neue Namen, die auf eine Begebenheit 
Beziehung ‚hatten, bald heiligte man Weihgefchenke, 
oder ftiftete Fefte, um das Andenken merkwürdiger 
Ereignifle auf ewige Zeiten zu erhalten *%). Da nun 
der Urfprung der früheften, Sagen in Jahrhunderten 
zu fuchen ift, wo die Menfchen noch eben fo finn- 
lich redeten, als fie dachten, wo,die Sprache noch 
für die gemeinften Begriffe körperlicher Hüllen be- 
durften; fo mulsten die Ueberlieferungen fich in eine 
Menge von Bildern und Metaphern kleiden, und da- 
her ganz zur poetifchen Darftellung werden. Noch 
mehr ward dies der Fall, wenn die an.,fich fchon 
poetifchen Sagen noch durch Naturdichter bearbeitet, 
und durch die zügellofe Phantafie derfelben zur Rie- 
fengröfse erhoben wurden. -Sang man nun derglei- 
chen aus den Stammfagen  gefchöpfte Lieder bei 
öffentlichen Feierlichkeiten, bei Opfern und Felten; 
fo mufste man fich gewöhnen, die Vorwelt in einem 
poetifchen Zauberlichte zu erblicken, und nicht ohne 
ein ehrfurchtyolles Staunen an fie denken. Während 
des dämmerte dem rohen Sohne der Natur der erfte 
Stral der erwachenden Vernunft. Er begnügte fich 
WET Kt 


%) Dennoch vergals man über der Menge neuer Namen nad 
Vorfälle mancher alten, oder wo diefeiben auch nicht ganz in 
die Fluten der Vergeffenheit fanken, da blieben fie doch nur 
dunkel im Gedächtnifs der Nachwelt. Die Etklärung: derfel- 
ben ward mit dem Fortgang der Zeit immer fchwerer, daher 
wagte man es zuletzt fogar, nach der möglichen Bedeutung 
eines Namens, hin und wieder eine neue Gefchichte für den- 
felben zu ‚erfinden. Auf diefe Art kamen oft von einem 
Manne Erzählungen /von verfchiedener Art in Umlauf, So wohl 
die hebräifche, als die griechifche Gefchichte, befonders die 
letzte, liefern hiezu Beleg. M, f Eichhorn’s Einleitung in 
das A, T, 11. S> 250, 


` 
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riicht “mehr ; durch feiñe Sinne Begriffe von der Ge- 
genwart zu fammlen, fondern ward auch‘ neugierig 
auf die Urfache des Urfprungs, Untergangs" und der 
Veränderung der ihn umgebenden Dinge. Gewöhnt, . 
fich überall Leben, ' Kraft und Wirkfamkeit zu den- 
ken, und unbekannt mit den ewigen 'Gefetzen der 
Natur, belebte er alles mit verborgenen, mächtigeren 
Welen, die feinem Auge entgingen, und: in den ihm 
“interellanteren Dingen wohnten und wirkten. © Eine 
Welt von Geiltern, nach feiner noch fchwachen finn- 
lichen Vorltellungsart geformt, erhält nun ihr Dafeyn. 
Je länger er darüber nachdachte, `defto weiter ward 
der Wirkungskreis, ' welchem er denfelben beilegte, 
defto grölser ‘die Vorftellung, : die er fich von der 
Macht und dem Binflufs diefer Wefen bildete, Indem 
er nun von den einzelnen Veränderungen, die er um 
fich her wahrnahm , und von ihrer Wirkfamkeit ab- 
leitete, bis zum Ganzen fortging, fo ahnete er all- 
mählig’eine Zeit, wo die Dinge, die fich zu feiner 
Zeit veränderten, ihren Anfang nahmen, oder durch 
"höhere Kräfte hervorgebracht wurden, © Der Urfprung 
aller fichtbaren Dinge war es nun, der feine ganze 
Seele befchäftigte. Allein wie war fein noch unge- 
bildeter und wankender Verftand [chon vermögend, 
fich das [chwere Problem auf eine befriedigende Art 
zu löfen, . das, felbft geübteren Denkern der fpäteren 
Zeit zu fchaffen machte? Eine Menge der feltfamften 
Hypothefen und Hirngefpinnfie waren "daher unver- 
meidlich, ‘wie die Kosmogonien aller rohen Nationen 
der alten und neuen Zeit beweifen *). Sehr viele 


*) Faft bei allen alten Nationen finden wir T’heogonien und Kos- 
` mogonien. ‚Ehe man anf den Gedanken kam, über fich felbft 
” nachzudenken, feine Anlagen und Kräfte Kennen zu lernen, 
und fich zu vervollkommnen, verfiel die menfchliche Neu- 
gierde, bereits darauf, fo weit von ilr abliegehde Dinge zum 
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Verfuche mufsten in diefer Hinficht vorangegangen 
feyn, fchon manchen Schritt mulste der. menfchliche 
Geift zur Aufklärung gethan haben, bevor ein den- 
kender Naturweifer. die beiden ‚Erklärungen vom Ur- 
fprunge des Weltalls zu geben vermochte, womit der 
ältefte hebräifche, Gefchichtfchreiber feine Urkunden 
eröffnet. Die poetifche Sprache und Form! wird uns 
nicht befremden, wenn wir an die Zeiten ihres Ent- 
ftehens zurückdenken, wo man feine Ausdrücke aus 
der Körperwelt, entlehnen .mulste und daher felbft 
geifiige Begriffe in das Gewand der Sinnlichkeit klei- 
dete.. Diefelbe Bewandnifs hat es auch mit. der Sage 
vom Paradiefe, von der moralifchen Verfchlimmerung 
der Menfchen, von-der Entftehung der verichiedenen 
Sprachen und andern, ‚nur ‚dafs. der Vortrag immer 
einfacher und profaifcher wird, je weiter fie fich von 
dem Zeitalter der rohen Sinnlichkeit entfernen. 
4 $ Bi $ aene 
Charakter der hebriüfchen VYolksfagen, Einige Proben 
derjeiben, 
Edle Simplicität,. das. Eigenthum aller Produkte 
des grauen ‚Alterthums #), Wiirde und Nachdruck in 
Gedanken und Ausdruck, ‚Einfachheit. der aus der. Na- 
tur entlehnten Gleichnilfe und Bilder, und ange- 


Gegenftande der Nachforfchung. zu machen. Eine‘ fonderbare 
Erfcheinung, wenn man nicht wüfste, dafs es dem Menfchen 
eigen ift, immer eher an nemde Sachen, als an fich zu 
denken, 


*) Auch das griechifche AR N fich durch diefe 
edle Simplicität in Gedanken und Worten aus. Die Helden- 
gedichte des Homer, die Werke des Hefiodos und der Gno- 
miker find hiezu Belege. Am meiften aber empfiehlt fich die 
orientalifche Vorwelt durch diefe edle Einfalt." 
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nehme Ründung find das charakteriftifche Geprige 
der poetifchen ‘Sagen der hebräifchen Urwelt. Sie 
gehen: fämtlich, wie Herder Sagt, auf eiñ Denkmal, 
auf einen Gefchlechtszweck, oder eine Familienabficht 
zulammen, ohne dafs die Wahrheit darunter leider. 
Ja die Wahrheit wird vielmehr, nach 'dem Urtheil def- 
felben gefchmackvollen Kenners, noch dadurch be- 
fimmt ‘und bekräftigt, dafs die Erzählung auch in 
ihrem Ton und Umrifs gleichfam ihre Urkunde mit 
fich führt.  Diefes gilt von der Gefchichte des Para- 
diefes und.der erften Eltern an bis zu den Gefchich- 
ten der Stammväter hinunter, Die Ueberlieferung 
bildete fie zu einer heiligen Erzählung, wo in jedem 
Zuge die Gunft Jehovah’s, ihren Vätern erwiefen, 
die Urfprünge, woraus fie die Herrlichkeit ihres 
Stammes herleiten, das Recht, das fie auf ihre der- 
maligen Wohnlitze, der Vorzug, den fie vor den 
übrigen Völkern hatten, hervorleuchtet. Was bei an- 
dern Völkerftämmen wunderbare Heldenfagen und 
Abentheuermythen waren, find bei diefem Stamme 
durch Gefchlechtsregifter und Denkmale dokumen- 
tirte Gottes- und Väterfagen, die hier und da in fo 
einfachem Schmuck erfcheinen, dafs die künftlichfte 
Erdichtung ihnen nicht beikommt *).« Ein Paar Pro- 
ben aus einer Menge folcher Sagen mögen das Be- 
hauptete beweifen. Jakob hat aus Furcht vor dem 
nächtlichen Ueberfall feines Bruders Lager und Ge- 
zelte abgetheilt, und entfernte fich, um zu beten. 
Nun follte ihm ein fichtbares Symbol zu Theile wer- 
den, dafs fein Glaube Gott bezwungen habe. Heere 
Gottes ftellten fich daher dem Jakob, als zwei Flügel 
eines gelagerten Heeres, dar und es er[chien ein Held 
in der Geltalt eines göttliehen Kriegers und rang mit 


*):M. f Herder über den Geift der hebt. Poefie Il. S. 16-18, 


N 
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Jakob. Doch hier ift das fchöne Nechigeicht nach 
Herder’s REERETERER [elber *). 


Allein blieb Jakob nun bei Nacht, r 

Da rang ein Mann mit ihm, bis dafs der Morgen gräute, 
' Und übermocht ihn nicht. ’ 

Und als er fah, dafs er ihn nicht bezwang, 

Rühre-er ihm das’ Gelenk der Hüfte an. 

Es regt fich das Gelenk der Hüfte Jakob’s, 

Indem er mit ihm ringty 

Da fpricht der Manny -Lafs mich? die a _ 

Schon dämmert fie daher, 

Dich laf’ ich nicht! Erft fegne mich! fpticht Jakob. 

Jetzt fragt der Mann: wie heifseft du? 

Ich heifse Jakob! Jakob foll du nun 

Hinfort nicht länger heißen, . 

Held Gottes foll dein Name feyn **)! 

Mit Göttern und mit Menfchen zeigteft 

Du dich als Held und ñegtet ob, 

Und Jakob fragt’ und Sprach: fo fage mit 

Auch deinen Namen an. 

Er fprach: was forfcheft du nach meinem Namen? 

Und fegnet ihn dafelbft. 

Und Jakob hiefs die Stätte Pniel: 

Denn Elehim fah’ ich, fprach ery 


%) Einige kleine Abweichungen, gräftentheils in Abficht des 
Sylbenmaafses; wird man nachfichtig verzeihen. M, ‘f. Herdet's 
G: d. hP.1,296. 


**) Der Name Jakob bezeichnet einen. Berücker. Gott felbfts 
wie Herder fagt, wifchte dem männlichen Jakob den'Flecken abs 
den-der jugendliche Jakob mit feinem Namen umhertrug. -Sein 
Heldenmuth/ und: Glaube Sryarhen | ihm den Namen Hat das 
haje Held Gottes: N ` 


t 
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Vom Angeficht zu Angefichte hier, 
Und rettete‘ mein Leben. 

Da dräng die Sonne durch’s Gewölk, 
Als er hinweg von Pniel, ging, 

Und Jakob hinkere *). 


Eine andre hebräifche. Sage erzählt uns einen Traum 
Jakob’s in dem Ton- und mit der lieblichen Anmuth 
eines idyllifchen Gedichts : 


Et kam an einen Ort und nachtete dafelbft, 

Denn fchon gefunken war die Sonne. 

Da nahm er einen Stein des Orts, - ; - 
N Legt ihn zum Kiffen feinem Haupt, 

Und fehlummerr” eins 

Und träumte, fiehe, ejne Leiter ftand 

Hoch aufgerichter auf der Erde, 

Zum Himmel teichte fie: } 6 
Und Boten Göttes fliegen auf und nieder. ` 

Und fieh! Jehovah fland auf ihr und fagte: 

Ich bin Jehovah, deines Vaters Gott. — 

Etwacht von feinem Traum, fprach Jakob} 

Rtiehrahe Jehovah ift an diefem Ort, 

Das wufst’ ich nieht! und fürchte fich und fprach: 

„Wie fchauerlich ift diefer Ort! 

Elohim wohnet hier, hier it des Himmels Pforte.# 
„Als drauf der Morgen kam, nahm er den ‚Stein, 

*) M: fı Mok XXXIIL 24+32. Ein Kampf mit Göttern s Gei- 
ftern und Heldengeftalten war im Alterthum | nichts Unerhör- 
tes. Nach den Vorftellungen der Dichter war derfelbe fogar 
die‘ höchfte Probe menfchlicher Heldenkräfte, Homer ftellt 

fehr häufig Götter und Helden im Kampf auf, und auch bei 
. Dfian kämpft Fingal mit einem Riefengeifte.  Vermüthlich 


" waren daher auch im Orient dergleichen Vorftellungen geläufig, 
Mf Herders G., d. hebr, P, 1. 297. t 
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Und richtet ihn zum Denkmal auf, 

Gofs Oel darauf und hieß den Ort: Haus ‚Gottes, 
Gelobt? und fprach: ift Gott fórthin mit mir, 

Behütet mich des Weges, den ich gehe, 

Und (cbenket Brodt mir und Gewand: 

Kebr ich dann friedlich heim zum Haufe meines Vaters; 
Sò foll Jehovah Gott mir feyn, 


Und diefer Stein, den, ich zum rn aufgerichtet, 
Haus Gottes werden ! —*) 


Und nun noch die Gefchichte von der ausgeltofsenen 
Hagar, die nicht rührender erzählt werden kann, als 
hier gelchieh:: 


Das Wafer in dem Schlauche wat verfiegt, 
Sie warf den Knaben unter einen Baum, 

Und ging hinweg, und fafs ihm gegenüber, 
Fern einen Bogenfchuß, 

Denn, „fehen mag ich nicht des Knaben Tod, 
Sprach fie, fafs da und weinete. 

Da hörte Gott des Knaben Weinen: 

Der Engel Gottes rief ihr zu vom Himmel: 
„Was ift dir Hagar? fey getroft! 

Gott hat erhört des Knaben Stimme, 

Da wo er liegt, 

Erhebe dich und nimm ihn auf, 

Und ftärke deine Hand an ihn 

Ich will ihn einft zum grofsen Volke machen,“ 
Da öffnete Gott ihre Augen, 


*) M.f. r. Mof, XXVII. i, Diefs Geficht zeugt, AA Herder, 
voni der kindlichen Vorftellung -des Hirtenjünglings von Gott 
und den Geiftern, und deutete feinem fürchtfämen, jugend- 


lichen Herzen an, was die. vorige ut dem fürchtenden Manne 
serkändete, 
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Und fie fah eine Quelle, ging zu ihry 

Und füllete daraus den Schlauch, 

Und tränkete den Knaben. 

Und Gott war mit ihm: er erwuchs,. 

Wohne in der Wült‘ und ward ein Bogenfchütze, *), 


ER . Orakelpoefie, 


4 d A $ d 6. 
Einige Proben hebräifcher Orakel, 


p 


Ueber den wahrfcheinlichen Urfprung der Orakel 
find fchon in der Einleitung Vermuthungen angeltellt. 
So wie diefelben nun bei den übrigen Völkern der 
Erde entltanden, fo entftanden fie auch bei den He- 
bräern, die fchon in dieler Periode einen Vorrath 
davon hatten.. Äuch von ihnen finden wir mehrere 
in die Sagen verllochten, die Mofeh feiner Gelchichts- 
urkunde \einverleibte, _ Sie alle einzurücken, ift: nicht 
nöthig, indem von einigen fich leicht der Schlufs auf 
alle machen läfst. Die höchfte Simplicität in Gedan- 
ken; und Ausdruck, hier und da kühne Metaphern 
und Biider, Stärke und Kürze, find der Charakter 
derfelben. Der ihnen eigene Paralleliimus vermehrt 
den rhythmifchen Wohlklang ihrer Glieder, Bald 
find fie als Verwünfchungen, bald als Segensfprüche 
eingekleidet**), Bald arena fie als rathende Freunde 


HM 1.Mof. XXL 15. Hagar ward, nach Sarah’s Willen, mit 
ihrem Sohn Ifmael ven Abraham verftoßen. Sie irrt verlaffen 
und einfam in der Wüfte, als der Engel Gottes fie vom Him- 
mel herab tröftet, 


#k) Noah.verwünfcht feinen Sohn’ Cham und deffen Nachkommen, 
weil er durch eine fieventliche‘ That fich gegen ihn, als den 
Vater und Fürften der Familie, gleichfam eines Majeftätsver- 
brechens fchuldig gemacht hat, und verkündige ihm in diefen 
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. die mit nächtlichen ‘Dunkel bedeckte Zukunft, Cham 
vergeht fich durch unverzeihliche Frechheit an feinem 
Vater Noah, dem zweiten Stammvater neuer Gei 
fchlechter. Als König des Haufes, als Herr über das 
Leben (einer Söhne, beraubt ihn daher Noah -feiner 
kindlichen Rechte und erniedrigt ihn unter feinen 
Bruder zum Knecht des Haufes, Da'nun der Sohn 
an der Strafe feines Vaters Theil nahm, fo redet der 
Stammvater diefen an und ruft aus *), 
Verfucht fey Kanaan, 
Ein Knecht der Knechte fey er feinen Brüdern! 
Gepriefen fey Jehovah, der Gott Sem’s, 
Und Kanaan fey fein Knecht! 
E/ohim breite Japhet aus: 
' -Er wohne in den Hütten Sem’s, 
Und Kanaan fey fein Knecht! 
In einer andern Stelle der mofaifchen Urkunden er- 
müntert Jehovah DR: den Abraham zu ‚eewohen 
Muth, indem er fagt: 
Sey unerfchrocken Abraham! 
Ich bin dein Schild und großer Lohn. 
Blick auf gen Himmel, zähle die Geftirne: 
Kannft du fie zählen? 
So foli dein NRS feyn! **) 


Verwünfchungen (ein künftiges Schiekfäl. Ifaak dagegen fegnet 
feine Söhne und enthüllt ihnen fegnend das Gefchick ihrer 
kommenden Tage. Vorzüglich merkwürdig ift der Schwanen- 
gefang des fterbenden Jakob’s, das poetifche Teftament für feine 
Söhne und Gefehlechter. Mf x. Mofeh IX, 20. ec. 

#) Vielleicht hatte auch Kanaan felbft am Frevel feines Vaters 
Theil genommen, und verdiente daher durch eigenes Ver- 
brechen das ihm gedtohete, fchreckliche Schickfäl. M. C 1. 
Mof, IX, 20. i 

**) M. fo te Mofi XV. 1- §. Vorzüglich fchön für jedes gefühl- 

` volle Herz ift die Schilderung der zättlichen Vertraulichkeit des 
Pr 
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Als Ifaak den Jakob fegnet, der zu dem: Ende. her- 
as er ift, und ihn geküfst hat, fpricht er zu 


ihm: A 
Sieh, meihes Sohns Geruch“ 
It wie Geruch des Feldes, 


Das Gott gefegnet hat. 

Gott gebe dir vom Thau des Himmels 
Und von der Erde Saft! 

Er gebe dir des Korns und Moftes viel! 
Es dienen. dir die Völker, 

Sie beugen fich vor dir! 

Sey Herr auch deiner Brüder. 

Es neigen deiner Mutter Söhne 

Vor dir iht Haupt! ; š u 
Verflucht fey, wer dir Auchet, 
Gefegnet, wer. dich fegnet! *) 


Indem nun -Efan über den ihm vom Schickfale ent- 
sillenen Segen jammert, redet Ifaak ihn alfo an: 


Nomaden Abraham mit Gott, Als Fremdling in dem Lande, 
wo er weilt, befitzt er keinen andern Freund, als Gott; diefer 
ift es daher allein, der ihn tröftet, der ihm Muth macht für 
die Zukunft, ‘der einen Freundfchaftsbund mit ihm fchliefst, 
der ihn fogar eines vertrauteren Umgangs würdigt: Hat die 
Poefie irgend eines andern Volks fo etwas Rührendes. Herzer- 
hebendes, als diefe Vorftellungen ? M. f. Herder’s Geift d, hebr, 
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*) M.f 1. Mol, XXVII, 2 a “29. Das Schickfal macht es, dafs 
Ifaak feinen Sohn Jakob wider feinen Willen fegnet. - Doch ift 
es nicht eben zeitlicher Segen, der ihm zu 'T'heile werden foll, 
wozu der 'erwäblte Sohn vom Schickfal ausgezeichnet wird, 
Sondern ein. Seegen, deffen fo mancher andre gern möchte 
überhoben gewefen feyn. Denn feine Nachkommen follten den 
Namen Jehovah’s bewahren , follten , von Mofeh an, das Joch 
des Gefetzes tragen. Das Ländchen Kanaan, das fie befitzen 


follten, verdiente nur als Land der Verheifsung , nicht von Sei- 
. w 
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i Auch. deine Wohnung wird im Saft der Erde feyt, 
"Vom Himmel droben auch bethaut, i ; 
` Von deinem Schwerte wirft dù leben, i 
"Und ‘deinem Bruder dienfibar feyn. 


Doch wird auch dir die Zeit der Herefchaft Me: y 
Wo du ta, Joch zerbricht Hi 


| ET | 
Jakobs Schwanengefang, oder poetifches Tefkament 
‚für ‚feine‘ Söhne und Gefchlechter. 


Nicht juriftifche Dokumente, fondern Sagen, Tia 
der und Segensfpräche- erhielten die Rechte der älte- 
ften Bewohner des' Orients, Man: weidete gern, wo 
die Väter geweidet hatten und fand es tröftend noch 
im Tode an der Seite [einer Anherren zu'xuhen. Da- 
her wünfchte auch Jakob, der fich felbft aus Aegyp- 
ten hinwegfehnte, noch fterbend, dafs. Tina Söhne 
in das Land der Verheilsung zurückkehren möchten. 
Kanaan lag wie eine Landcharte vor ‚feinen Augen, 
und er vertheilte .es, als fein Eigenthum %*), Mit 


ten ausgezeichneter Fruchtbarkeit, Aufmerkfamkeit und frohe 
Erwartung, M, f. Herders Geift der hebt, Poefie. I. 303. 304. 


*) M.T. 1. Mof, XXVIly 39.40, Sehr rührend ift die Schilderung 
von Efau’s’ Betrübnifs über "den ihm entriffenen Segen, fo wie 
von Ifas Kummer; dafs et wider Wille feinen Lieblingsfohn 
unter Jakob erniedrigt hat, Dennoch lälse er..auch ihn: nicht 

- ganz leer iikgehe, I“ t 


**) Jakob hatte áe Land, das er feinen Söhnen verhiels, rolle 
durchzogen, und fah es als-fein Vaterlayd-an, das er mit vollem 
Rechte unter feine Söhne vertheilen könne, Br unternahm 
diefe Theilung nach perfonellen Zügen feiner Söhne, M, f, Her- 
der's Briefe das Studium der Theologie betreffend I. Allein 
unmöglich ahnete er etwas von einer blutigen Eroberung, zum 
wenigften fieht man in feiner Weiffaguñg keine Spur davon. 


u] - 
re 
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Sorgfalt bewahrte man den Segensfpruch 2 Patrjar- 
chen, erhielt fich rein von den Sitten Aegyptens, und 
richtete feine hoflenden Blicke unverwandt auf die 
Gebirge des verheilsenen Landes. Doch fo ‚nahe der 
fterbende Greis vielleicht auch die Erfüllung, feiner 
Weiflagungen wähnte, fo vertloflen doch noch vier 
Jahrhunderte, bevor feine Nachkommen die. Rück- 


» kehr nach Kanaan anzutreten vermochten. Das fchöne 


Nationalftück, wodurch Jakob feinen Nachkommen 
das ‚Schickfal ihrer fpätern Tage verkündigt, emphehlt 
fich von zu vielfachen Seiten, als dafs es nicht unter 
den älteften Poefien der Hebräer hier eine Stelle ver- 
diente. Der fterbende Seher beginnt alfo: _ 


- Verfammlet euch, ich will euch lehren, 
Was euch begegnen wird in fpäter Zeit! >) 
Verfammlet euch, und hört ihr Söhne Jakob’s, 
Hört euren Vater Lüzel! 
O Ruben, du mein Erftgeborners, _ 
Du meiner Jugend Kraft, der Erftling meiner Stärke! 
Dein Vorzugsrecht an Würd’ und Macht‘ 
Geht, wie die flolze Welle, dir vorüber: 
Du bift der: Erfte fürder nichts 
Denn du beftiegft das Bette deines Vaters 
Entweihteft es, da du’s befliegft *), — 


*) Ruben hatte fich durch unerlaubten Umgang mit Bilhay. der 
Beifchläferin feines Vaters, an diefem vergangen, Daher wird 

A ihm hier dieStammesehre der Erftgeburt entrifen und Judah und 
Jofeph ertheilt, _ Judah erhält den Vorzug der Würde, den Be- 
Tehlsftab, Jofeph das doppelte Erbtheil. Ruben follte nur erben, 
wie ein gemeiner Stamm, und der ‚Ausfpruch Takob’s.ward er- 
füllt. M.f. 1. Mof. XLIX, 2-27. XXXV, 22. Herders Geift 
\ „der hebr. Poefie, woraus die Ueberfetzung bis auf kleine Ver- 


änderungen, entlehnt ift, II. S. 192, 
LJ 
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Ach! Simeon und Levi! — Sie find Brüder, 
Und Mörderwaffen waren ihre Schwerter, 
In ihren Blutanfchlag kam meine Seele nicht, 
Mein Herz verband fich nicht mit ihrer Mordverammlang, 
Als fie im Grimm den tapfern Mann erfchlugen, 
Als fie, von'Rächfucht voll, den edlen Stier entnervten *), 
Verfucht fey ihrer Rachfucht Grimm! 
Verflucht ihr hart verhaltner Zom! 
Zertheilen will ich fie in Jakobs 
Zerftreun in Ifrael, —_ 


Jehudah, du, dich werden deine Brüder 
Mit Lob und Preis erhöhn **), 
Am Nacken deiner. Feinde 
Wird deine Rechte feyn, i 
Und beugen ‘werden dir fich- deines Vaters Söhne! 
Ein j junger Leu ift Judah. 
Vom’ Raub’, o Sohn, bit du fo hoch geworden! — 
Er. wirft fich, Strecke fich nieder, wie ein Leu, 
« Ein flarker' Leu, wer reizt ihn auf? 
Nie wird der Führerflab von Judah weichen ; 


Nie weicht der Heldenflab von feinen Zügen; 


*) Stier ift hier gleichbedeutend mit täpferer Mann, wie der Paral- 
leliimus und ähnliche Stellen zeigen. Uebrigens fpielt Jakob 
hier auf die niedrige Mordgefchichte an, die ı Mof. XXXIV, 
iz. erzähle wird. Simeon und Levi befchnitten nämlich Sichem 
und Hemor und tödteten fie darauf; wie entleelte wehrlofe 
Thiere. Diefe Schandthat zu ftrafen verkündigt ihnen der fter- 
bende Greis, dafs fie und ihre Nachkommen keine beftimmten 
Gränzen ih Kanaan erhalten follten. 


**) Sie werden ‚dich als ibten Eriten anerkennen, und im Kampf . 
mit den Feinden wirft du ftets der Vorderfte und Tapferfte feyn. 


M. f. Herder's Geift d; hebr. Poef, II. $, 195. Anmerk. i)» 


A - 
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Bis er zur Ruhftatt kommt, *) 
Und, Völker ihm: gehorchen. 
Dann bindet er fein Füllen an den Weindlock, 
An edle Reben feiner Efelin Sohn, 
Und wäfcht- fein Kleid in Wein, 
„U or Wäfehe, feinen Mantel in der Trauben Blut; 
Seine Augen funkeln Wein, ` 
Seine Zähne glänzen Milch" *#), =e 


Am Meergeftade wohnet Sebulon, 
Da wo die Schiffe landen wohnt er, 
Und reicht ‚bis Sidon hin ***), 


Ein ftolzes, ftarkes Laftthier, das 
Sich zwifchen zweien Höhen niederlegt, 


u 


*) Judah foll auf feinem Zuge nach Kanaan, beim Angriff der 
Feinde den Führerftab nicht eher niederlegen, als bis die Ruhe 
errungen und die Völker unterjocht find, 


*+) Diefe ganze Schilderung bezeichnet nichts weiter, als das 
Glück und den Ueberflufs des Siegers in feinem neuen und 
reichen Lande, Der Name Schilo in der Urfchrift bezeichnet 
fo wohl einen Ort zwifchen Sichem und Bethel innerhalb der 
nachmaligen Gränzen des Stamms Judah, als auch eine Ruhe- 
Slate, Friedensftadt, Nach dem Paraflelismus verfteht der weit- 
fagende Greis dies Wort wohl von Ruhe, nach deren Erlangung 
es dem Sieger erft möglich if, in Freud’ und Ueberflufs zu le- 
ben, Trotz diefer Aufoderung feines Vaters zur Tapferkeit, 
ließ fich Judah, gleich feinen Brüdern, in Aegypten nieder- A 
drücken, bis Mofeh der Retter feines Volkes wurde, Gleich- 
wohl zog diefer Stamm feinen Brüdern in der Wülte voran und 
nahm, bei ihrer Ankunft zu Schilo, den erften Theil des erober- 
ten Landes in Befitz, wo er fetter Weiden und fruchtbarer 
Weinberge die Fülle hatte, 


2 


»*") Vermuthlich follte fich Sebulon, wenn Judah bis Schilo vorge- 
drungen wäre, weflwärts fchlagen, und am Meere feine Wolnun« 
gen fuchen. Und in der That erhielt der Stamm Sebulon am 
Meerbufen Akko, der von der Natur felbft zum Seehafen längs 
der ganzen Küfte geeignet war, feinen kandesentheil angewiefen« 
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It- Ifafchar. an i % 
Er fieht,-die Ruh ift angenehm, 

Das Land umher ift fchön, 

Und neigt die Schulter hin, zu tragen, 

Und fröhnt dem Wafferfehlauch N) 


Auch, Dan wird feines Stammes Fürft, 
Wie einer von den Stämmen Ifraels, *¥) 
Am Wege wird er eine. Schlange. feyn, 
Und eine Warffchlang’ an des Wallers Pfad, 
Die wild dem Roffe in die Ferfe beifst, 
Dafs rückwärts drob der Reiter niederftürzt. e), 
‚Auf deine Hülfe, hoff” ich Herr ,— *%#*) 


Gad! Haufen drängen auf ihn her, 


Und er dringt hinten. auf fie ein. — way) 


*) Der Stamm Ifafchar kam an kleine Ströme und Giefsbäche zu 
wohnen, die zur Regenzeit [ehr anfchwollen. Hier follte er,in defen 


Charakter Geduld ein Hauptzug war, andern ziebenden Hirten- 
ftammen das Wafer vertheilen und hieraus Nutzen ziehen. M.i 


Richter V, 11. ' 

*) Dan war 'der erite von Jakob’s Söhnen von bonbil 
Durch diefe beiden erften Vetfe nimmt ihn Jakob förmlich unter 
feine andern Söhne auf, um an dem Betitze. Kanaan’s: Antheil 
nehmen zu können, 

”**) Dan follte eine Gegend bewohnen, wo er 'feindlicheinbre- 
chende 

+k) Weil das jtidifche Land nordwärts den mächtigften Ueberfäl- 
len detsFeinde ausgeferzt war ; fo ift der Seufzer.des ferbenden. 
Jakob, dafs Gott felbft dem Stamme Dan gegen feine Bedrücker 
beiftehn möge, ganz natürlich. M, f Herders Geit gt hebr, 
P. Il. 204. H 

ee Gäd bedeutet foviel als Haufen ; 3 esift daher hier ein Wörkfpiel, 
Auch-in dem Hordenlande auf den Gebirgen Bafan’s, jenfeit des 
Jordan’s, wo der Stamm Gad zu wohnen kam, und worauf 
Jakob wahrfcheinlich nicht’ rechnete, hatte Gad Geldgenheit, 
feine‘ Tapferkeit za- zeigen. 

Gefch, der Poefie 1, Th, H 
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Von Affer kommt ölreiches Brodt: - 
Er it's, der Fürften Leckerbiffen reicht: — %#) 


Ein fafterfüllter Terebinchenbaum 
It Napthali, der fchöne Wipfel wirft. — *} 


Der Zweig von einer fruchtbarn Mutter‘ 
It Jor@h, eines Fruchtbaums Zweig, *#*) 
Der über einer Quelle ragt. 
Hinauf die Mauer fchiefst fein junger Sprofs. 
Erbitteft fchoflen auf ihn los, 
Und’hafsten ihn voll Grimms, 
Die Pfeile abzufchnellen wufsten $ 
Und denhoch. bfieb Kin Bogen fell, 
Und Händ’ und Arme wurden ihm gelenk, 
Von Gottes Hand, die Jakob Schutz verlieh, 


Vom Namen def, der mich auf meinem Stein bewachte, 


Von deines Vaters Gott — Er ftand dir bei: Pen 


Von dem Allmächtigen — Er wird dich fürder fegnen = 


ADe Rimmel Seegen dir von obenher, 


Des Meeres Seegen, das darunter liegt, 
An. Mutterbrüften Seegen ‚dir 
Und Mutterleibern! 


Die Seegen deines Vaters überfteiges 
Die Seegen meiner Berge mächtiglich, 
Zum Reitz der ew’gen Höhen hin, 


Sie kommen her auf Jofeph’s Haupt, 


*) Afer bekam ein ölreiches, getreidebringendes Land zwifchen ° 
; Bergen an der Küfte, 


.“*).Der Stamm Naphthali erhielt ein waldichres Bergland auf der 
Nordhöhe Kanaan's, wo er wie eine hochwipflichte Teerebinthe 
„ grünte, 

2#) Jofeph: wird gleichfam unter feinen Brüdern gekrönt; und er- 


hält den zweiten Vorzug, der Ruben encrilfen war, ein doppel- 
tee Prbtheil, : 
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N 


Her auf die Scheitel kommen fie x 


Von dem Gekrönten feiner Brüder. -= t) 


Ha nd 


*) Unter dem Seegen der|Berge, der Jofeph’s Haupt krönen fok, 
unter dem Reiz derfelben, find ihre Specereien und Balfamdüfte 
zu verftehn. So wie fich der Libanon als eine Höhe der 
Urwelt, als eine ewige Höhe über die kleineren Berge erhebt, 
fo foll fich auch Jakob’s Segen, feinem Sehn Jofeph _ertheilt, 
erheben. M. f. Herder’s G. d. h. P, Il, S. 206. Ephraim follte, 
nach Jakobs Abficht, wahrfcheinlich ‘mit feinem Brudet- 
ftamm Manae — deñn beide Söhne Jofeph’s hatte der Erzvater 
unter die Seinigen aufgenommen — an der nördlichen höchften 

’ Höhe des Landes, den Libanon hinan wohnen. „Denn hier 
war, wie Herder fgt, die Quelle des [chönen Fruchtbsuns, 
Phiala, wo der Jordan entfprang, hier konnte er die Mauer hinang 
ja über die Mauer des Landes, fchiefsen und die gelenke, uner- 
miüdliche Tapferkeit beweifen, úm deretwillen der Stammvater 
Jofeph gerühmt, wird. Hier war der Himmel oben, und drunten 
das Meer; hier find die Segnungen der ewigen Berge, der 
Berge der Urwelt, von denen ihnen Specereien und Köftlichkei- 
ten, wie Diadem und Salbung auf das Haupt eines Gekrönten, 
kommen follen, Wie Libanon über Kanaan als ein Berg der 
Urwelt hinausblickt, oben weils gekrönt und zu den Wolken 

t erhoben, voll ewiger Cedern Gottes, voll Bäume, die der Herr 

gepflanzt hat; wie er tiefer hinab mit Weinflöcken bedeckt if, 

die über den zahlreichen von ihm hinabrinnenden Quellen ftehn: 
fo foll auch diefer Stamm blühen, erquickend, wie der Wein am 

Libanon, wie ein Fruchtbaum über der Quelle, Seine zwei 

Sprofen ‚fchiefsen die Mauer hinüber: denn der Libanon theile 

fich in zwei Aerme, Er trägt Weihrauchbäume, Specereien auf 

Jofephes Haupt, Balfame auf den Scheitel des Gekrönten, Der 

Pafs gen Hamath, in den hier Jofeph als der flärkfte gelenkfte 

Bogenfchütze geftellt wird, ift der entfcheidendfte über das Land. 

In Süden alfo follte naeh Jakob’s weifem Entwurfe ein Löwe 

Wache halten, der tapfre- Stamm Judah; nördlich follte der 

wilde Stier, der mit Manafle verbundene Stamm Ephraim, ftehn 

in den Päffen der Berge, und Lenjamin, gleichfalls ein Bruder- 

ftamm, ihm zur Seite, “ M, f Herder’s Geit der hebr, Poelie II. 


S. 208. 209. 


` 


a6 Nuhr Erfie Dertode, 


Dem Wolfe gleich raubt Benjamin dereinft, 


Verzehrr"am Morgen Raub, 
Und theilt am Abend Beute aus *). 


Š í haa 3 i i } Ar 8. 
Segen Mofews über Ifrael vor dem Antlitz 
des Todes, 


Neben dem Schwanengefang des sank Jakob 
verdient. ‚der Seegen zu ftehen, dem Mofeh, im An- 
gelicht des ‚Todes, über das Volk Ifrael, ausfprach. 
Drittehälb Stämme hatten‘ bereits den Entwurf Jakob’s 
vernichtet, und die übrigen verfprachen ‘nicht! viel 
Belleres. Sein Grab im Auge,“ kleidete daher der 
fcheidende Weile feine letzten Wünfehe für ein un- 
‚dankbares Volk in: ein Gebet, feine Vorfchläge in 
einen Seegen ein, indem er alfo Iprach: 


Jehovah kam von Sinai, 
Vom- Seir ging er ihnen auf, 
"Glänze auf dem Berge Paran: 

Er kam von ‚Kadefch Bergen, 


Und Feuer wall? um ihn. — er); 


¿Wie ‚lieber er .die Stämme! 
All. feines Glanzes Pracht umleuchter ihm, 
Und jene, dir zu Füfsen, 


Empfangen dein Gebot. 


+) Weil die Streifparteien im Oriente Morgens und Abends auf 
Beute ausgehn, fo heifst es hier von Benjamin: er werde am 
Morgen Raub verzehren und am Abend Beute austheilen, 


**) Jehovah kommt als Lehrer feines Volks, Die Stämme deflelben 

„  fitzen ihm zu Füfsen und hören feinen "Willen. Mofeh ver- 
_ kündet ihnen“ das Gefetz, und fein Geferz ift Ausfptuch des 
Mundes Gottes. M. f Hetders Geift d. hebr. Poef. IL Se 212. 
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Mofeh gebot uns das Gefetz, 

Ein Erbtheil der Verfammlung Pan 

Denn er war König Ifrael’s, 


Beifammen waren alle Volkeshäupter 
\ 


Und Stämme Ifrael's, als er es gab *), 
Es lebe Ruben, fletbe himmar aus! 

Und feine Mannfchaft werde zahlteich wieder! m- **) 
Die Stimme Judah’s hör’, o Got! À : 

Fübr’ ihn hinein zu feinem Volk, ***) 

Sein Arm wird tapfer flreiten, 

Und wenn ihn Feinde drängen, 

Wirft du ihm Hülfe feyn. — 


Dein Licht und: Recht vertrauteft du 


Dem treuen, dir ergebnen Mann, ****) 


*) Mofeh wünfchte, dafs fein Volk das von ihm erhaltene Gefetz 
nicht als ein auferlegtes Joch, fondern, wie Herder fagt, als 
eine freiangenommene Gortesverfallung , als eine unterrichtete 
Gotteslehre betrachtete, Er fchildert fich hier als König, aber 
als König in einem Freiftast, im Kteife verfammelter Volks- 
häupter, deren Stimme und Ausfpruch gleichfalls nieht ohne 
Kraft und Gewicht war. Als König von diefer Art fpticht er 
auch diefe feine letzten Worte, und kleider fie dadurch in das 
Gewand der Wirde und Liebe. Unter dem Worte, was hier 
durch verfammelte Stämme überfetze ift, Engel zu verftehn, 
it wider den Zufammenhang, Erft fpätere Rabbinen gaben ED 
Worte diefe Deutung: M. f. Herder's G. d. hebt. Poel Il; 213. 


*) Ruben erhäle nur einen geringen Segen; Simeon wird ganz 
übergangen ; denn Mofeh wufste ihm nach Jakob’s Teftament 
kein Länd 2uz2utheilen. 

»%*) Unter dem Volke, zu welchem Gott den Judah einführen foll, 
it walstfcheinlich fein vorzügliches Erbtheil zu verftehen, in 
dem die Gebeine feiner vaa lagen, und dem er den Namen 
geben follte. 

#%%%) Diefe Verfe handeln vom Stamm Levi, und zwar der Sin- 
gular vermuthlich von Aaron, der Plural von den Leviten. 
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’ Den hart du prüfteft an dem Prüfungsort, 
Mit dem du haderteft am Haderquell. — 
Er fprach zu feinem Vater, feiner Mutter: 
»Ich kenn’ euch nicht!“ 
‚ Und kannte feine Brüder nicht, 
Und kannte feine Söhne nicht. *) 
So werden fie auch fort dein Wort bewahren, 
Und halten über deinen Bund. 
Und deine Richterfprüche Jakob fagen, 
ı Iitael dein Gefetz: 
Sie werden Weihrauch dir z zum Wohlgeruch anzüinden, 
Brandopfer legen auf den Altar die. 
Jehovah ! fegne ihre Kraft! 
Nimm wohlgefällig an das Werk von ihrer Hand. 
Wer auflteht gegen _fie, den fechlage nieder, 


Aufkomme nimmer, wer fie hafst! **) 


Des Heren Geliebter, — er wird ficher wohnen! 
Es fchwebet über ihm der Hocherhabne täglich 
Und läfst ihn zwifchen feinen Flügeln ruhn. ***) 


*) Diels fagt nichts weiter, als er beobachtet die gröfste Unpar- 
teilichkeit bei feinen Rechtsfprüchen, und die Leviten wer- 
den hierin feinem Beifpiele folgen. 

#*) Mofeh war felbft ein Spröfsling vom Stamm Levi; kein Wun- 
der alfo, wenn er denfelben aus vollem Herzen fegnet. Er 
rühmer die Redlichkeit und den unbeftechlichen Charakter fei. 
nes Brudet’s Aaron, weshalb ihm von Gott das höchfre Ge- 
"richt übertragen ward. Scharf haderte Gott eines Fehlers wegen 
mit ihm; denn er büfste feine Schuld mit dem Leben. M. £. 
4. Mof. XX, ı -13. 5°Mof, XXXII, 50. $1. Hierauf geht Mofeh 
zu den Pflichten der Leviten über, die er als Hoffnungen dar- 
fteilt, und bittet Gott um Hülfe für feine Stammgenoffen. 

xt) Wie der Adler über feinen Jungen fehwebt und fie auf feinem 
Rücken zwifchen feinen Flügeln austuhn läfst: mit eben! der 
zättlichen Sorgfalt, bittet Mofeh den Jehovah, für Benjamin zu 
forgen. 
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' Gefegnet von Jehova ift dein Land 
Mit Köftlichkeiten, die der Himmel oben, WOEN, i 
Das Meer, das drunten liegt, aus feinem Schoofe giebt, 
Mit Köftlichkeiten, die die Sonn’ erzeugt, 
Mit Köftlichkeiten, die die Monde geben ! 
Was auf des Oftes Bergen Gutes fpriefst, 
Und was der Urwelt Höhen Schönes tragen; 
Was Köftliches die Erd’ aus ihrer Fülle bringt: 
Sammt defen fondrer Huld, der mir im Bufch erfchien, 
Das alles komm’ auf Jofeph’s Haupt, / 
Komm auf den Scheitel des Gekrönten feiner Brüder! == *) 
Wie eines erftgebornen Stiers, 
Ift feine Heldenzier, D 
Wie wilder Stiere Hörner feine Hörner, 
Mit ihnen ftöfset er die Völker 
Bis zu des Landes Ende hin, 
Diefs werden thun 
Die Zehentaufend' Ephraim’s 
Die Taufende Manaffe's diefs! — 


Etfteu’ dich deines Handels, Sebulons 
Und du, dich deiner Hütten, Ifafchar, 
Die Stämme werden euren Berg ausrufen, 
Wo fie rechtmäß’ge Opfer bringen werden: 
Denn faugen können fie der Meere Zuflufs hier, 
Hier den verborgnen Schatz des Sandes. **) 
+) Der Segen Mofeh’s über. Jofeph und die Stämme feiner Söhne 
Ephraim und Manae it Umfchreibung vom Segen Jakob! Š 
Alles, was die ganze Natur Schönes und Köftliches hervor- 


bringt, foll denfelben zu Theile werden. Mu fi Herders G. d. 
hebr, P, II. S. 217. l 

%*) Mofch nimmt hier eines Berges wegen zwei kontraftirende 
Stämme, Sebulen und Hafchat, zufammen. Diefer Berg it kein 
anderer, als der Thabor, in der Mitte beider Stäntme, dem Meer- 
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Gelobt fey Gott, der Räum für Gad gemacht, 

‚ Dem Löwen gleich wohnt er, und raubte Arm und Scheitel. 
Von: der Erobrung nahm die erfte Beut’ er fich, 

Weil da fein Fürftenerbtheil ficher liegt; 

Doch wird. er mit noch ziehn: dem Heer voran, 

Jehovah’s Kriege "zu vollenden, 

Und auszuführen die Gerichte Gottes 

Mit Ifrael. — *) Ih 


bufen Akko, dem natürlichflen Hafen der ganzen Küfte, gerade 
gegenüber und nicht weit vom See Cendevia, der natürlichften 
und älteften Mutter des Glafes, wie Herder fagt. Auch der 
Bach Belos, der wegen der Erfindung des Glafes berühmt if, 
ward durch Gewäfler vom Thabor her verflärkt. Diefer Berg 
Thabor nun, als’der Mittelpunkt der Stimme (welches auch 
fein Name, der einen Nabel bedeutet, anzeige) follte zum ‚Ort 
-des Heiligehums ausgerufen werden; und dazu war er gleichfam 
von der Natur felbft beftimmt und ausgezeichnet. „Er erhebt 
fich auf der fruchtbarften Ebene und liege von allen Bergen 
abgefondert auf feiner fchönen Fläche allein da: vollkommen 
rund „als ob er durch die Hand der. Kunft gebildet wäre: Er 
ift fchwer zu erfleigen und alfo eine natürliche Feftung. Unten 
Stein, und oberhalb bis an den Gipfel mit dickem Gebüfch, 
mit Oelbäumen und Fruchtbäumen bedeckt, fteht er da, als ob 
er mit einem grünen Kranze umfchlungen wäre, Sein, Gipfel 
ift eine runde Fläche, ein Stadium breit und zwei Stadien lang, 
folglich ein fehr fchicklicher Platz für das heilige Zelt eines 
Bergvolks.“ M. f. den vortreflichen Excurfus-in Herder’s Geilt 
der hebr. Poefie, Thabor; der Berg des Heiligthums, eine weile 
Idee Mofeh’s, überfchtieben, B. IL: S. 224. 


*) Der dem Gad ertheilte Segen enthält fowohl Lob, als Tadel, 


Mofeh lobt ihn wegen feiner Tapferkeit: denn Gad war der 
Erfte der drei Stämme, die zu feinem Trupp gehörten. Allein 
er hatte fich die erfte Beute geraubt, und wohnte bereits in 
Ruhe, während feine Brüder noch unter Zelten umherzogen: 
dies war der Gegenftand des T’adels. Doch wird zugleich auch 
fein Verfprechen, auch künftig noch den Kriegen (den Gerich- 
ten Gottes über Kanaan) mit beizuwohnen und dem Heere voran- 
zuziehn, gerühmt, x 
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Auch Dan, ein junger Löwe, | =, 1 


. Springt. mit. aus Bafan auf *) 


Gefättiger mit Huld, voll Segens von Jehovah; 
Befitze Naphthali ? 
Das Meer und Mittagsland, **) 


Gefegnet wird 
Auch Affer. von den Stämmen fern, 
Und wohlgefällig feinen Brüdern werden, . 
Und tauchen feinen Fufs in Oel, 
Von Erz und Eifen werden deine Riegel! 


Und wie dein Leben, wächft auch deine Kraft, ***) 


Q Ifrael! dem Gott ift niemand gleich, 
Der auf den Himmeln dir 7 à 
Zu Hülfe zieht » fo wie auf Kriegeswagen, s x 
Auf hohen Wolken zieht, in feiner Majeftät.. 
Dein Schutzgott ift der alte Gott, 
Und au bit unter feinem enger Arm, 


Er fliefs vor deinen Augen dir 


Et 


Hinweg den Feind a > 
Und fprach : „vergeht —# i 


Ja, Ifrael wird wohnen Hi 
Gefichert und allein, 
Das Auge Jakob’s fiehet 


*) Vermuthlich lag Dan damals zu Bafan gelagert, von wo erilich 
zum Rroberungskriege aufmachen follte, 


**) Der Stamm Naphthali erhielt die. Mittagsfeite von Kanaan, am 
See Genezareth. ` 


»**) Affer foll durch Benutzung feiner Landesprodukte feinen Reich- 

` thum und feine Stärke mehren, Allein er foll, fein Fifen und 

fein Oel nicht Feinden überlafen, fondern feinen Brüdern da- 
mit dienen. t y ’ 
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Ein Kand vor fich, voll Korn und, Wein, 
Dem Thau die Himmel 'träufela. =r 


Beglücktes Ifrael $ 
Wo ift ein Volk wie du? 
Das fein Jehovah fchizt — 
Er deiner Hülfe Schild, 
Er deiner Hoheit Schwert! 
Laß auf dich Ränke fuchen deine Feinde; 
Du wirft auf ihren Höhn 
Ein Sieger feyn, *) j 


! 5. Lyrifche Po efie. 


9. 
Mofeh’s Verdienfte um die Foefie überhaupt, befonders 
um die Iyrifche. 


So grofs auch, Mofeh’s Verdienfte waren a die er 
fich als Erretter feines Volks von der ägyptifchen 
Dienftbarkeit, als Lehrer und Gelfetzgeber deflelben 
erwarb; fo waren fie hiemit doch noch nicht geen- 
digt*). Auch auf die Dichtkunft der Hebräer hatte 


*) Zum Schlufs facht der ftetbende Mofeh fein Volk fehr rührend 
von Gottes Beiftand, der es nie verlafen werde, zu überzeugen, 
und es zugleich für feinen künftigen Wohnfitz einzunehmen. 
Dabei ermuntert, er es, trotz der Ränke feiner Feinde, nicht 
abzulaffen, bis es fich durch Muth und Tapferkeit alle. feine 
Höhen unterworfen habe. Doch leider! ward der Wille des 
fterbenden Weifen nicht ganz erfüllt, und daher fein Volk !auch 
nicht fo glücklich, als es fonft wohl hätte werden können. 


**) Es wird hier der Ott feyn, die hauptfächlichften Umftände aus 
der Lebensgefehichte diefes merkwürdigen Mannes anzuführen. 
Nach feiner eigenen Etzählung waren feine Eltern Amram und 
Jochebeth, beide Glieder aus dem Stamm Levi. Er ward gerade 
zu der Zeit geboren, wo der ägyptifche Pharao den Befehl. er- 


I. Morgenländifche Dieftkunft. 123 


er von dreifacher Seite einen eben fo vortheilhaften, 
als bleibenden Einflufs. Die Thaten diefes grolsen, 
der inniglien Verehrung würdigen Mannes, die Aus- 


theilte, alle neugebornen hebräifchen Knaben im Nil zu erfäufen, 
Um ihren Säugling zu retten, verbargen ihn feine Eltern drei Mo- 
nate in ihtem Haufe. Endlich, als fie der Aufmerkfamkeit der 
Aegypter nicht länger entgehn zu können glaubten, legte die 
Mutter das Kind in ein Schiffehen von Papyros,. woraus die 
Aegypter, aus Mängel an Holz , fich Körbchen und andte der- 
gleichen Sachen flochten. Sie verwahrte dafelbe durch Afphale. 
und gemeines Pach gegen das Eindringen des Waffers und fetzte, 
esan einen Ort im Nil, nahe am Ufer, der dicht mit Meergras 
verwachfen war. Hier pflegte die ägyptifche Prinzeflin Ther- 
mutis, wie fie von der hebräifchen Sage beim Jofephus (Antig- 
jud. Il. c. 19. $. $.) genannt wird, fehr oft in’s Bad zu gehen ê 
daher hatte Jochebeth die fchwache Hoffnung , durch diefe viel- 
leicht ihren Säugling gerettet zu fehen, und ftellte zu dem Ende 
die Schwefter deffelben in die Ferne hin, um das Schickfaf des 
Kindes abzuwarten. Die bange Mutter hatte nicht umfonft ge- 
hofft. Der Anblick des Schiffchens erregte die Aufmerkfamkeit 
der Prinzen, Gerührt durch das Weinen des darin verborgenen 
Knaben, befahl fie der herankommenden Schwefter deffelben, ihr 
eine hebräifche Amme zu verfchsffen. Auf diefe Weife kam 
der zu wichtigen Dingen beflimmte Knabe wieder in die Aerme 
feiner Mutter, in denen er feine erften Jugendjahre verlebte. 
Nach Verlauf derfelben nahm ihn feine Erretterin zu fich, adops 
tiete ihn, und erhielt. das Andenken an feine wunderbare Er- 
haltuñg durch den ihm beigelegten Namen Moüdfche, der 
einen aus dem Wafler Geretteten anzeigt. Hieraus bildeten nach- 
her die Hebräet den ähnlichtönenden und faft gleichbedeutenden 
Namen Mofcheh, oder Mofeh. Durch feine Adoption ward er 
dem Priefterflande einverleibt, von dem der König felbt ein 
Glied war, und nun ward er in allen den Kenntnifen und Ge- 
fchicklichkeiten, unterrichtet, die das Figenthum der Priefter 
waren, Die grofsen Einfichten in die Taktik, die er beim Aus- 
zuge der Hebräer aus Aegypten zeigte, machen es wahrfchein- 
lich, dafs er vorher zum wenigften fchon Kriegsdienfte gethan 
habe. Ungewifs aber bleibt es, was die. hebräifche Sage von 
einer Unternehmung auf Aecthiopien, oder Kufth fagt, die er, 
an der Spitze eines Agyptifchen‘ Heers, noch vor feinem vierzig- 
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führung feines Volks aus Aegypten, feine Reife durch. 
die Wülte, die Eroberung” des verheifsenen Landes, 
wo ‚Gott felbft vor feinem Volke herzieht und ftrei- 
tet, wurden einmal die unverliegbare Quelle, woraus 
alle hebräifche Dichter der folgenden Zeiten den Stoff 
zu ihren Liedern, die Bilder zum Schmuck ihrer Ge- 
fänge, die Gleichnille zur Vergegenwärtigung ihrer 
dichterifchen Vorftellungen fchöpften. Auch die durch 
ihn gemachte Einrichtung des Gottesdienftes und Prie- 
fterthums wirkten‘ fortdauernd auf die hebräifche 
Dichtkunft. Denn durch diefe ward die Poelie, mit 
Ausfchlufs aller Hymnen auf Gefchöpfe, und. fabel- 
‘hafte Welen, zum Tempelgefang erhöht, der Name 
Jehovah, wie Herder fagt, in die Kleinfte der bür- 
gerlichen und häuslichen Pflichten gebracht, und da- 
durch die Mufe der Hebräer geheiligt *)., Der ganze 
Staat ward prielterlich, und alles auf Opfer und Hei- 
ligthum gegründet, Daher kleidete fich auch die 
Dichtkunft in den Schmuck der Priefter, des Tempels 
und der gottesdienftlichen Gebräuche, und bekam 
hiedurch einen unverkennbaren Vorzug vor allen 
Nationalpoelien der Erde, -Ein zweites Mittel, wo- 
durch Mofeh die Poelie in Aufnahme zu bringen und 


ften Lebensiahre ausgeführt haben foll. Als er einft einen ägyp- 
tifchen Frohnvegt, von dem ein Hebräer gemißshandelt wurde, 
im Eifer erfchlug, entloh er nach Arabien, wo er fich mit einem 
der dafigen Emire, Namens Jethro; durch die Hand feiner 
Tochter, verband und bei feinen Heerden blieb. Nur die hohe 
Beflimmung, der Retter feines Volks zu werden, vermochte ihn 
nach Aegypten zurückzukehren. Er war achtzig Jahr alt, als er 
fein Volk aus dem Lande der Knechtfchaft führte, Drei Monate 
nach dem Auszuge dellelben machte er das Wefentliche feiner 
Gefeize am Sinai bekannt, und flarb nach acht und dreißig 
Jahren, an der Gränze Kanaan’s, in feinem hundert und zwan- 


zigften Lebensjahre. 
*) M. C Herders Geit der hebre Poefie L 395. 
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zu erhalten fuchte, war das Recht, das er den Pro- 
pheten gab’und vorfchrieb. Wenn nämlich das Volk, 
und der König Tfelbft, ihre Pflicht vergäfsen, dann 
follten diefe Weifen im Namen Jehovah’s reden, war- 
nen und unterweilen. Sie befolgten redlich des Ge- 
fetzgebers Vorfchrift, und dä einige von ihnen fehr 
weltkluge Männer, grofse Redner und Dichter waren, 
fo gewann durch fie die 'poetifche" Darftellung nicht 
wenig*). Endlich ward Mofeh durch feine eigenen 
Lieder, Beilpiel und Mufter. Wie er und Mirjam am 
rothen Meere fangen, lo befang man’ nachher alles 
als That des Jehovah. Alle Lobgefänge, Siegerhym- 
nen, und Rettungspfalmen formten fich nach jenem 
Liede, fo wieder neunzigfte Pfalm, ‘gleichfalls Mo- 
feh’s ‘Werk, das Vorbild lehreuder Gefänge wurde; 
»Der ‚Charakter der mofaifchen Lieder ilt, nach Her- 
der, wie' fein Leben und fein eigener Charakter, viel- 
umfaffend, aber hart, ernft und einfam. Sie glänzt, 
wie fein Angeficht; aber eine Decke hängt vor ihr.« 


R 


10, a 
Ge/ang, Mojch's am rothen Meer. 


{i t 


Schon ehe Mofeh zu Lobgefängen;_ Siegeshym- 
nen und Rettungspfalmen Stoff und Mufter gab, er- 
fchollen manche Lieder auf. die reizenden Fluren, 
welche die Hebräer. in- füfser Mufse durchweideten. 
Die Sammlung von Sagen, welche der Gefetzgeber 
feinen Gefchichtsurkunden einverleibt hat, enthalten 


©%#).Mofeh ahnete ‘es vorher, dafs fein Geferz nicht immer mit 
gleichem Eifer ind gleicher Gewiffenhaftigkeit würde beobachtet 
werden, Daher übertrug er es den Propheten, Gewiffenlofigkeit 
und Frevel zu verhüten, und in der kräftigen Sprache der Dicht- 
kunft die fenlummernden Herzen zu erwecken und zur Beobach- 
tung der Pflicht aufzufodern, 


126. Erfte Periode. 

mehrere Spuren von dergleichen Herzensergüllen *). 
Vorzüglich aber mufste im Schoofe des Nomaden- 
lebens wohl diejenige Poelie gedeihen, die wir mit 
dem Namen der idyllifchen bezeichnen, Allein ‚fie 
find verhallt diefe lieblichen: Gefänge der zwar noch 
rohen, aber um deftio herzlicheren ‚und lauteren Eme. 
pfindung, verhallt,mit dem letzteren Ton der Lippe, 
von der lie floffen **%). Erft von Mofeh’s Zeiten an 
erhielten fich mehrere Lieder im Gedächtnifs und den 
Urkunden der Hebräer, Denn mit dem Gepräge wich» 
tiger Thaten und. Schickfale geftempelt, deren An- 
denken fie bewahrten, fcholl>n fie zu oft, und wi» 
derholt aus dem Munde der Ifraeliten, als dals. fiè 
ein Raub det Zeiten werden konnten. Der Durch- 
gang durch’s rothe Meer veranlafste das ältefte und 
tönendfte Siegslied, das fich in hebräifcher Sprache 
erhalten hat, »Es ift, um Herder’s Worte zu. gebrau- 
chen, Chorgelang: eine einzelne Stimme mahlte viel- 
leicht die Thaten felbft, die der Ghor auffing und 
gleichlam verhallte. Sein Bau ift einfach, voll Affo- 
nanzen.und Reime, wovon die hebräifche Sprache we- 
gen ihres’ einfachen Baues voll ift, Leichte, large, 
aber wenige Worte verfchweben in der Luft, und mei- 
ftens endigt ein dunkler, einfylbiger Schall, der viel- 
leicht den Bardit des Chors ausmachte« ok). Doch 


*) Da fchon zur Zeit Lamech’s vor der Noachifchen Flut die 
Iyrifche Poefie bekannt war; follte fie da nachher fo fehr ver- 
gefen feyn, follten fich fo wenige Veranlaffungen zum Ergue 
fänfter und leidenfchaftlicher Gefühle gefunden -haben, um fie 
nicht beizubehalten, und weiter auszubilden ? 

%%) Mehrere Sagen von den Erzvätern haben ‚ganz den Tøn ind 
die Farbe des idyllifchen Gedichts 5 fol? es nun in jenen Zei- 
ten nicht ganz eigentliche Hirtenlieder, freilich dem Genius’ des 
Zeitalters angemeflen, gegeben haben ? 7 

#*x M. f. Herder's Geilt der hebr? Poefie II, S. 84. 2. Mofi XV. 
Auch Mirjam, Aaron’s Schwefter, nahm an diefem Siegsgefange 
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hier ift die Herderfche Ueberfetzung diefes älteften 
Siegsgelangs ‘der Erde [elbit, nt 


Ich finge den Herrn: denn groß ift Er} 
Rofs nnd Wagen flürze er 
Hinab in's Meer 


Meine Macht ünd Lobgefang it Er! 
Mir zur Hülfe kam der Heır!,. 
Erit mein Gott, ich fing’ ihm Lob, ' - 


Gott meiner Väter, ihn preif? ich hoch, 


Jehovah ift ein Kriegsheld, 
Jehovah, heifset er! 
Pharo’s Wagen und fein Heet 
Warf er in’s Meer. 
Seiner Führer Erlefenfte 


Sanken in’s Schilfmeer. 


* Die Fluten bedeckten fie, 
Sie fanken zum Grund hinab, 


Wie ein Geltein, 


Deine Rechte, Jehovah, har fich hochhertlich erzeigt! 

Deine Rechte, Jehovah, zerbrach den Feind} 

Durch deine hohe Kraft 

Zererümmerft du, die wider dich ftehn: 

Du fchnaubeft ‚Rache -auss 

Sie müfen verwehn, 

Wie Spreu! 

t 

Theil. Vermuthlich wiederholte fie mit dem Chor, unter Pau- 
kenfchall und pahtomimifchem Tanz, den letzten Abfchnitt des 


Liedes: „Aus zog Roßs und Wagen Pharao's ete. um den in- 
balt deifelben den Ifaeliten tiefer in das Harz zu prägen, 


Ka tn Sa 
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el Worin Hauche deines Athems thürmten die Waffer fich; 
Wie Fiutenberge huben fie fich; : 
Es ftarrten die Wellen 


T 


SAS v 
Im tiefen Meer, — 


Der Feind fprach ; fie verfolgen, ergreifen, 

t Zur Beute fie theilen will ich, 
An ihnen kühlen den Muth! 

Mein Schwert ausziehn, 


D 


Vertilgen fie! 


A Da hauchte dein Wind, 
Sie deckt das Meer! 
Sie gingen hinab wie Blei, 


In der gewaltigen Flut. — 


Wer gleicht dir, Herr } 
Unter den Göttern wer? 
Wer if, wieda, hochhertlich in Gottespracht 
Schrecklich im Lobe voll Wundermacht! 


Aus reckteft du die Hand; 
Die Erde fchlang fie ein, 
Mit fanfter. Rechten führt du. nun 
Dein auserkauftes Volk, 
Du führft es tapfer fort 


Zu deinem heilgen Ort. — 


Es hören es die Völker und zittern fchon! 
‚Angft ergreift die Bewohner des Philifterlands.“ 
Die Fürften Edom’s beben fehón! f 
Die Tapfern Moab’s falfet Todesangft: 
Zerfchmolzen ftehn die Bewohner Kanaan’s, k- 


"Lafs fallen auf fie Furcht! 
Todesfchreckm von deinem mächtigen Arm! 
Er- 
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Erftarren las fie zu Stein, 
Bis dafs durchhin gegangen dein. Volk Jehovah: 
Bis dafs dutchhingegangen dein dir erkauftes Volk, 


Führe fie, 
Pflanze fie 
Auf deinem Erbpebirge, 
Dem Orte deiner Wohnung, 
Die du dir felbft bereitet haft, Jehovah, 
Zum Heiligthum, das deine Hände bauten, 
Jehovah herrfcht ein König in, Ewigkeit, 


In Ewigkeit! — 


Aus zog Rofs und Wagen ‚Pharao’s, *) 
Mit feinen Reitern zog er in das Meer; 
- Da liefs Jehovah über fie kommen 
Fluten im Meer; } 
Hrael’s Stämme Aingeh trocken hindurch 


Mitten im Meer, 


ti; 
Mofeks P/alm, 


. Mofeh wufste den Ifraeliten den Gott ihrer Väter 
unter keinem pallenderen und troftvolleren Namen, 
als Gegenftand der höchlten Verehrung und des in- 
niglten Vertrauens, zu empfehlen, als unter dem Na- 
men Jehovah. Diefer Name, der Gottes Beftändigkeit 
und Treue, Unveränderlichkeit und ewige Würde an- 


*) Herder vermuthet, ‚mit dem vorigen Abfchnitt ende der Ge- 
fang, und diefe Zeilen, worin der Inhalt des Liedes kurz wi- 
derholt ift, feyen gleichfam der Denkfpruch, den von der gan- 
zen Begebenheit jeder habe im Gedächtnifs behalten. müffen. 
Uebrigens gab diefs Lied zu, den folgenden hebräifchen - Siegs- 
liedern den Ton an. 


Gefch, der Poefie 1. Th. I 
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deutet und in fich falst, _ eröfnete in der Folge den 
Weg, die hohen Vollkommenheiten Gottes immer 
mehr zu entwickeln, von denen wir in den Pfalmen 
und Propheten fo erhabne, herzentzückende Schil- 
derungen finden*). Schon der weile Gefetzgeber der 
Ifraeliten Selber machte mit diefer Entwickelung des 
Namens Jehovah den Anfang. Denn der neunzigfte 
3 Pfalm in der auf unfre Zeiten gekommenen Pfalmen- 
‘fammlung hebräifeher Dichter führt nicht nur den 
Namen Mofeh’s, fondern ift auch diefes edlen Man- 
nes und der Ehre ‚eines Urpfalms in hohem Grade 
würdig. Auch ift er fo ganz in der Manier und 
Sprache deflelben gedichte, dafs fich an der Wahr- 
heit der Ueberfchrift nicht zweifeln läfst. »Die Sterb- 
lichkeit feines Volks in der Wülten, das, feines Un- 
gehorfams wegen, : nicht das Alter feiner Väter er- 
- reichte, liegt vor ihm und prefst ihm. tiefe Seufzer 
aus **): Vorzüglich aber ift es die Felfentrene und 
ewige Beftandheit des Schöpfers der Welt, die er aus 
‘dem Namen Jehovah. zu entwickeln fich. bemühet. 

Doch man lefe ihn hier felber: 


Herr! unfer Bleiben bit nut du, 
Ven Gefchlecht zu ‚Gefchlecht ! 4 
Eh Berg erzeuger wurden, Wr 
Eh fie der Erdkreis hoch gebahr, 

Von Urwelt bis zu Urwelt bit du Gott! 


*) M. f Herders Geift der hebr. Poefie I1. S, 112. 


*) M. f Eichhorn’s Einleitung in das A. T. HI. 407. Dafs diefs 
Lied fich nicht in den Urkunden Mofeh’s finder, beweilt nichts 
gegen feine Aechtheit, Mehrere feiner Lieder — denn er ver- 
fertigte gewiß, bei fo vielen wichtigen, fein Herz entflammen- 
den; Veranlaffungen,, eine grofe Anzahl derfelben — find ja 
eben deshalb verloren gegangen, weil fie niemand in feine Schtifs 
ten einteug. 
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Den Menfchen läfst du kehren in den Staub . 
Und fprichft: auf! kehre wieder; Ri 
Du neu Gefchlecht der Menfchen?! 
Denn taufend Jahre find vor dir 
Dem Tage gleich, der geftern war, 
Sind wie ein Theil der Nacht, ; 


"Du läffelt fie erfaren: 
Da fchlafen fie 
Am Morgen waren fie wie grünes Gras, 
Frühmorgens grünt und blüht’ es noch, 
Am Abend ift's verfenget und verdörrt, 


So zehreft du uns auf mit deinem Hauch, 
Hinweg 'fchreckt uns der Odem deines Zorns, 
Du ftellteft: unfre Frevel vor dich hinz 
An’s Licht kam, was von uns verborgen war, 
Vor deinem Blick; 

Drum haben abgenommen unfre Tage 
Durch deinen Urtheitsfpruch } 2 
Wir [chwatzen unfie Jahre hin, 

Wie ein Gefpräch, Í 

Des Menfchen Leben 'währet fiebzig ji 
in feiner Stäcke achtzig Jahr, X 


Und al? fein Umfang ilt nur Müh und Schmerz, 
Schnell fähre’s vorüber, und wir fiad nicht mehr. ~ 


-man en o 


12 


*) Mofeh zielt hiemit auf den Willen Gottes, dals die aus Aegyp- 
ten gezogene Ifaeliten fämmtlich in der Wülte fterben und/nur 
ihre Nachkommen in das Land.der Verheißung einziehen Koll 
ten. r Moh Vli, 3. i / 
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12. 


Mofeh’s Auffoderung an Ifrah, &jehovah zu lieben, 


Auch zum Lehrgedicht ward in diefer Periode 
der hebräifchen Volksgedichte bereits der Grund ge- 
legt *). Zum weniglten finden fich in den mofaifchen 
Gefchichtsurkunden mehrere poetifche Darftellungen 
des ifraelitifchen Gefetzgebers, die fich füglich zu die- 
fer Gattung von Poelien rechnen lallen. Man hör’ 
ihn aber da, wo er als Weiler, als Lehrer des Volks 
fpricht, nicht wo er als eingefchränkter politifcher 
Gefetzgeber fein Gefetz einfchärft. Im letzteren Falle 
mufste er fich ganz nach der Fallungskraft und nach 
dem Genius feiner Zeit und feines Volkes richten. 
Unmöglich kann man daher von feinen politiven An- 
ordnungen mehr verlangen, als er leiftete. Wie er- 
haben find [eine Ideen und Worte, wie dringend 
feine Foderungen, wenn er feiner Nation zuruft: 


Vernimm, o Ifrael! 
Jehovah, unfer Gott, ift einer nur! 


Und lieben follt du ihn, Jehovah deinen ‚Gott, 
Mit deinem ganzen Herzen, 

Mit deiner ganzen Seele, 

Mit allen deinen Kräften. 


%) Mehr ward diefe Gattung von Poefie in der folgenden Periode 
der hebräifchen Dichtkunft ausgearbeitet und veryollkommnet. 
Die Lehrpfälmen David’s, Afaph’s, und einiger Ungenannten 
find davon Beweife. Auch die Sprüche Salomon’s enthalten fehr 
viele Lehren der Klugheit und Lebensweisheit. Die Propheten 
endlich, fo wie das Buch Sirach’s dürfen fich dreit den Gne- 
mologen der Griechen an die Sgite ftellen. 
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Tief prüg’ es deinem Herzen ein 

Das Wort, das ich dir jetzt gebot. 

Auch deinen Kindern drück” es tief in ihre Schr, 
Und fprich davon, wenn du im Haufe ruhlt, 

Wenn du einher. auf deinem Pfade gehft, 
Wenn du zum Schlaf dich‘ legft, wenn du erwachfl. 
Zum Zeichen bind’ es dir auf deine Hand, 

Lafs es ein Merkmal deinem Auge feynt 

Giab’ über deines Haufes 'Pfoften 

Grab’ in die Thor’ es en! — — *) 
"Das Wort, das ich die jetzt gebot, 

It nicht ein Räthfel, das dir ferne läge, 

It nicht i im Himmel, dals du etwa fpråcheft: Nt 
„Wer will hinauf gen Himmel, und es holen?“ ; 
Ift nicht jenfeit des Meeres, dafs du, steht: 
„Wer will hintiberfchiffen über's Meer? 
Undies. uns bringen. und verftandigen 3 
Dals wir es thun?« on si ak 
Ganz nah ift dir das Wort, ift dee Mund und Herzen, 
Dals du’s zu thun vermagit! 
Zu Zeugen nehm’ ich Erd’ und Himmel: 
Ich habe Tod und Leben dir, 
Und Fluch und Segen vorgelegt: 
Auf! wähle denn das Leben, 
Dals du fammt deinen Kindern grünft! **) 


*) M. f. § Mof. VI. 4. Die Einheit Gottes konnte Mofeh feinem 
Volk, das rings umher mit Abgötrerei umgeben war, nicht oft, 
nicht nachdrücklich ‚genug einfchärfen. Und wie flark, mir 
welcher Kraft der Beredfamkeit, mit welcher Fülle des Ausdrucu.s 
ermuntert’er die Ifraeliten, den Gott, der fo viel für fie gethan 
habe, über alles zu lieben!’ 


"") M. £ 5, Mol XXX, IT- 14: 19. 
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19. 
Mofews Lied vor Jeinm Ende an das verfammelie 
x Ifrael 


Das letztë Flammenlied des nun bald zu feinen 
Vätern hinüberfchlummernden Mofeh, voll der treff- 
lichften Lehren, der erhabenften Gedanken und der 
nachdrücklichften Aufforderungen an fein, nicht fel- 
ten undankbares, und. widerfpänftiges, -Volk verdient 
es, die Sammlung einfach fchöner Blumen zu fchlief- 
fon, die wir auf den, grauelten Fluren des hebräifchen 
Alterthums lalen. Der durch fo viele Thaten und 
Leiden ermüdete Weife follte nach dem Rath der 
Vorfehung felbft nicht in das Land der Verheilsung 
eingehn, zu deffen Befitznehmung und glücklicher 
Bewohnung er alles mit der gröfsten Weisheit und 
Staatsklugheit vorbereitet hatte, Er [tarb auf einem 
Berge, nachdem fein Auge von dort aus die Fluren 
überfehen hatte, wofür er bis dahin feine Kräfte in 
zaltlofer Thätigkeit verzehrte. Doch, bevor er fein 
Haupt zum Todes[chlummer niederlegte, rief er noch 
einmal fein Volk zufammen, um ihm die hohen und 
troftvollen Eigenfchaften Jehovah’s von neuem im 
hellften Lichte zu zeigen, und es zur treuften Befol- 
gung aller feiner Pflichten gegen diefen erhabenen 
'Wohlthäter aufzufodern, Indem er Himmel und Erde 
zu Zeugen anruft, beginnt er alfo: y 

Vernehmt ihr Himmel meine: Rede, 
Die Erde höre meines- Mundes Wort! 
Wie Regen’ fliefse [neine Lehre fanft; 
Es triefe mild mein Wort, wie Thau, 
Wie Regen, auf das junge Grün, \, n ` 
*) Man findet diefes mofaifche-Lehrgedicht 5. Mofı XXXI, 28-30, 
XXXII, 1-43: 
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Wie Thau auf Pflanzen trieft: 
Denn Gottes Namen will ich laut verkikilds, 
Auf! gebt ihm Ruhm Jehovah unferm Get! u 


Ein Fels ift er, untadlich ift fein Werk, *) 
Und alle feine Führungen gerecht: 
Gott ift die Wahrheit, ohne Trug, 
ift redlich und getreu | 
Nur diefe find nicht feine Kinder „mehr. t) <i 
Ihr Frevel hat fie von ihmabgewandt, 
Die untreuböfe Art, 


s Giebft du Jehovah das zum Dank, 
Du thörichtes, du‘ undankbares Volk? 
` ift er dein’ Vater, dein Belek‘ nicht, 
Der dir das Leben gab, dich ihm erkaufet hat? =” 
Denk’ an die alten Tage! 
Vernimm dd: Jahre Stimme, 
Der Jahre von Gefehlechte + Gefchlecht! 
Frag deinen Vater drum; er wird- dirs gen, 


Frog deine Greife, dafs fie dirs erzählen! — 


Als der Erhabene den Völkern Länder gab, 
Als er. die Menfcheakinder fchied; 


*) Das Bild des Felfens nimmt Mofeh unftreitig vom Berg Sinai, 
worauf. der Bund Gottes mit.den Ifaeliten gemacht war, und 
von den arabifchen Felen her, zwifchen denen man, fo lange 
umberwamtelte. - Die Ifraeliten waren fehr oft mit Gottes Füh- 

© zungen unzufrieden, daher. fücht ihn Mofeh gagen diefelben zu 
rechtfertigen, £ 

#*) Sie entfernen fich dark Ihre Unzufriedenheit mit: ihrem 
Schickfi' , durch ihren Freyel von ihm, und geben daher durch 
cigne Schuld des Kinderrechts verluftig. 


«**) Eine bei Mofeh und denPropheten oft vorkommende Vorfellung 
ift, dafs Gott däs Volk der Ifraeliten als Kind annahm, erzeugte» 
fich als Jeibeigengewelenen Knecht aus Aegypten erkaufte, 
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Da fchränkt er ein der Völker Gränze, 

Dafs Hrael auch wohnt’ in feiner Zahl! *) 
Denn Gottes Erbtheil ift fein Volk, 

Und Ifrael der Umfang feines Eigenthums, 


Er fand ihm in der Wüftenei, 
In Oeden ihn, wo Tbiergeheul erfchallt, 
Und nahm ihn, unterweifend, in den Arm, 
Wie feines Auges Apfel, barg er ihn. **) 
Gleichwie fein Neft der Adler rings umdeckt, 
Und über feinen Jungen fchwebt, 
Der Flügel Paar ausbreitet, drauf fie. nimmt’ 
Und hoch fie trägt auf feinen Fittigen : 
So auch führe ihn Jehoyah, Er allein, , 
Kein fremder Götze war mit ihm. 
Er führt’ ihn hin auf der Gebirge Höhn, 
Und liefs ihn koften dort der Erde Frucht, 
Liefs aus dem Fels ihn Honig faugens | 
Gab Oel ihm, aus dem harten Stein, 
Der Kühe Butter und der Schafe Milch, 
Das Fett der Lämmer und der Widder Bafan’s, 
Das Nietenfett der Böcke, Weizenbrodt! 
Und Blut der Traube, Wein. *#*) 
Y Als Gott; den Völkern des Erdbodens ihre ‚Wohnfitze anwies, 


da zog er ihre Gränzen enger, damit auch die zahlreichen Ifrae- 
liten Raum finden möchten. 


++) Gott fand den Knaben, (das Ifraelitifche Volk) am Ufer des 
rothen Meeres, in den Wülten Arabiens, und führte ihn bis 
auf die Gebirge Bafans. Kein anderer Schutzgott rettete den- 
felben aus Aegypten. 


#**) Nach dem langen Aufenthalt det Ifraeliten in Arabiens Wüften 
mufsten ihnen die Gebirge Bafan’s fehr fruchtbar und reizend 
fcheisen. Daher die [chönen Befchreibungen von dem Reich- 
thum ihrer Erzeugniffe, deren die Hraeliten genofen, und die 
fe übermüthig machten, und zur Abgötterei verleiteten.' 
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Da ward der Knabe muthig und fchlug aus, 
Du warft zu fett, zu fatt, zu voll, 

- Entlieft dem Gott, der dich zum Volk gemacht, 
Und achteteft gering .der Rettung Fels. 


la, fie erzlirneten ihn über Fremdlingen, 
‚ Mit Scheuflsgötzen reizten fieihn auf: *) 
Sie opferten Dämonen — und nicht Gott, 
Verehrten Götter, ihnen unbekanng, 
Neulingen, kaum erfundnen Götzen, 
Vor Ran euren Vätern nie gegraut, — **) 
Und inn — der dich gezeugt — den Fels; vergaßeft du, 
Vergaßseft Gott 5 der dich zur Welt gebahr! 


Diefs fah Jehovah und vergafs im Zorn, 
Die feine Söhne, feine Töchter waren. 
„Abwenden, fprach er, will ich mein Geficht, 
Und ihren Ausgang fehn : ***) 

Denn ein verkehrt Gefchlecht find fie, 
Entftammt von 'böfer Art. f 


Dutch ihten Ungott reizten fie mich auf, 
Erzürnten mich durch ihrer Götzen Dunft, 
Drum will auch ich fie durch ein Unvolk reizen, 
Ein Dunft der Nation bedränge fie! ****) 
*) Die Ifraeliten hatten mit Gott, in der Sprache Mofeh’s und 
der Propheten, einen Bund gefchloffen, und ihn als König an- 


erkannt, „ So, oft fie daher Abgötterei trieben, fo oft begingen 
fie ein Majeftätsverbrechen und erzürnten Jehovah. 


„er Die ihnen , nicht ihren: Vorfahren, Schrecken einjagten, und 
fie dadurch zu ihren Verehrungen vermochten. 


#4) Will fehn, welch Ende es mit ihnen nehmen wird, was die 
Folgen ihrer. Unbefönnenheit und Verkehrtheit feyn werden. 


****) Alle übrige Nationen waren Mofeh gleichfam nur ein Dunf, 
nur ein Schatten von ‚Völkern, Und dennoch follten diefe 
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Denn angebrannt ift meines Grimmes Glut, 
Und brennen foli ñe bis zur Unterwelt, 
Verzehren al’ die Erd’ und ihre Frucht, 
Anzünden der Gebirge Grund! E 

Aufhäufen will auf fie ich Noth auf Noth, 

Auf fie verfchiefsen meiner Pfeile Laft, 

Verzehrt vom Hunger ynd der Geier Schaar, 

Verzehrt von grimmer Pet — ; i 

Will ich auf fie den Zahn der T'hiere (enden, 

Das Gift der Schlange, die im Staube fehleicht, 

Von aufsen foll der Grimm des Schwertes fie verwaifen, 
Von innen Angh 

Sey’s Jünglings oder Jungfrau, 

Sey’s Säugling, oder Greis! 


Falt fpräch’ ich: ich vertilge fie, *) 
Löfch’ unter Menfchen ihr Gedächtmifs aus; 
Wenn ich des Feindes Hahn nicht feheueteg | i, 


Dafs ihre Dränger das verkenneten, 

Und fprächen: „unfre farke Hand, 

Und nicht Jehovah, hat das Werk gethan: « 
Denn ein im Rath heillofes Volk ift dien, 
Verftand ift nicht in ihm. 


/ : Š ’ 
Gott an den Iraeliten rächen, weil fie Schiene ihrem 


Jehovah vorzogen, 


*) Gott wird hier als menfchlicher Monarch, der auf feine Maje- 
ftätsrechte eiferfüchtig it, redend eingeführt, Traurig für den 
menfchenfreundlichen Gefetzgeber, es in voraus zu ahnen, was 
das Schickfal feiner leichtfinnigen,. undankbaren Nation dereinft 
feyn werde, zu deren Beglückung er alle feine Kräfte aufgezehre 

. hatte! 


a 
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O, möchten fie doch weislich dies verftehn ! ` 
Bedächten fie, was ihnen einft gefchieht!'*) 
Wie kommt’s, dafs dort ein Ein’ger taufend jagt? 
Dafs ihrer. zwei zehntaufend vor fich treiben? 
Iie nicht, weil fie ihr Schutz verließ? 
Weil fie Jehovah preisgegeben hat? 
Denn fonft war Jener nicht und unfer Schutzgott gleich, 
Defs mögen felbft die Feinde Richter feyn, 


Vom Sodom’s Weinftock ift ihr Weinftock her, 
Aus dem Gefild Gomorrha's ihre Trauben, 
Gifetrauben; ihre Beeren Gallenfft, i 
Ihr Nafs der Drachen Gift, An 
Der Schlangen tödtend Gift.’ 


Liegt nieht bei, mir geheimer Rachfehlufs fchan? 
Verfiegelt liegt € er fchon in meinem innern Schatz: 
Mein if die Rach’ und der Vergeltung Zeit! 

Schon wankt de Fuß: 
Es naht ihr Unglückstag : 
Ihr Schickfäl eilt heran. 


Jehovah wird nun Richter feines Volks, **) 
Ihn reuet’s, dafs fie feine Kinder find; 5 
Er fiehet, matt ift ihre Hand, i. 

Nichts, nichts bleibt ihnen mehr! 


*) O, möchte doch das fchreckliche Sehiekfal fe nicht treffen, das 
ich im Geit vorausfehe! Möchten fie weife "werden > und 
es dadurch hintettreiben!; Ein fehr ‚hetzlicher, tief aus der 


Seele des beängfigten, beleidigten, und doch noch wohlwollen- 
> den, Weilen! 


%*) Der Fluch geht, nach Herder's fehr richtigem Urtheil, fort bis 
an das Ende des Liedes. Der ganze Zufammenhang i wider 
’diejenigen, welche in dem Folgenden glückliche Schickfale der 


Ifraeliten angedeutet finden, N 


Erfte Periode. 


Da fragt ete „wo find. ihre Götter nun? 
Der Schutzgott wo? dem fie lich anvertrauten. u 
Die eure fetten Opfer;alsen, 
Und foffen euren Opferwein,« 
Lafst fie nun auffehn, und euch Hülfe Ice i 
Lafst fie nun eure Decke feyat 
Nun feher ihr, dafs Ich, dafs Ich es bin, 
Und keine Götter find mit mir. 
Ich bin’s, der töcter und belebt, 
Ich bin’s, der Wanden fehläge und heile: 
Von mir errettet nichts. j 


Zum Himmel heb’ ich, meine Hand, X 
Und fpreche: ich der Lebende 
Bin immerdar! 
Wenn ich den Blitzftral meines Schwertes (ehäke, 
Und meine Hand greift zum Gericht; 
So will ich Rach’ an meinen Feinden üben, £) 
Und reichlich es vergelten, wer mich hafst, 
Mit Blut beraufchen will ich meine Pfeile, 
Mit. Leichen fästigen mein Schwert, 
Es fäteigen mit der Erfchlagnen Blue 
Und des Gefangnen, und des Edelften ' 
Aus meiner Feinde Zahl, 
Jauchzt auf, ihr Heiden, itzt fein Volk} 
Er rächer feiner Knechte Blut, _ 
Und übt an feinen Feinden Rache, 
Und reiniget fein Land und Volk. Mi 


*) Diefe Feinde find hier keine andern, als die Hraeliten ‚ die fich 
gegen Jehovah, ihren Wehlthäter, fo undankbar bewiefen. 


ht‘ M. f- Herder’s. Geift, der hebr. Poefie I. 373. woraus, diefe 
Veberfetzung mit kleinen Veränderungen eingerückt ift, 
ba 
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II. Arabijfche Poesie 
Sprache, 


1. y 
Die arabifche Sprache hat ein fehr hohes Alterthum, 


Auch die arabifche Sprache gehört zu den älteften 
der Erde. Sie ift gleich der hebräifchen,, babyloni- 
fchen, phönikifchen, [yrifchen, äthiopifchen und chal- 
däifchen, die man unter dem Namen des Semitifchen 
Sprachftamms zufammenfafst, eine Tochter der älte- 
ften orientalifchen Sprache, die urfprünglich in Afien, 
der Wiege des Menfchengefchlechtis, geredet wurde *). 


*) Unter morgenländifchen Sprachen verfteht man, nach einem 
fehr unbequemen Sprachgebrauch der Philologen, alle uns be- 
kannten Sprachen, die ehedem in Often gefprochen wurden, 
oder noch gefprochen werden, Der allgemeine Urfprung diefer 
orientalilchen Sprachen verliert fich, fo wie der Anfang des 
menfchlichen Gefchlechts, jenfeits der Gränzen unferer Ge- 
fchlechte. Denn da der Orient, nach aller Sage, die Wiege der 
Menfchheit war, fo war auch die eıfte Sprache der Menfchen 
orientalifch. So lang die. Menfchen noch wenige waren, und fich 
aufeinen kleinen Raum einfchränkten, fo lang fand auch nur 
eine Sprache ftatt. Allein fo wie fich diefelben mit der Zeit in 
Stämme und Völker theilten, fo vertheilte fich auch jene Ur- 
fprache zuetfk in Mundarten, und dann allmählich in ganze 
Sprachflämme, Da fich nun die Menfchen zuetft in Añen ver- 
breiteten, fo erhielten nach und nach mehrere afiatifche Spra- 
chen und Mundarten ihr Dafeyn, bis bei größerer Trennung der 
Völker auch die übrigen Erdtheile bevölkert wurden und neue 
Sprachen entflanden. Man theilt die orientalifchen Sprachen, 
nach Krii, der mofiifchen Gefchichtsurkunden, in vie 
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Dafs fie ihren. Namen von den Arabern führe, ift 
ausgemacht, woher aber diefe benannt wurden, läfst 
fich nicht gewifs beftimmen. Die Araber felber lei- 
ten das Alter ihrer Sprache bis über Ifmael hinaus. 
Schon frühzeitig theilte auch fie fich, nach Verfchie- 
denheit der Stämme, Provinzen, Lebensart, Nahrung 
und Umgang in gröfsere und kleinere Dialekte, »Denn 
Klima und Lebensart, Nahrung und Umgang haben 
auf die Stärkung und Erfchlaffung , Biegfamkeit und 
Erftarrung, Feinheit und Grobheit der Sprachorgane, 
und diefe wieder auf die Ausfprache einen fo mäch- 
tigen Einflufs, dafs man die Bewohner der Städte und 
Dörfer, Berge und Wälder, Thäler und Ufer oft fchon 
an derfelben erkennen kann. Ja, auch ohne diefe 
Umftinde ift jede Sprache einer fortdaurenden Ebbe 
und Flut unterworfen.« #), Wiewohl nun die arabi- 
fche Sprache durch unzugängliche Wüften fich lang 
vor vielen Einflüffen, die andre Sprachen häufig zu 
verändern pflegen, bewahrt fahe; fo konnte fie fich 
daher dennoch nicht in einer beftändigen Gleichför- 
migkeit erhalten. Nach alten und neuen arabifchen 
Schriltftellern, vereinigen fich alle verfchiedenen Dia- 
lekte,des alten Arabiens in zwei Hauptmundarten, die 
Hamgarifche und, Koraifchifche, Die erftere blühte vor- 
züglich im glücklichen Arabien, die letztere im welt- 


Stämme, den Kainifchen, oder Vorfuthigen‘, den Japhetifchen, 
den Chamitifchen, und Semitifchen. Zu dem letztern gehört die 
arabifche Sprache fammt ihren Dialekten. Alle Zweige diefes 
Sprachftamm’s aber hatten in den früheren Zeiten fehr viele 
Aehnlichkeit, fo dafs fie fat wie Mundarter Einer Sprache ange- 
fehen werden konnten. M, f; Wahl’s Gefchichte der morgen- 
ländifchen Sprachen und Litteratur. 


*) Man fehe Herrn Hofrath Eichhorn’s Vorrede zu Richardfon’s 
Abhandlung über Sprachen, Litteratur und Gebräuche morgen- 
ländifeher Völker, überferzt von Federaw, 1797. S. 4- 
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lichen, Die Hamjarifche, als die ältere, reicht bis 
über Mofeh’s Zeiten, und war der Hauptdialekt ‘der 
beiden früheften Reiche Arabiens, bis fich nachmals 
im weftlichen Arabien der Stamm Korailch‘ erhob, 
und eine zweite alte Hauptmundart bildete *). Durch 
Reinigkeit und gröfsere Vollendung errang fie fich 
mit der Zeit über die Hamjarfifche den Vorzug, fo 
dafs diefe am Ende faft ganz von ihr ver[chlungen 
wurde Schon unter den Hamjaren'blühte die ara- 
bifche Sprache in ihrer Jugend. Es ftanden frühzei- 
tig Dichter auf, die fie: bildeten und die erfte' Ge- 
fchichte ihres Volks-in Liedern auf die Nachwelt 
verpflanzten, Die arabifche Provinz Nabathan im pe- 
träifchen Arabien, der vorzügliche Sammelplatz der 
Hirten, war in diefer Periode höchlt wahrfcheinlich 
nicht-ohne einen gewillen Grad begonnener, auch für 
die Sprache nützlicher, Aufklärung. Hauptfächlich 
aber herrfchte in Idumäa, wohin der Schauplatz des 
Buchs Hiob zu fetzen ift, bereits in diefer Periode 
fehr viel Kultar. Selbft in den Zeiten, als Edom fchon 


®) M. £. Wahls Gefch, der morgenl. Sprachen und Litteratur, 
S. 408. a, Kathan oder fektan; ein Sohn Eber's, ftiftete, nach 
arabifchen Schriftftellern, im J, d. W. 1874. das Reich der Ham- 
4 jariten in Innern oder dem füdlichen Arabien, Diefs Reich 
Hamjar beftand aus den Provinzen von Saba und Hadramaut. 
Vorher bewohnten es Kananiter, die mit der Zeit nach Syrien, 
oder’ Phönikien zogen, und nach ihnen Kufchitten , -die viel- 
leicht nach Aethiopien übergingen. Hamyar benannte wahr- 
Scheinlich im J. d. W. 3632 en Stamm der Hamjariten. Um 
d. J. d. W. 1900 füüftere forham nach arabifchen Schriftttellern 
das Reich Hegiaz im welllichen oder peträifchen Arabien. Na- 
bathäa, gleichfalls im -peträifchen Arabien, foll von Nabojoth, 
Iimaelis Sohn, benannt feyn, Die Bewohner deffelben waren 
nach einigen veımifchten Völkerfchaften und beftanden aus Am- 
monitern, Moabitern und Edomitern. Das Reich der Edomiten, 
nachher Iduinda, fliftete, wie es heißt, Eau, oder Edom 2107. 
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unterjocht war, betrachten die Propheten diefs kleine 
Ländchen- als einen Winkel morgenländifcher, das 
heifst, arabifcher Weisheit, und die Klugen von The- 
man, fo wie die Weifen Edom’s fcheinen zum Sprüch- 
wort geworden zu feyn. Diefe 'arabifche Weisheit 
“aber beftand, wie wir willen, in Poefien, Sprüchen, 
&rhabenen Bildern und Räthfeln, wie das Buch Hiob 
fie darftellt, und hiezu war nicht nur Sprache über- 
haupt, fondern auch eine zu einem vorzüglicheren 
Grade gebildete. Sprache nöthig. — In Abficht ihrer 
eigenthümlichen Befchaffenheit und ihres Geiftes end- 
lich gleicht die arabifche Sprache der hebräifchen in 
fehr vielen Punkten, ja, fie war mit ihr eine Zeitlang 
fogar eine und diefelbe, Denn aufserdem, dafs das 
Haus Eber: von Mofeh und Arabern als das gemein- 
fchaftlicheStammhaus der Hebräer und Araber betrach- 
tet wird, fo redeten auch !fmael, Moab, Ammon, Edom, 
oder Efau ‚ insgefammt hebräilch. Aus ihnen und ihren - 
Stämmen aber beftand ein grofser ‘Theil der arabifchen 
Nation, Daher kam es auch, dafs Jofeph’s Brüder, 
; mit den Ifmaeliten ohne Dollmet/cher reden konnten, 
und dafs Mofeh bei feiner Flucht aus Aegypten nach 
Arabien die Sprache des Landes von der feinigen nicht 
fo verfchieden fand, um fie erft erlernen zu müllen, 
Die Zeit, wann fich beide Dialekte von einander fon- 
derten, läfst fich, aus Mangel an Nachrichten, nicht be- 
Stimmen, Bei diefer nahen Verwandtfchaft beider Spra- 
chen, der hebräifchen und arabifchen, würd’ ich mich 
nur wiederholen müllen, wenn ich den Charakter der 
letzteren weitläuftig entwickeln wollte, Man lefe da- 
her, ‚was ich oben bereits von dem an der he- 
bräi- 


“M. f Jeremias XLIX. 7. Obadia VIIL 9. Herders Geift d, hebr. 
Posfie 1.127. 
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bräifchen Sprache gefagt habe, und fetze nur noch 
das hinzu, dals ihre arabifche Schwefter bei einer 
längeren Lebensdauer und fortgefetzteren Ausbildung 
zu einer verfchwenderifchen Menge von Wörtern und 
Redensarten gelangte, worin fie ihr nicht gleichkommt, 
ja worin fo gar die fo reiche griechifche Sprache ihr 
nachfteht. Durch diefen faft unerfchöpflichen Reich- 
thum des Ausdrucks, durch ihren vorzüglichen Wohl- 
klang, durch ihre‘ Reinigkeit, Würde und emphatifche 
Stärke ift fie zur Dichtkunft ganz befonders geeignet, 
und daher von Dichtern auch fehr fleifsig zu poeti- 
fchen Darftellungen verfchiedener Art verarbeitet 
worden *). 
2. 


Charakter der arabifchen Poefie. 


So wenig fich auch aus diefer "früheften Periode 
der arabifchen Dichtkunft erhalten hat, fo fetzt uns. 
doch das Buch Hiob, jenes ältefte Werk der heiligen 
Mufe, faft allein in den Stand ein ziemlich zureichen- 
des Gemälde davon zu entwerfen **), Denn fey auch 
diefes ältefte poetifche Denkmal der Urwelt nicht in 
arabifcher Sprache gefchrieben; fo erhielt es doch in 
Arabien, oder an der Gränze dellelben, fein Dafeyn, 
fo ift doch Idumäa das Land, wohin die Scene def- 
felben verlegt ward, fo ilt es doch im Ton und Farbe, 
und dem ganzen Geifte nach, fo durchaus arabifch, 


*) Wegen ihres aufserordentlichen Reichthums it die arabifche 
Sprache zum Sprichwort geworden. Doch erhielt fie diefen 
Reichthum wohl erft in den folgenden Perioden der Gefchichte, 
wo man gleichfam wetteiferte, fie zur vollkommentlen Sprache 
der Erde zu. bilden. M. GWahl’s Gefch, der morgent, Sprachen 
und Litteratur, S. 413. 414. 

*%*) Wenigftens können wir daraus fchliefsen, wie die Pocfie im 
peträifchen Arabien befchafen war. Im glücklichen trug fie 
ein anderes Gepräge. 


Gefch, der Poefie 1. Th. K 
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dafs wir nicht irren, wenn wir aus ihm die Züge zu 
einem Gemälde der älteften arabifchen Dichtkunft 
entwickeln zu können glauben, Räthfelhafte Sprüche, 
erhabene Bilderreden, ftarke Metaphern, Gleichnille 
und Schilderungen, aus der Natur entlehnt, machen 
das Wefen des Buchs Hiob, fo wie der ganzen arabi- 
fchen Urpoelie aus. Hart und rauh, wie zwifchen 
Fellen, fchallt die Stimme aus’diefem Buche hervor, 
und diefe Stimme tönte auch wohl aus andern frühe- 
ren Poefien des peträifchen Arabiens *). In den lieb- 
licheren Gegenden des fruchtbaren Jemens aber, wo 
die Natur, in fänftere Reize gekleidet, auch milder 
auf das Herz der weidenden Hirten wirkte und fanf- 
tere Gefühle weckte, war unftreitig auch der Ton des 
Gefanges gemäfsigter, froher und lieblicher, Hier er- 
klangen daher vermuthlich idyllifche Lieder, die treuen 
Ergülle der fanfteren Triebe und Empfindungen des 
Herzens, die im Schoofe der füfsen nomadifchen Mufse 
fo gern und fo reizend erwachen, Wenn daher im 
Buch Hiob unaufhörlich die Thiere der Wülte, Lö- 
wen und Waldefel ihre furchtbare Stimme erheben, 
und den zitternden Wanderer fchrecken, wenn Bäche 
und Ströme verfiegen, wenn Räuber und Höhlenbe- 
wohner fich aller Orten begegnen; dann ergötzte viel- 
leicht bald der Reiz des in erneuter Schönheit wieder 
aufblühenden Frühlings, bald der erquickende Schat- 
ten eines kühlen, weitwipflichten Baumes, bald ein er- 
frifichender Bach, das L.abfal der lechzenden Heerde 
*) Das peträifche Arabien, von der Stadt Petra fo genannt, war feht 
felficht und hatte Mangel an guten Weiden, an Ackerlande und 
Wafer. Defto reichlicher war das glückliche Arabien von der 
Natur gefegnet. ‘Denn es hatte größstentheils einen vortreflichen 
Boden, der jährlich zweimal trug, und lieferte Getraide, Balfame, 
Gewürze, Baumfrüchte und Gold, Die Eintheilung Arabiens 
übrigens in das wülte, peträifche und glückliche fällt in fpätere 
Zeiten, als diefe Periode der arabifchen Volkagefchichte, 
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und des dürftenden Hirten, ‚bald eine: heitere, kühle, 
mondhelle Nacht, bald ein reiner, von zahllofen Ster- 
nen erhellter, Himmel den in füfses Entzücken ver- 
lorenen Nomaden des glücklichen Jemen, und er- 
gols fich in harmonifchen Liedern. Alle poetilche 
Darftellungen arabilcher Dichter aber vereinigen fich 
darin, dafs fie Ausgülle einer hohen feurigen Einbil- 
dungskraft, Kinder einer freien, durch nichts gefellel- 
ten, Natur, Produkte der innigften, flammendften Em- 
pfindung find, in einem hinreilsenden, oft hyperboli- 
fchen Tone verfertigt, voll von prächtigen Bildern, 
einfachen, aber kräftigen Lehren, räthfelhaften aber 
fruchtbaren und finnreichen Sprüchen. Auch Paral- 
lelismus, ‘ Allonanzen und Reime charakterifiren die 
arabifche Dichtkunft. Eine nähere Betrachtung und 
Zergliederung des Buchs Hiob wird diels beftätigen*), 


H.i 0 .b, h 
das ältefte didaktifchepifche Gedicht der 
Urwelt. ` 


9, 


Unterfuchung über den Verfaffer und das 
Alter des Buchs Hiob, 


Wenn gleich das Buch Hiob, diefs ältefte Denk- 
mal der didaktifchen Poefie, in heräifcher Sprache ge- 


j K 2 

*) Die Dichter ftanden bei den älteften Arabern in fo hohem 
Anfehn, dafs diejenige Familie, in deren Schoofe fe blühren, 
durch diefelben zu vorzüglicher Achtung und Würde gelangte, 
Alles frohlockte und wünfchteGlück, wenn ein Gefang er(choll, 
befonders aber lohnte das weibliche Gefchlecht in den fpäteren 
Zeiten den Sänger mit feinem Beifall. M, f Wahl’s Gefch. d, 
morgenl. Sprachen und Litt. S. 416. Die goldene Peiiode der 
arabifshen Diehtkunft erfehien indeffen erit mit Mohhammed. 
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‘fehrieben ift, fo ift es doch nach allen Gründen der 
Wahrfcheinlichkeit kein Werk der hebräifchen, fon- 
‘dern der arabifchen Dichtkunft, Denn einmal neigt 
fich die herrfchende Sprache deffelben fo Stark zum 
Arabilchen, dafs kein geborner Hebräer es gefchrie- 
ben haben kann; ` zum andern ift der ganze eigeil- 
` thümliche Charakter diefer vortrefflichen Theodicee 
fo in die Augen fallend der Charakter der arabifchen 
Dichtkunft, dafs fie auch von dieler Seite nicht leicht 
ein Hebräer entwerfen konnte; und endlich ift die 
Phantafie des Dichters, die fie verfertigte, fo voll von 
Arabien und Arabern, dafs fie nur in diefem Lande 
zu gedeihen vermochte. Was endlich auf diefs alles 
‚ das Siegel der höchften moralifchen Gewilsheit drückt, 
ift diefs‘, dafs in diefem Gedichte nicht im geringlten 
auf irgend eine eigenthümliche und ausgezeichnete 
ifraelitifche Hirtenfage angefpielt wird, dafs Abraham, 
Iaak und Jakob dem Verfafler ganz unbekannt zu 
feyn, oder doch nicht in feinem Gelichtskreife zu 
liegen [cheinen, Denn unmöglich hätte ein geborner 
Hebräer die Vorliebe zu feinen Vorfahren in fo weit 
vergellen können, um ihrer auch nicht im Vorbei- 
gehn zu erwähnen. Vielleicht war daher der Dichter 
ein hebräifcher Gefchlechtsverwaudter von einer Sei- 
tenlinie, deren in Arabien viele lebten, in diefem Lande 
erzogen und geboren, und ganz in.den Geift und in 
die Denkart deflelben eingeweiht. Wäre ein Hebräer 
Verfafler des Hiob gewelen, fo würd’ er nicht um- 
hingekonnt haben, die darin vorkommenden Schil- 
„derungen von Gott nach der bei ihm eingeführten Re- - 
gierungslorm zu entwerfen, : oder nach feiner Fami- 
lienverlallung einzurichten *), Nun aber finden wir 
Gott in diefem Gedichte durchaus nicht als den Gott 


*) M. £ Eichhorn’s Einleitung in das A. T. TISS. 504, 
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der Kraeliten, fondern falt überall als. Vater einer 
grofsen Familie, voll Gefchäftigkeit und Sorge, wie 
ein arabifches Familienbaupt, vorgeltellt, und wenn er 
in feiner, ganzen Würde erfcheinen foll, fo fiat er, 
wie ein mächtiger arabifcher Emir, im Himmel. »Auch 
von dem Verhältnifs Gottes. zu den Menfchen nach 
den letzten Mofaifchen Büchern and fo weiter- herab, 
wie Eichhorn fehr ‚richtig bemerkt, ift felbft von wei- 
tem keine Spur vorhanden,  Nirgends erfcheint er 
als Majeltät von räuchernden Prieftern, umgeben, fon- 
dern als Vater von feinen. Vertrauten und feinem 
Hausgelinde umringt, Nirgends enilcheidet er mit 
unumfchränkter afiatifcher Alleinmacht, fondern geht 
mit [einen Dienern und Vertrauten über alles zu 
Rathe, und ift fo weit von einem Monarchen, bei 
dem keine fremde Einfprache gilt, entfernt, dafs er 
fein Urtheil und feine Meinung wohl gar noch einer 
genauen Prüfung unterwirft. Ueberhaupt ift ein Kö- 
nig dem Verfaller noch fo fremd, dafs die Idee von 
ihm, wo fie vorkommt, nur des Schmuckes wegen 
da zu Stehen ‚Icheint?« *%) Dafs der Dichter des Hiob 
endlich in der uralten Hirtenwelt. gelebt haben müfle, 
ilt aus mehreren Umftänden unwider/prechlich, Be- 


*) Denn es ift in der Gefchichte des Alterthums gegründet, -dafs 
fich-die Begriffe von Gott bei jeder Nation während ihrer Bil- 
dung nach der! bei ihr eingeführten Regierungsform, oder in 
noch früheren Zeiten ‚nach ihrer Familienverfaffung, ‚formen. 
M. f. Eichhorn’s Eihleitung in das A. T. M1. Sl 641. Die Ge- 
fehichte der griechifchen Kultur giebt. uns hierzu Belege. So 
wie zu den Zeiten Homex’s die Hellenen in Abficht ihres Ranges 
und ihrer Würde in verfchiedene Klaffen getheilt waren, fo auch 
die Götter der Ilias, Auch findet fieh in der Regierung des Kü- 
nigs der Götter, fo wie in der Verfaffung des hohen Götterraths 

ganz die Form; die in Ilellenifchen Staaten, in Hellenifchen Re- 
gierungen des Homerifchen Zeitalters Statt fand. 
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jahrte Männer haben hier noch das grofse Anfehn, 
wie in der Patriarchenwelt bei allen Nationen der 
Erde. Ihr Aüsfpruch ift enticheidend, und ihre Weis- 
heit die Frucht einer langen Reihe von Jahren und 
Erfahrungen, Derjenige Stamm wird für den weile- 
ften ‘gehalten, der die gröfste Zahl von Greifen In 
feiner Mitte hat. Ueberdem windet fich, nach Eich- 
horn’s Ausdruck, -das ganze Gedicht patriarchalifch 
ab. Mit Milch wälcht man fich die Fülse ; patriarcha- 
lifeh opfern die Hausväter mit eigener Hand, und die 
Gerichte find, nach der Form jener Zeiten, lauter 
Emirgerichte. Die Weifen erhalten zur Nachtzeit Of- 
fenbarungen Gottes, und Träume haben die Würde 
innerer Orakel, wie in den älteften Zeiten. Auch wo 
der Dichter Hiob’s lebte, läfst fich mit Wahrfchein- 
lichkeit beftimmen, Die darin herrfchenden Vorltel- 
lungen find gerade fo, wie fie ein Dichter in Idumäa 
felber, oder an den Gränzen diefes Ländchens wäh- 
len konnte *). Die Nomaden, deren hier gedacht 
wird, find angefellen und treiben Ackerbau: diefs aber 
war der Fall in Idumäa. Die Eimirsfamilien trinken 
Wein, wie die Nachkommen Edom’s, oder Efaus, 
deren Wohnfitz feiner edlen Reben wegen weit um- 
her berühmt war: die Fürften [chweigen, wenn Hiob - 
redet, Idumäa aber war, nach Mofeh, bereits ein 
Fürftenland.. Wenn- hier und da ägyptilche Bilder 
*) Idumäa hatte jetzt [chon einen gewiffen Grad von Aufklärung. 
Es wat fchon längft im Befitz des Handels über Eziongeber 
und Elath auf dem arabifchen Meerbufen, und mufste daher’ver- 
mittelft deflelben von einer Menge vpn Dingen Kenntniffe be- ` 
kommen , welche den Bewohnern det übrigen Gegenden Ara- 
biens noch lange Zeit unbekannt blieben. Theman, Dedans 
Thuma, Bozra, waren uralte Städre Idumda’s, und Edomitifche, 
oder Idumäifche Weisheit zum Sprichwort geworden. Vorzüg- 
lieh im Rufe waren die Weifen von T'heman. 


i 
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in dies Gedicht verwebt find, fo beweift das nicht 
‚ägyptifchen Urfprung delfelben, fondern nur, dafs 
der Verfaller es näher, als aus blofsen Nachrichten 
kannte. — Wann übrigens diefs Gedicht den |He- 
bräern bekannt ward, läfst fich nicht beftimmen. Ver- 
muthlich war es David, der feine Zeitgenollen da- 
mit befchenkte. Denn als fich Edom ihm unterwer- 
fen mufste, da ftanden ihm alle Schätze der Willen- 
fchaften offen, und er, der felbft ein Vertrauter der 
Mufen war, unterliefs wohl nicht, diefe ehrwürdige 
Theodicee, diefs Lobgedicht auf die ausharrende Got- 
tesfurcht eines alten arabifchen Emirs, mit fich in fei- 
nen Staat zu nehmen, und in feinen Pfalmen nach- 
zuahmen 


Å. ; 
Inhalt und Anlage’ des Hiob. 


Der Inhalt diefes trefflichen Lehrgedichts vereinigt 
fich in den wenigen ganz einfachen Ideen: »es ift 
menfchliche Vermellenheit, über Gottes Abfichten in 
der Regierung der Welt zu urtheilen, befonders aber 
die Urfachen von Glück und Unglück einzelner Men- 
fchen erforfchen zu wollen. *)« Diefe Ideen fucht der 
Dichter in dem vorliegenden Gedichte finnlich und 
anfchaulich darzuftellen. Er führt daher einen Mann 
aus der graueften Urwelt, der vielleicht durch die 
Sage als ein unfchuldig Jeistendet bekannt war, auf den 


MT. Eichhorn’s Einleitung in das k T. IM. $. 636. Ich kann 
den Inhalt diefes Gedichts nicht fehöner und gedrängter ange- 
ben, als es der gelehrte und gefchmackvolle Eichhorn in dem 
angeführten Werke gethan hat. Es würde daher unnütze Ziercrei 
verräthen, wenn ich lieber etwas Schlechteres liefern, als ittm 
in der Hauptangabe folgen wollte, Ich werde alfo kein Beden- 
ken tragen, mich auch gröfstentheils feines Ausdrucks zu be- 
dienen, 
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Schauplatz. 'Hiob das ift der vom Unglück verfolgte 
Dulder — ein frommer Emir von Idumäa, verliert in 
wenigen Stunden eines und dellelben Tages allen fei- 
nen Reichthum. Seine Heerden und Sklaven werden 
theils die Beute der Räuber, theils vom Blitz erfchla- 
gen. Noch blieb ihm das Werthefte, was er auf Er- 
den hatte, feine Söhne und Töchter... Allein, bevor 
er’s noch ahnet, werden auch diefe unter den Ruinen 
eines Haufes begraben, welches ein Orkan zertrüm- 
mert, Ein Unglücksbote jagt den andern, und damit 
das Elend des Leidenden den höchften Gipfel erreiche; 
fo swird er felbft von der peinigendlten Krankheit, der 
unheilbaren Elephantiafis, ergriffen, Jetzt wirft fich 
das bejammernswürdige Opfer des Schickfals in einen 
Afchenhaufen, und trauert über das Loos der Menfch- 
heit und über fein eigenes Verhängnifs, Auf die 
Nachricht von.diefen ‚Unglückslällen eilen vier mit- 
leidige Freunde Hiob’s herbei zu feinem Afchenhau- 
fen, um den tiefgebeugten Dulder zu tröften, Hiob 
ergiefst fein geprefstes Herz in den heftigften Klagen, 
betheuert, dafs er unfchuldig leide, und klagt Gott an, 
dafs er in ihm die Tugend der Erde quäle. Betreten 
über [eine Aeufserungen, fuchen feine Freunde die 
Sache Gottes zu führen, und ziehen bald in verblüm- 
ten Worten, bald offenbar, feine Unfchuld in Zweifel. 
So entfpinnt fich eine weitläufige Unterredung unter 
den verfammelten Weifen über die Regierung der 
Welt, über Vorlfehung und Menfchenfchickfal, wo fie 
nach ihren vermeinten Erfahrungen die-Sache Gottes 
und der Menfchen führen ‚*). - Die Freunde werden, 


®) Solche Confeflus det Weifen liebten die Araber’ von jeher. Ja 
fie lieben noch jetzo lange Erörterungen gewiffer Sätze in Ver- 
fammlungen, die fie, ohne die Geduld zu , verlieren, flunden- 
lang anhören, 
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ftatt Tröfter, verunglimpfende Gegner, die mit Arg- 
wohn und unverdienten Vorwürfen. den. Leidendem 
noch empfindlicher angreifen und ihn fogar erbittern., 
So entfteht ein Kampf der duldenden Unfchuld mit hitzi- 
gen Anklägern. Hiob: weifs zwar nicht, warum erí 
leide, allein, fich feiner Unfchuld bewußst, behauptet , 
er. fie ftandhaft gegen feine Gegner. Nur in der Hitze 
des Streites läfst er fich einmal -die Aeufserung ‚ent-' 
fahren, dafs es nur. den Böfen in der Welt 'wohlgehe,, 
Doch bald nimmt er feine heftige und kühne Bes 
hauptung durch Linderungen und Einlenkungen zu- 
rück, Seine Freunde hingegen behaupten [tandhaft, 
dafs Tugend und Wohlfarth, Lafter und Unglück in 
unzertrennlicher Verbindung [tänden, und befchuldi- 
gen den Hiob geheimer Verbrechen. Endlich kommt 
Gott unvermuthet dazwilchen, und macht dem Sitreite, 
ein Ende. Er legt Hiob, der am richtigften über die. 
Weltregierung gelprochen hatte, dahingehörige Fra- 
gen vor, Hiob verftummt vår. Gott.und fieht mir’ 
Schamgefühl ein, dafs alle Urtheile der ‚Menfchen, 
über die Schickfale einzelner Perfonen auf der Erde, 
bei den unüberfehbaren Plänen Gottes, wie leere Töne 
in der Luft verhallen, und dafs Unterwerfung des end- 
lichen  Verftandes unter die unbefchränkte Einficht 
und Weisheit: Gottes die höchfte Weisheit der Erde 
fei. Hiermit aber war der Knoten: warum Hiob leide? 
noch nicht gelöft. Gott felbft fich rechtfertigen zu _ 
lalfen, warder Würde deffelben zuwider; daher mufste 
der Dichter, der Belehrung zur Abficht hatte, auf eine 
andere Weile das Räthfel löfen #), Er’erzählt in der 


*) Zwar würde der Knoten verwickelter geworden, !die Aufmerk- 
famkeit mehr gefpannt feyn, und die Verwunderung einen hö- 
heren Grad erreicht haben, wenn die Abficht der Leiden Hiob’s 
erft im Epilog. erzähle worden wäre: allein dem Verfafler , des 
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Abficht in einem Prolog, dafs Hiob’s’ Tugend in den 
Verdacht des Eigennutzes gekommen fey, und dafs er 
daher eine harte Prüfung habe beftehen müffen, um 
feine Tugend zu bewähren, die Ehre der menfchlichen 
Reechtfchaffenheit zu retten, und Gottes Urtheil von 
dem Dulder zu rechtfertigen. Und fo wie der Prolog 
die Urfachen der Leiden Hiobs angiebt, fo erzählt der 
Epilog, wie Gott dem bewährten Redlichen alles wie- 
der erfetzte, was er ihm nahm, und den erlittenen 
‚Schaden zwiefach vergütete, 


l 5. 
Aefthetifcher Charakter und Werth des Hiob. 


“Das Gedicht Hiob ein Drama zu nennen, heifst 
mit der Natur und Befchaffenheit eines Drama durch- 
aus unbekannt feyn, Denn zu einem Drama gehört 
Handlung, Handlung aber fehlt in dem ganzen eigent- 
lichen Gedichte. Nur im Prolog und Epilog findet 
fich etwas davon *). Allein beide gehören nicht eigent- 


Hiob war es mehr um Felehrung zu thun, als die Regeln der 
Kunft zu erfüllen, die er vielleicht noch nicht einmal ahnete, 


*) Satan, der im Prolog vorkommt, har durchaus nicht den fpä- 
teren Chaldäifchen Begriff, Er ift ein zum Hausgefinde Gottes, 
der hier als Emir gedacht wird, gehöriger Engel, gleichfam Ge- 

 richtsdiener deffelben, Gott fendet ihn aus, die Menfchen zu 
prüfen, ob fie auch feine ächten Verehrer find.  Betriebam in 
feinem Amte, lafst er nichts unbemerkt, Um nicht zum Nach- 
theil des Staates Gottes, über delea Verhalten er die Aufficht 
hat, zu viel zu glauben, ift er lieber etwas argwöhnifch, als dafs 
er fogleich auf den erften Anblick etwas für ächt, wahr und gut 
halten follte, was ihm fo vorkommt; Daher zweifelt er auch an 
Hiob’s aufrichtiger Tugend, oder ift zum wenigften geneigt, fie 

` dem Eigennutze beizumeffen, weil ihn Gott dafür fegne. Des- 
Halb erlaubt ihm der Ewige, diefelbe durch Unglück zu prüfen- 
Diefs geichieht; doch geht sátan in keinem Stück welter, als 
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lich zum Stück, fondern find nur da, um den Kno- 
ten zu löfen. Blos im Himmel wird gehandelt, hier 
auf Erden nur gefprochen. “Belehrung ift die ganze 
Abficht des Dichters, Mit Recht wird daher diefs 
Werk, in Hinficht auf feinen Inhalt, zum Lehrge- 
dicht gerechnet. Es ift die ältefte Apologie des Welts 
xegierers, die je ein Weifer der Vorwelt unternahm! 
und vollendete. Hiob, ein unfchuldig Leidender, ift 
der Held des Gedichts, worauf fich alles Uebrige be- 
zieht, der Angel, um den fich Alles drehet, In fo 
fern ähnelt es der Epopöe, Die. Form dellelben ift 
dialogifch. Fünf Perfonen reden in demfelben. Hiob 
fpricht am öfterften, lauteften und fchönften. _ Sein 
Charakter ift äufserfst ehrwürdig. Er bleibt durch 
das ganze Gedicht ein Bild der höchften, menfchlichen 
Tugend, *) und verdient mit Recht den Kranz, den 
ihm Gott zur Belohnung feiner ausharrenden Recht- 
fchaffenheit am Ende des Werkes auffetzt. Von Na- 
tur rafch und feurig, wird er gleich bei der erften, 
noch gelinden, Zufprache feines Freundes Eliphas 
fortgerilfen. Die Hitze des Streites verleitet ihn fo. 
gar zu einigen vermellenen Reden und zu der Aeuf- 
ferung, dafs es nur dem Böfen auf Erden wohlgehe, 
Allein bald befinnt er fich wieder, fühlt fein Unrecht 
uud Mildert feine Uebertreibungen. Als Sieger be- 
fchliefst er feinen Triumph mit trefflichen Sprüchen, 
fo wie er mit einer fchönen Elegie (Kap.3,) das Ge 
fpräch begonnen hatte. Die rührenden Wehklagen, 
womit er meiftens feine Sprüche befchliefst, find, nach 


es Gottes Wink gebeut,‘ Hiob bewährt feine Tugend, bewährt 
Gottes Urtheil von der Aechtheit derfelben, und es ift hin von 
Satan nicht mehr die Rede, 
*) Ueberhaupt befteht eine der vorzüglichften Schönheiten diefes 
Gedichts darin, dafs die Charaktere vom Anfang bis zu Ende 
gleich gezeichnet find, 
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Herder, wie der Chor des alten: Trauerfpiels: fie: 
machen den Inhalt allgemein und menfchlich *). Eli- 
phas, der Befcheidenfte von Hiob’s Freunden, fängt 
mach ihm den Faden des Gefprächs auf. Aus Scho- 
nung gegen den Dulder kleider er fogar die erfte 
Lehre, die er ihm ertheilt, in das Gewand eines Ora- 
kels. Nur im Fortgang wird er bitterer, und läfst fos. 
gar merken, dafs er von des Leidenden Tugend nicht 
die vortheilhafteften Begriffe habe. Endlich fchilt er 
ihn fogar ohne weitere Hülle einen Verbrecher, der 
für feinen Frevel büfse, Dafs er feia Urtheil auf tiefe 
Weisheit, . die Frucht von langen Erfahrungen und 
nächtlichen Erfcheinungen und Träumen zu gründen 
wähne, erhellt aus -allen feinen Worten. - Bildad 
greift Hiob noch erbätterter an: denn, da er anfängt, 
ift alles fchon in der Hitze des Streites. Auch er 
behandelt den Dulder als einen Verworfenen, und 
fpricht in einem niedrigen, verachtenden, wegwerfen- 
den Tone. Zophar, ian eigenen Gedanken arm, 
fängt meiltens Bildad’s Aeufserungen auf, und über- 
treibt fie. Er verfehwindet zuerft vom Schauplatz, auf 
dem nach Hiob's Sage ein junger Prophet, Elihu, 
auftritt, der, anmaalsend, kühn und überweife ,: Tira- 
den: macht, mit’ Floskeln-fpielt und Bilder aneinander 
keitet. Allein, da er ohne Abficht und Weisheit re- 
det, fo antwortet ihm Niemand **).. Lang Ipricht er 
von der Pnupgtrhker > dafs Gott vor Hiob erfcheine, 


ER M. f. Herder’s Geift der hebt. Poefie I. 146. Bei aller Unge- 
duld, wozu die Hitze des Kampfes verleitet, bleibt er doch 
voll Ehrfurcht gegen Gott, bis auf einmal, wo er fich vergifst 
und zu unerlaubten Aeufserungen fortreißen läßt. 

*) Selbft Hiob,der die gegen ihn kämpfenden Weilen bezwungen 
hatte, findet es nicht für rachfam, ch mit diefem Schwätzer zu 

= meflen, der nur NEN + und fich felbft gern reden 
hört, i A 
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bis der Ewige durch feine Ankunft ihn thätlich wi- 
derlegt, und der Klügling wie ein Schatten ver- 
fchwindet. Nicht als Richter, fondern Anfangs blos 
als Weifer, wendet fich Gott nur an Hiob, und legt 
ihm Räthfel und Fragen über die Weltregierung vor, 
die den Weifen der Erde nötligen, vor ihm zu ver- 
ftummen, Ungeheuer des Meers und unbekannte. 
Thiergeftalten des Landes erfcheinen auf Gottes Ge- 
heifs. Warum find diefe da, die dem Menfchen nicht 
nützen, Sondern oft‘fchaden? fragt Gott 'den Hiob. 
Der Weife fteht ftumm und befchämt da, und erhält 
die Lehre, dafs jedes Urtheil des [chwachfichtigen 
Menfchen über des Unendlichen Weltregierung ver- 
melen und thöricht fey *). Die Sprache Gottes ift 
im höchften Grade würdig, krafivoll und prächtig, 
und fein Wohlgefallen an Hiob zeigt fich dadurch, 
dafs er ihm allen Schaden vergilt und erftattet. Nach 
Herder giebt es in diefem Gedichte drei Angriffe der 
Kämpfenden. ` Am Ende des erften Angriffs ift die 
Sache bereits fo weit, dafs Hiob von feinen Befchul- 
digern an Gott apelliret. Im zweiten ift der Faden 
am verworrenfien, und gleich/am der Knoten der Un- 
terredung: denn am Ende deflelben behauptet Hiob 
gegen Zophar fogar, dafs es eben dem Böfen in der 
Welt wohlgehe, wozu ihn blos die Hitze des Kampfs 
verleitet. Eliphas will durch eine feine Wendung 
einlenken; allein die Sache ilt zu erbittert. Hiob be- 
hauptet feinen Ausfpruch, Bildad weils wenig und Zo- 
phar nichts mehr entgegenzufetzen. Hiob ift daher 
Sieger, Er geht wie ein Löwe zwifchen eılegten 
Feinden einher, nimmt zurück, was er in der Hitze 
*) Die vermeffenen Ehrentetter ‘Gottes werden von demfelben 
keiner näheren Belehrung gewürdige. Nach geendigter Unter- 
redung tritt der Dichter als’ Gefchichtfchreiber auf und erzählt, 
wie Gott dem Hiob feine Standhaftigkeir vergolten habe. 
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gelagt hatte, und fagt in drei Abfätzen Sprüche, welche 
die Krone des Buchs lind.«*) Die dichterifchen Schön- 
heiten dieles treflichen Gedichts find von der Art, dafs 
fie empfunden und genoffen, nicht befchrieben feyn 
wollen, Wer Sinn dafür hat, bemerkt und fühlt fie 
felber, und ohne denfelben würde die weitläufigfte 


Entwickelung nichts fruchten **), 
\ 


6. 


Hiob ift Dichtung, der aber wahr fcheinlich eine wirkliche 
Ge/chichte zu Grunde hegt. 


Die Abficht des Dichters bei Verfertigung diefes 
ehrwürdigen Denkmals der Vorwelt, eine Art von 
Rechtfertigung des Weltregierers gegen die Befchul- 
digungen und vermeflenen Urtheile fchwachfichtiger 
Sterblichen zu liefern, läfst [chon vermuthen, dafs das 
Buch Hiob keine ganz wahre Gefchichte, fondern 


' grofsen Theils eine poetifche Dichtung fey. Auch ward 


daffelbe in den älteften Zeiten bereits dafür gehalten, 


*) M. f Herder’s Geift d, hebr. Poefie 1. S. 145. 


**) Bei aller anfcheinenden Gleichförmigkeit find die Reden im 
Hiob doch mit Licht und Schatten angelegt, und die Verwicke- 
lung der Materie nimmt von Rede zu Rede zu, bis Hiob fich 
felbft falst, und feine Behauptungen lindert, Herder S, 145. 

` Sehr bemerkbar ift das Wachfen in den einzelnen Reden der 
Kämpfenden und des Bekämpften, und mit der Würde der Perfo- 
nen, die dareden, fleigt auch die Pracht und der Schmuck der 
Sprache, ` Hiob übertrift feine Gegner nicht blos an Weisheit, _ 
fondern auch an fchöner, dichterifcher Darftellung der Ideen. 
In den Reden Gottes endlich erreicht das Gedicht den höch- 
ften Gipfel der Vollendung. Bilder und Gemälde wechfeln im 
ganzen Buche auf das angenehmite mit einander, überall ift wun- 
derbare Mannigfaltigkeit der Darftellung, fo einfach auch der 
Stoff ift, und die Charaktere der vorkommenden Perfonen find 
eben fo fchün gezeichner, uls treulich beibehalten. 
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ja manche füchten fogar “den Namen des Helden in 
der alten Gefchichte auf. Allein, wenn wir diefs an- 
nehmen, fo behaupten wir darum nicht, dafs durchaus 
nichts Hiftorifches bei diefem Werke zu Grunde 
liege. Vielmehr ift es höchft wahrfcheinlich, dafs im 
höchften Alterthum einmal ein arabifcher Emir Hiob, 
oder Jobab lebte, der wegen feines Reichthums, fei- 
ner Tugend, und feiner Weisheit eben fo bekannt 
war, als wegen der Unglücksfälle, die im Fortgang 
der Zeit ihn trafen, Noch jetzt betrachtet ihn der 
Orient als eine Perlon, die einft eine bedeutende 
Rolle auf Erden’ fpielte, ja die Einwohner der Ge- 
gend um Damafkos verlegen fogar, nach Abulfeda, *) 
feine ehmalige Wohnung in ihre Grinzen. Ob er 
aber urfprünglich den Namen Hiob führte, oder ob 
der Dichter feinem Helden dielfen Namen, der einen 
reuevoll zu Gott zurückkehrenden Menfchen bezeich- 
net, Statt feines eigenthümlichen beilegte, läfst fich. 
nicht entfcheiden. So viel ift indefs fo gut als aus- 
gemacht, er entlehnte den Grund zu ‘feinem Werke 
aus der Gelchichte, und bearbeitete denfe!lben nach 
feiner Abficht und feiner Dichtungskraft, Und diefes 
konnt’ er um fo mehr, da das Zeitalter feines Hel- 
den fich in das grauelte Alterihum verlor,‘ ein Um- 
ftand, der feiner Phantafie in Erfchaffung des Wan- 
derbaren volle Freiheit liefs. Allein aus diefem Grunde 
ift es auch unmöglich, die wahre Gefchichte von den 
Zufätzen und Fiktionen zu fondern, womit fie .der 
Dichter durchwebte. Wer indefs der Dichter war, 
der feinem und feines Volkes Ruhme diefs Denkmal 
der erhabenften Weisheit im graueften Alterthume 
errichtete, darüber fchweigen alle Nachrichten. »Wo 
ift dein Grab, du früher Weifer, ruf’ ich daher dem 


*) M.T. Abulfedae tabulae Syriae ad, Koshleri p, 4t, praef, 
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'Edlen mit Herder *) zu, der diefe Theodicee und Epo- 
‘pöe ausfann, den. fie in diefe ftille That, das Ver- 
'hängnils eines Leidenden auf feinem Afchenhaufen, 
brachte, und mit geflügelten Sprüchen feiner Weis- 
’heit, wie mit den Funken feiner  rafchen Seele, be- 
feuerte und kränzte? Wo ift dein Grab, du hoher 
‘Dichter, Vertrauter des göttlichen Raths, der Engel 
‘und Menfchenfeelen, der du Himmel und Erde in 
‘einen Blick zufammenfafstelt, und von der Klage des 
Gegquälten, im Schattenreiche bis zu den Sternen, ja 
‘über die Sterne hinauf deinen Geilt, dein Herz, deine 
Dichtungsgabe, deine Leidenfchaft fchwangeft ? Blüht 
eine ewigsrünende Cyprefle auf deiner Ruheftätte? 
oder liegft du verborgen, wie dein verfchwiegener 
Name, und läfleft dein Buch zeugen, und fingeft hoch 
über unferm grolsen Afchenhaufen fo vieler Gequäl- 
ten mit Morgenfternen- um den Thron des Weltre« 
gierers? Oder warft du der Gefchichtfchreiber deiner 
Leiden und deines Triumphs, deiner überwindenden 
und überwundenen Weisheit, du der glückliche Un- 
glückliche, der Gequälte und Belohnte felber? So 
haft du zum andernmal den Klagen deines Herzens 
Luft gemacht, und deinen Sieg über Jahrtaufende 
und Welttheile verbreitet! Aus deiner Afche ift auch 
mit diefem Buche ein Phönix, ein verjüngter Palm- 
baum hervorgegangen, deffen Wurzeln das Waller 
faugen. Du ziehft den Himmel auf Erden, fein himm- 
lifches Heer lagerft du unfichtbar um das Bette des 
‚Kranken, fein Leiden wird Schaufpiel der Engel, 
Bewährung Gottes in [einem Gefchöpf, auf das fich, 
wie zur Rechtfertigung feiner eigenen Sache, prüfend 
fein Blick hinheltet.« 
Einige 


€) M. k Herders Geift der hebr. Poefie- 1. $. 148. 
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Einige Proben aus dem Lehrgedicht Hiob. 


fe 
-Bild der Wohlfarth, Thätigkeit und Würde eines 
arabifchen Emirs. 


Um auch von der im Hiob herrfchenden poeti- 
Ichen Sprache, fo wie vom ganzen Ton und Geifte 
dellelben einen Begriff zu geben, wird es uns ver- 
gönnt feyn, einige der vorzüglichlten Stellen daraus 
auszuheben. Sehr trefflich ift das Gemälde, welches 
der duldende Weife von der Wohlfarth, Thätigkeit 
und Würde feines verfloffenen Lebens macht, -bevor 
noch die Laft des Unglücks fein Haupt zur Erde 
beugte, O, ruft er aus: *) 


O wäre mirs, wie in der alten Zeit, 
In jenen Tagen, wo noch Gott mein Schutzgott war! 
Da hell mir über'm Haupt fein Licht noch fchien, Ra 
Und ich in feinem Stral durch’s Dunkel „ging. Y 


"Wie einit ich war meiner Jogendzeillh 
Wo Gott zu Rath in meinem Zelte faß, 
Wo der Allmächtige noch bei mir wär, 
Und meiner Sklaven Tee mich rings umgab. 


Wo ich nur ging, &a Roffen Ströme Milch, ; 
Da quoll in Bächen Oel mir aus dem Fels 
Ging ich aus meinem Hauf’ in die Verfammiung hins 
Liefs auf dem Markt ich meinen Teppich breiteny 
-Gleich Harg fich jeder Jüngling, der mich faby 
Die Alten ftanden auf, unı blieben ftehn: 
Die Fürften hielten ein in ihrer Rede, 


*) M. f Hiob XXIX. Herdet's Geif der hebrüifchen Poefis I 


306. 302. 
Gefch. der Porfie 1. Thi L 


’ 


i? 


i 
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Sie legten feft die Hand Auf ihren Mund: 
` Die Stimme der Berather war verftummt, 

Die Zunge hing an ihremi Gaum. 

Und welches Ohr mich hörte, prieß mich glücklich, 
Und welches Aug’ mich fahe, fprach mir bei, 

Denn ich errettete den Armen, der da fchrie, 

Die Waile, welche keinen Helfer fand, 

Mich fegnete, wer untergehen wollte, 

Der Wittwen Herz macht’ ich Gefanges volh 

Zog an Gerechtigkeit: fie zierte mich, 

Wie Kleid und Turban legt ich an das Recht, 

Ich war: des Blinden Auges 

Des Lahmen Fufs war ich, 

Ich wat; dem Armen Väter, 
Nahm mich der Rechtsfach” auch des Fremden afs 
Ich brach dem Frevler aus die Zähne, 

Rif aus dem Rachen ihm den Raub, 

Und fprach:: mit meinem Nefle will ich flerben, 
‚Des Phönix Alter. wird mein Alter feyn. 

Und meie Wurzel wird das Waffer faugen, 

Der Thau auf meinen Zweigen übernachten, *) 

Es wird fich meine Kraft mit, mit verjüngen, 

Mein Bogen fich in meiner Hand erneuns 

Sie laufchten mir und warteten, 

Sie fchwiegen meinem Rath. 

Nach meinem Wort fprach keiner mehr: 

Denn meine Rede traf auf fie, wie Thaue 

Gleich wie des Regens, harreten fie mein, 
Eröfneten den Mund, wie nach dem Frühlingsregen, 
Mein Lächeln ward durch Mißbrauch nicht entweiht, 


Mein froh Geficht betrübte keiner nicht, 


*) Hier ift ein Doppelfinn, vermöge deffen das Bild des Vogels 
bald darauf in das Bild des Palmbaums verwandele wird. 
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Ich wählete für fie, und fafs als Haupe, 
Als König wohnt? ich unter meiner Schaar, 
Wie unter Traurigen der- Tröfter wohnt, 


8. 
Lobgedicht ouf die Weisheit, 


Diels Gedicht ift ganz dazu geeignet, uns einen 
Begriff von der [pruchreichen und räthfelhaften Weis- 
heit der Araber zu verfchaffen, wodurch fich das ganze 
Buch Hieb fo vorzüglich auszeichnet. Jedoch ift hier 
die Weisheit, deren Lob gelungen wird, noch nicht 
eigentlich perfonificirt, wie in den Sprüchen Salo- 
mon’s Zugleich erhellt aus diefem Lobgefange der 
idumäifche Urfprung des-Buch’s Hiob vörzüglich ficht- 
bar: Denn nur in Idumäa, wo man frühzeitig den 
Handel auf dem arabifchen Meerbufen haite, konnte 
man mit Ophir, und den hier genannten Koftbarkei- 
ten bekannt feyn. Die Ifraeliten erhielten diefen Han- 
del ert zu den Zeiten Salomons. Der Bergbau 
ift eine der Trüheften Erfindungen der Menfchen, 
worauf vielleicht der Zufall leitete *), Daher kann 
die in dielem Gedichte vorkommende Bergwerkskunde 
das Alter des Buchs Hiob nicht zweifelhaft machen, 
Doch genug zur Einleitung; nun zum Gedichte 
felber. 

Dem Silber fand der Menfch den Ausgang, IE 
Den Ört des Goldes, das er giefst: 
Das Eifen nahm er aus dem Staub, 
Und fchmelzte Stein zu Erz, 


La 


*%) Ein unterirdifches Fever, ein £rdfall, oder fnit eine Natut- 
begesenheit. brachte vielleicht cinmal gediegenes Merall zum 
Vorfchein. Man verfuchte ess dafelbe zu feinem Nutzen zu 
verwenden, fand es brauchbar, und gerlerl: nun auf die Idee, 
as felbft in den Eingeweiden der Erde aufzufichen, 
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Die Finterniß begränze! er feby = 
Erfpähte, jedes Aeufserite, 
Den Stein-der Todesfchatten, 
Der Todesnacht. *) N 


f; ® 2 

Ein Strom geht auf vom Reiche der Vergeisnen: 
Vom Fufs des Berges ziehn fie ihn empor; 
Von Menfchen leiten fie ihn weg. **) 


Die Erd’ — aus ihr wacht oben Brodt hervor, 
Tief unten ‚wird fie, wie vom Feuer, umgewühlt : 
Da liegt in ihren Felfen der Sapphier, 

Mit Goldesftaub duichfprengt. 


Den Weg eıfah kein Vogel des Gebirgs,. 
Des Geiers Aug’ erfpähe’ ihn nimmer noch, ' 
Kein ftolzes Hölentbier betrat ihn- je, 

Kein Löwe ging je diefen Gang. 


*) Herder vermuthet, der Dichter verftehe unter diefem Stein 


gleichfam den Gränzftein des Reichs der Finfternifs, der alten 
ewigen Nacht, 


#*) Die Wohnung “der Vergefsnen iff Hr Todtenreich. Sehr 
fchön befchreibt der Dichter des Hiob daflelbe, wenn er fingt: 


Da hören die Boshaften auf zu drängen, 
Da ruhen die Ermüdeten. 
Da fingen die Gefangnen Freiheitslieder, 
Sie hören nicht des Treibers Stimme mehr, 
Der Kleine und der Grofse find da gleich: 
Der Knecht ift frei von feinem Herrn, 
Im Land. der Finfternifs und Todesnacht, 
Im Land der Dunkelheit und öden Schatten, 
Wo Wirrung herrfchr, und felbfi der Morgen Nacht ifte 
Aus dem untern Strom der Vergellenheit, im T'odtenreich, 
brechen Ströme hervor, allein fie vermögen es nicht, dem 
. Arm der Menfchen zu widerfiehn, fondern werden abgeleitet. 
‚ Uebrigens ift der Sinn diefer Stelle nicht ganz deutlich. Die 
Schilderung des Todtenreichs finder fich Hiob TH, 3. X, 20, 
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An Felfen legt der Menfch die Hand, LA 
Und kehrer Berge von der Wutzel um», 
Aus Felfen fpalter er die Ström’ hervor, / 
Und, was nur köftlich it, erfah fein Blick, 
Spähr’ auf der Flüffe tiefverfteckten Quell, 
Und bringet die Verbotgenheit an’s Licht, 
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Allein von wo aus Toi man denn die Wetten finden? 


Und wo ift des Verftandes Ort? 

Der Menfch — er weifs nicht ihren Sitz, 
Im Lande der Lebend’gen ift fie nicht: 
Das Meer fpricht: nicht in mir ift fie! 
Die Tiefe: nicht in mir! 


- Auch nicht um Gold wird man fie fieh erkaufen; 


Kein Silber wäger ihren Werth. 
Kein Gold aus Ophir wird ihr gleichgefchätzt, 
Kein edler Onyx und -Sapphier, 


Kryfiall und Gold it nimmer ihr zu gleichens 
Kein Prachtgefafs taufcht je fie'ein, 1 
‚Ramoth und ‚Gabilch if nicht gegen fie zu nennen, 
Weit mehr als Perlen rizer fie, 
Topas aus Mohrenland ift neben ihr ein Nichts. 
Das reinfte Gold reicht nicht zu ihr empor, 


Von wo aus foll man denn die Weisheit finden ? 
Und wo ift des Verftandes Ort? 
Verborgen hat fie fich dem Blick der Lebenden, , 
Dem Vogel unter'm Himmel tief verfteckt, 
Vernichtung und der Tod — fie fprachen : 
Wir hörten fernher ihr Gerücht, 


Gott kennt den Weg zu ihr, 
Nur er weißs ihren Ort. 
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Er blickt hinaus bis zu der Erde Ziel, ` 


Schaut unter allen Himmeln weit umher, 


Und als dem Wind er zuwog fein Gewicht, 
Ihe Maal den Walfern gab, 
Und ordnete dem Regen fein Gefetz, 
Und zog den Ungewittern ihre Bahn + 
Da fahi er fie und rechnete ñe aus, _ 
Beftimmte fie, durchforfchete fie tief, 
Und fprach, zum Menfchen; „Furcht des Heren ilt Wels- 
heit dir!“ 


Das Böfe meiden , .diels fey. dein Verftand!« x), 


ar Os 
Sieben Thierbilder aus Hiob, 


Nichts geht über das lebendige Gemälde der fies 
ben Thiere, die auf Gottes Geheifs vor Hiob erfchei- 
nen, um ihm die Weisheit Gottes zu offenbaren. Der 
König der Thiere, der edle Löwe, tritt zuerft auf, 
In der kräftigften. Sprache fragt Gott den an feiner 
Vorfehung und: Weisheit irregewordenen Dulder:**) 


Jast du dem Löwen feinen Raub? 
Erfärtigft du der jungen Löwen Gier, 
Wenn fie geftreckt in Hölen liegen, 
Und lauern da im Hinterhalt? 


®) M. f Hiob XXVIII. 1-28, Erhabenbeit, ktihner Schwung und 
Feifenftärke, wie Herder fagt, charakterifiren {o wohl diefs Ge- 
dicht, als die ganze Poefie im Hiob. ‘Die Sprüche Salomon’s 
dagegen find glänzender, finnreicher und beffer gegründer. Ohn- 
möglich konnte daher, bei diefer Verfchiedenheit, des Geiftes- 
beider Poefen, Salomon Verfaffer des Hiob. feyn, 


en ML Hiob XXXIX, Herders Geif d, hebr. Poefie I, 121. 
BELA ! ; 
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Vortrefflich fticht gegen die edle Geftalt und Grofs- 
muth des Löwen die gleich darauf folgende Schil- 
derung des jungen Raben ab, der an Stimme und Ge- 
ftalt fich gleich fehr zu feinem Nachtheil auszeichnet, 
und doch von Gott verlorgt wird, 


Wer fchaffe dem Raben feine Speife? 
Wenn feine Jungen fchrein zu Gott, 


Nach Speife flattern, und fie nicht erfpähn? 


Nun folgt die Gemfe, die mit Schmerzen ihre Jun- 
gen wirft, aber dadurch von der Vaterzärtlichkeit Got- 
tes gleichlam für ihr Leiden entfchädigt wird, dafs 
ihre Jungen bald heranwachfen und ihr weiter keine 
Mühe machen. - 


Bemerkft du, wann des Eelfens Gemfe wirft, _ 

Und nimmft in Acht der Hirfche Mutterwehn ? | 
Und zählft die Monden naeh, da fie. noch tragen mufs, 
Und weilst genau, "wann Ge gebiert? a 

Sie krümmen fich und drängen aus die Jongen, 

Sie drängen ihre Schmerzenkinder aus, 

Und,es gediehen ihre Kinder, 

Sie mehren in der Wüfte fich, 

Sie gehen weg, und kommen nie, 


Zu ihrer Mutter wieder. ` 


Allein nicht blos die Gemfe, fondern auch der Wald- 
efel erfreut fich des fchonenden und erftattenden Va- 
terfinnes Gottes. Zwar ift die unfruchtbare Wüfte 
feine Wohnung» allein feine. Natur. bringt es ‚fo mit 
fich, dafs er 'diefelbe dennoch dem Geräufch der 
Stadt bei weitem vorzieht, der Stadt, wo fein die- 
nender Bruder immer des Treibers Stimme fürchten 
anufs. 


A 
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Wer macht den Waldefel frei, ! 
Und löit ihm auf der Knechtfchaft Bande? 
Die Wüfte gab ich ihm zum Haus 
Zur Wohnung ihm die unfruchtbare Qede, 
Da lacht er des Gelärmis der Stadts 

` Das Dranggefchrei der Treiber hätt ‚er nicht: 
Auf grünen Bergen. fucht'er feine Weide, 


Wo grünes. Grus ifta fpürt er's auf , 


Jedes Thier hat feine eigne Natur, jedes ifẹ für fich 
erfchaffen, und lebt auf feine Art glücklich. Der 
wilde Stier, wiewobl fich felbft überlaflen, würde den- 
noch nicht unter der Bedingung an die Krippe des 
zahmen Farren gehen, dals er die Arbeit dellelben 
unternähme, 


Wird die der Waldochs dienen wollen? 

Wird er an deiner Krippe übernachten ? r 
Spann’ ihn einmal in's Seil ein, dir zù paügens 
Verfuch’s, dafs er, die nach, A ‚Furchen ackre: 
Verlaßs, weil er fo flark ift, dich auf ihn, ; 
Vertrau’ ihm deine Arbeit ans 

Vertrau’ ihm an, dafs er dir deine Frucht zuführe, 

Dir fülle deiner Tenne Raum! *) 


Den Befchlufà machen die drei prächtigften Schil- 
derungen des Straufses, des Roffes und des Adlers. 
Der Straufs wird, nach Herder’s Ausdruck, in feinem 
Auffchwunge fo triumphirend gefchildert, dals er vor 
plötzlicher Bewunderung gar nicht genannt wird, und, 
als ein Riefe des Flugs mit Lauf und. Luftgefchrei 
fich felber mahlt. Seine vergefsliche Dummheit wird 


.*) Diefs ift conifth gefagt, Du wirft dich fehr betrügen, wenn di 
hoft, dafs er deine Knechtfchaft feiner Freiheit vorziehn folle 
' Diefs it det Gedanke des Dichters. 
iik 
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Weisheit des Schöpfers, mit der er beirfeinem fcheuen, 

furchtfamen Leben in‘der.Wülte ihn gütig verlehen 

hat. Wäre er nachdenkender, und weicher, fọ wür- 

den ihm feine zurückgelaflenen Jungen wehe; thun; - 
darum verfagť ihm Gott den Verftand, und gab ihm 

den geflügelten Lauf und das wilde Luftgefchrei, 


Mit Luftgefchtei. erheber fich ` 
Ein froher Fitig dort, ift es 
Des Storches Kiel: ed Flügel? 
Der Erde traut er feine Eier an, 
Legt auf den Sand fie, daß fie der erwärmt, 
Und denkt nicht dran, dafs fie ein Fuis zertrümınte, 
Dafs fie zertrer’ ein witdas Thier, 
Ift hart auf feine Kinder: denn nicht fein 
Sind. fte: vergebens ift für ihn 
Die Mühe der Geburt: doch achtet er es nicht: 
Denn Gott liefs ihn vergefien „ nachzudenken, 
| Worüberlegung theil er ihm nicht ‚mit. 
Doch hebt er fich und fpornt (ich an zum Lauf; 
Verlachet er den Reiter und fein Rolfs, *) 


Noch fchöner ift das Gemälde‘ des Rolfes , vielleicht 
das edellte, was in irgend einer Sprache davon ent- 
worfen ift, Das Rofs gedieh in Arabien: am befte 
und ftattlichften; daher war es auch das Lieblings- 
thier des Arabers, der es als ein verltändiges, muthi- 
ges, kriegerifches Wefen, als einen Theilnehmer an 
feinen Siegen betrachtete, 


Gabft du dem Rofs die Kraft, und fchmückteft ihm 
Mit- feiner Mähne Wallungen den Hals? 
")/Gefchwindigkeit ift es, wodurch die Weisheit der göttlichen 
Vorfehung den Straufs für fo manches entfchädigte, was ihm 
abgeht. Durch diefe befiegt er alle feine Feinde. 


Bi 


170 Erfte Periode. 


Machit es suffpiiisgen; wie die Heufchreck ‚fpringt 3 
Sein prächtig Wichern fchreckt: 

Es fcharrt die Erd’ und ‚freut fich feiner Kraft, 
Wenn es dem Waffenglanz entgegenzeucht, 

Lacht es det Furcht und zittert nicht, 

Und kehrt nicht um, wenn es das Schwert erblickt. 
Ueber ihm fchwiert der Köcher, 

Lanzen und Spielse blitzen umher, 

Mit Muth und Grimm wühl’sjin den Boden und ftampft, 
Und glaubt nicht, dafs fchan die Drommer’ ertönt. 
Die Drommet' tönt’ lauter; es, ruft: Huit 

Und fchnaubt von fern in die, Schlacht, 

In’s Kriegsgefchtei der Führer, in’s Keldgefchrei, 


Wie der Löwe, als König der Landthiere, die fieben 
‘Thiergemälde begann, fo fchliefst fie der Adler, der 
König des gefiederten Reichs mit feinem Königsblick, 
in feiner Königslung ‚. in feiner Blutgier, in feiner 
zäuberifchen Allgegenwart, wie fich Herder von ihm 
fehr fchön und treffend ausdrückt: *%) 


Ifs dein Verfiaud » dafs fich der Habicht fchwingt? 
Und fpannt. dem Winde feine Flügel aus? 

Is dein Gebot, dafs fich der Adler hebt, 

Und baut fein Neft fo hoch? - 

Den Fels bewohnt er, übernachtet da, 

Hoch auf der Felfenfpitz” in feiner Burg. 

Von da erfpäht er feinen Raub, 

in weite Fernen dringt fein Blick, 

Und feine Jungen fehlürfen Blut, 


Wo nur ein Leichnam ift, ilt er. 


- u. - 


€) M. £ Herders Geift der hebr. Poefie I, 125. 
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0. 
Klagge/fa ng Hiob's. 


Wir können die erfte Periode der arabifchen Dicht: 
kunft nicht befler befchliefsen, als mit einem der 
fchönften Traumlieder Hiob's. Der weife Dulder 
hatte die Freuden der Erde nur fo kurze Zeit genof- 
fen, und nunmehr follt er fchon hinab in das dunkle 
Reich des Todes, von wannen keine Rückkehr zu 
erwarten ift %), Diefer Gedanke erfüllte, feine ganze 
Seele mit der bitterften Wehmuth, alle Saiten feines 
gefühlvollen Herzens bebten harmonifch von dem 
Kummer, der an feinem Innern nagte, der fein Mark 
verzehrte, Wie konnt” er daher diefe ihn überwäl- 
tigenden Gefühle in fich verfchliefsen ?: Selbfc wider 
feinen Willen würden fie fich in elegifchen Klagen 
ergollfen haben, wenn er auch nicht felbft zum Ge- 
fange, als dem. linderndften Balfam verwundeter Her- 


zen, feine Zuflucht genommen, hätte. Voll tiefftex 
Wehmuih bricht er daher in die Worte aus: 


Der Menfch, des Weibes Sohn, 

It kurzer Lebenszeit, 

Und reich an Müh! 

Wie eine Blume fpriefst er auf und welit, 
Dem Schatten gleich feucht er. dahin, ' 
Und bleibet nicht. 


*) Esift hier blos von einer Rückkehr in diefs Leben auf des 

= Erde die Rede, um das Gute zu geniefsen, das man vorher 
nur koftete, Dafs Hiob gewils, ein Uebrigbleiben im Reich 
der Todten glaubte, zeigt der Wunfch deffelben, dafs Gott: ihn 
fo lang im Reich der Todten verbergen möchte, bis fich fein 
Zorn gegen ihn gelegt'habe, um ihn alsdann wieder zur Erde 
zurückzubringen, Ma f. Herders Geift der kebr, Poche, 1. 
5. 218. 
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Und über folchem öfnet du dein Auge, 
Und fükrft mich in's Gericht. mit dir ?. 
I unter den Unreinen einer rein ? 
Nicht einer ifPg ! 


‚Sind feine Tage fa befimmt, 
Haft du ihm. feiner Monden Zahl gezählt, 
Hat du ihm feftgeferze fein Ziel, 
Das nie er übergeht; 
So wende dich von ihm, dafs er nur ruhe! 
Dafs feine Zeit er nur fich freue, ` 
Dem Tagelöhner gleich. *) ` 


Der Baum har Hoffnung, wenn die Axt ihn, falle, 
Fr grüner wieder auf, z 


-Und feine Sprofsen kehren wieder, 


Wenn auch die Wurzel in der Erd’ ihm alter 
Wenn gleich fein Stamm im Staub’ erftirbt3 
Vom. ‚Duft: des Wafers wird er wieder keimen, 
Wird neue Zweige treiben, 

Als! wär” er jüngft gepflanzt.‘ 


Allein der Menfch v- erflirbe und lieget kraftlos da; 


Er wird, hinweggethan ; wo ift er nun? 


Die Waller fchwinden aus dem Meer, 
Der Strom verfiegt und wird ein dürres Land: 
Und er liegt noch! ftand noch nicht wieder auf! 
‚Die Himmel altern all, und — er erwacht nicht wieder, 
Ihn wecket keiner mehr aus feinem Schlaf, 


Kg willft dw ibn nicht als einen Liebling des Glücks. das Leben 

genießen laffen, fo lafs ihn nur wie einen Lohnarbeiter fich fei- 

"ner Tage freuen, fchenk ihm nur" Ruhe vor den Verfolgungen 
~ des feindlichen Schickfals. 


` 
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Ja! wollzeft du „mich in das Schättenreich verbergen, 
Verbergen mich dafelbit, bis fich dein Grimm gelegt, 
Und dann ein neues Lebensziel 
Mir ftecken, und von neuem 
Gedenken mein! *) - 

Ach! aber, tarb der Menfch einmal, 
Nie lebt er wieder auf! \ > 


So will ich denn, fo lang mein Müheleben dauert, 
Noch hoffen, bis mein Glückeswechlel kommt. 
Du wirft mich rufen, und antworten ich, 
Wiri. wieder liebgewinnen dein Gefchöpf; 
Du, der jetzt alle meine Schritte zahlt, 
Wirf nicht meht achten meines Fehkritts Schuld, 
Verhiegelt feyn wird meine Miffethat, = 
Zufammenwickeln wirft du mein Vergehn, . 


Es abthun immerdar}. ~ 


‘%) Der Morgenlander dachte fich die Seele wie einen Schatten, wie 

einen belebten Hauch, der nach der Trennung vom Körper in 
unterirdifche Gegenden gelange, an einen Ort der Rube, und 
der völligen Gleichheit, Dies war das’ Schattenreich der Orien- 
talen, wo das Leben der Macht und der T'hätiekeit dahin war, 
und wo die abgefchiedenen Seelen wie ohnmächtige, gliederlofe 
Wefen tmherirtten. Konnten fie fich auch von den Träumen 
der Erde noch nicht ganz loswinden, verfuchten fie es auch, 
ihre ehemaligen Lieblingsbefchäftigungen zu wiederholen und 
fortzufetzen ; ; fo war dies alles doch nur nichtiges Schattenwerk, 
Daher klagt Hiob fo rührend, dafs er nach kurzem und mtih- 
vollen Firdeleben nun bald hinab müfe in das T'odtenreich, wo 
Könige und Sklaven, Knechte und ihre Dränger alle frei, alle fich 
einander gleich feyn, zwar ruhig, aber auch kraftlos und unfahige 
irgend etwas Wefentliches zu unternehmen, Ärgend eine wahre 
‚Freude zu fehmecken, Daher bittet David in feinen Pfalmen 
Gott öfters, ihm hier Freudenlieder und Siegsgefinge zu ver- 
leihen : denn im Todtenreich fei alles tumm, da finge man kei- 
ne Triumphgefänge über belegte Feinde. M, f Herder’s Geift 
der hebr, Pocfie I. 219. 
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Döch ách! der Berg verfallt und finketein, 
Der Fels wied weggerückt von- feinem Ort, 
Das Wafer holet Steine aus, 
Es fchwemmet, fein Gebild, den Staub gr Erde weg $ 
So machit auch du 
Des Menichèn Hoffnungen zu nicht! 


Ñ 


Du kämpft mit ihm, bis dafs er fich verliert, 
Entfteilt fein Angeficht und fchickft ihn fort. 
Ob feine Söhne dann gedeihn und glücklich werden; 
Er weils es nicht! — 
Und träf auch Schmach und Elend fies 


Kein Laut davon dringt bis zu ihm hindurch 


IT. Syrifche Poefie. 
Sprache, 
I, 


Die Syrifche Sprache, als Seinitifche Mundart, ift fehr 
alt, viel jünger aber der platte Syrifche Dialekt, 


Di Syrier redeten Anfangs, wie die Babylonier, oder 
Allyrier, rein femitifch*), Im Fortgang der Zeiten aber 
erhielt fich die Reinigkeit der älteften babylonifchfemi- 


*) Der Name Syrer, der jünger ift, als die Nation, die er bezeich- 
net, it am natürlichften von der berühmten Phönikifchen Han- 
delsftade Tyrus, hebräifch Zor, abzuleiten. Anfangs kam daher 
der Name Syrer den Phönikiern zu, in der Folge aber wurden 
die fämtlichen ‘um Phönikien herum wohnenden Völker Tyrer, 
oder Syrer genannt. Der urfprüngliche Name der’Syrer war 
Aramäer. So hießen fie, bevor fich noch die Phönikier in ihre 
Gränzen hinaufzogen : fo nennt fie Mofeh, der das Alter derfel- 
ben zum Alter der Afyrer und Babylonier hinaufrückt, Die 
Gränzen von Syrien werden von den Schriftftellern, nach Maafs- 
gabe ihrer geographifchen Kenntnifle, fehr verfchieden angege- 
ben. Im engern Verftande begreift man darunter die Kite von 
Phönikien bis Kleinafien; im weiteren Sinne aber pflegt. man 
alles Land zwifchen Kleinafien, Aegypten, und dem Euphrat, ja 
noch jenfeit deffelben, Syrien zu nennen. M. fi Remer's Hand- 
buch der alten Gefchichte, S. 53. Wahl’s Gefchichte der morgenl. 
Sprachen und Litteratur, $, 532, Im weitern Verftande begriff 
man daher unter Syrien die Länder Affyrien, Mefopotamien, Ba- 
bylonien, Phönikien und felbft Paläftina. Es ift aus diefem 
Grunde kein Wunder, wenn die Alten zuweilen die Syrer Adyrer 


nennen, 
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tifchen Mundart nur an ihren Töchtern und Enkelinnen 
bey Arabern, Hebräern und einigen andern, in die älte- 
ften Zeiten gehörenden, orientalifchen Völkern. Die 
Spruche Aram’s oder Syrien’s aber artete allmählig aus, 
und verhielt fich nach ihrer Ausartung gegen die ur- 
[prüngliche und ältefte Sprache wie Plattdeutfch gegen 
Hoc'hdeutfch, Dafs es auch der Syrifchen Sprache fchon 
frühzeitig nicht an Dialekten fehlte, lehrt [chon die Na- 
tur er Sache, geletzt auch, dafs wir keine Nachrichten 
darüber hätten, Denn Syrien theilte fich feit frühen 
Zeiten in verlchiedene grölsere und kleinere Provinzen 
oder Staaten! es gab mehrere Hauptltädte im Lande, 
und die Syrifchen Könige hatten ihren Sitz nicht immer 
an einer Orte, Wer nun weifs, was alles auf die Ver- 
änderung der Sprachen und Mundarten einwirkt, wo» 
durch eine Sprache, oder Mundart bald vorzüglich ane 
gebaut, bald verderbt, und mit fremdartigen Worten 
entitellt wird; der 'wird fich leicht vorftellen, dals auch 
die Syrifche Sprache dem Schickfal ihrer Schweftern, der 
Arabifchen, Hebräifchen, Babylonifchen, Phönikifchen, 
nicht entgehen konnte.. Doch leider! wiffen wir von 
den verfchiedenen Dialekten derfelben nicht viel mehr, 
als die Namen, und diefe, ohne nähere Einficht in die 
Eigenthümlichkeiten eines jeden, find uns fo gut, als 
ünnütz. Selbft dieFragen, um welche Zeit die Syrifche 
- Sprache beftirnmt zur platten Mundart ansartete, und wo 
fich Kindheit und Jugend derfelben Icheiden, laffen fich 
nicht befriedigend beantworten. *) Was den Charakter 
der Syrifchen Sprache betrift, fo mufs fieihren Schwe- 
k ftern 
*). Im Zeitalter der Seleukiden feheint die Syufche Sprache ihr 
männliches Alter erreicht zu haben. Zur platten Mundart ward 
fie höchft wahrfcheinlich nach den Zeiten der Babylonifchen Weg- 
führung, M.f Wahl’s Gefch, der morgenl. Sprachen und Lit 
, teratur, S. 536. 
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ftern, der arabifchen und hebräifchen, fehr 'geähnelt - 
haben, Unftreitig war lie reich, wie alle Zweige des 

Semitifchen Sprachltamms,. ohne jedoch den Ueber- 

flufs ihrer arabifchen Schwefter zu befitzen, oder nur 

den Reichthum der hebräifchen Sprache erreicht zu 

‚haben. Auch war fie gewifs nicht ungeregelt, wenn 

fie gleich auch hierin ohne Zweifel den arabifchen 

und hebräifchen Sprache weichen mufste, Endlich 

konnt’ es ihr, als Seinitifcher Sprache, auch nicht an 

Wohlklarg, Anmuth, Würde und Nachdenken feh- 

len, wodurch fich die arabifche und hebräifche Mund- 

art fo vorzüglich auszeichneten, Dals fie [chon früh- 

zeitig in Schriften bearbeitet und ausgebildet wurde, 

ift fehr wahrfcheitlich; denn die Syrer, als: die Erben 
der alten Babylonier, hatten fchon in den ältelten 

Zeiten Litteratur. Ihre nahe Verbindung mit Phönikien 

machte, dals fie die Schriftgelehrfamkeit aus der er- 

ften Hand empfingen. Vermuthlich wagten fie daher 

auch früh fchon dichterifche Verfuche: allein dennoch 
zeichneten fie fich im Ganzen faft nie in der Dicht- 
kunft auf eine vorzügliche Art aus, fondern verfielen 
[päterhin fo gar auf allerlei lächerliche Spielereien, 

die unmöglich mit wahrer Schönheit und: Natur. be- 

ftehen können. n ; 


2 
‚Charakter der fyrifchen Poefies 


Bei falt gänzlichem. Mangel an Nachrichten über 
die ältefte fyrifche. Dichtkunft ift es, fchwer, ja Faft 
unmöglich, ‚den Charakter derlelben in der erften 
Periode gehörig anzugeben, Die Segensfprüche Bi- 
leam’s, eines Syrers, über die gelagerten ilraelitifchen 
Zeler, find das einzige, was lich von poetifchen 
Denkmalen der Syrer aus diefem Zeitraum. erhalten 

Gefch. der Poefie 3. Th. M 
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hat. ‘Wir finden diefelben“in den mofaifchen Urkun- 
den, wo fie fich über die Segensiprüche Jakob’s und 
"Mofeh’s, wie die Rofe' über die Feldblumen , erhe- 
ben.*), ‚Allein ob ganz Syrien zu diefer Zeit [chon 
fo grofse Fortfchritte in der Poefie gemacht hatte, 
als diefe Segensfprüche verrathen, oder ob nur die 
Provinz, worin Bileam als Weillager blühte, fich fo 
weit zur dichterifchen Vollkommenheit emporarbei- 
tete, diefs ift eine andre Frage. Vielleicht war auch 
diefer : Schamane mit vorzüglichen Naturgaben, einer 
lebhaften Einbildungskraft, einer fehr reizbaren Sinn- 
‚lichkeit und einem fehr "munteren Witz begabt, und 
"unter lebr glücklichen Umftänden gebildet, nur allein 
ein Liebling der Mufen, um im Schoofe feiner’ noch 
roheren Landsleute fo fchöne, faft unübertrelfbare 
Lieder"fingen zu können. — Da wir nun blos auf 
diefe Ueberrefte [yrifcher ‘Poefien aus dem erften 
Zeitraum eingefchränkt find; fo können wir auch nur 


®) Als Mofeh den Amalek fehlug, fing er ein Buch der Kriege 
Jehovah’s an, das auch fpäterhin fortgefetzt wurde, und woraus 
fich einige poetifche Bruchitücke erhalten haben, Vermurhlich 
waren auch diefe $egensfprüche Bileam’s bieria enthalten, M. f 
4. Mol XXI, 14-30. XXII, 1f Herder's Geift d. hebr, Poefie 
I. 245, In welcher Sprache fie urfprünglich verfalst waren; 
läfst fich wohl nicht beftimmen. Bilesm-war ein Syrer, die Moa- 
biter aber eine arabifche Völkerfchaft, In einer von beiden 
Sprachen redete er daher vermuthlich. Uebrigens waren die ver- 
fchiedenen Zweige des Semitifchen Sprachftamms, namentlich die 
arabifche, fyrifche, hebräifche, phönikifche Sprache in den älte- 
ften Zeiten fo wenig von einander verfihieden, dafs fie blofse 
Mundarten einer und derfelben Sprache waren, und daher von 
demjenigen, der einer deifelben kundig war, ohne viele Mühe 
fäintlich verftanden wurden, _Bei der Aufnahme in feine Ge- 
fehichtsurkunden überfetzte fie vielleicht Mofeh in die hebräi- 
fche Mundart, vielleicht fand er fie auch fchon darin. So find 

` ja auch im Griechifchen mehrere poetifche Werke des Alter- 
thums aus einer Mundart in die andre umgeändert worden. 
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hieraus Züge zu einem Gemälde der Urpoefie Sy- 

riens entlehnen. Von einem Manne von Bileam’s 

lebendiger Phantafie konnte man, wie Herder fagt, 

nur hohe Sprüche erwarten. Sie find es daher auch, 

was wir in vollem Maafse in [einem . Liede finden, 

Sie haben das ftärkfte Gepräge des orientalilchen 

Dichtergeiftes, hohe Würde, Kürze, Lebendigkeit und 

Fülle der Bilder, wie wir fie weder in Mofeh’s Re- 

den, noch in den Orakeln der fpäteren Propheten - 
treffen. Sie fiehen dem Buch Hiob zur Seite, und 

die Gefchichte, die zu ihnen führt, mit allen Träumen 

und Vilionen, mit dem furchtbar zunehmenden War- 

nen, den verlchiedenen Höhen und den fieben Altä 

ren auf jeder derfelben — alles ift fo einfach, fo wie- _ 
derholend, fo fymmetrifch erzählt, dals man auf lau- 

ter Zauberfproffen zu dem, was folgt, zu fieigen 

glaubt.. Vergleichen wir die [päteren wälsrigen und 

fpielenden Poefien der Syrer mit dem Ton und Geifte 

diefes Gedichts, fo follte man gar nicht glauben, dals 

fie unter einem Volk gediehen, oder auf die Gedan- 

ken gerathen, dafs die [yrifche Dichtkunft Ichon in 
dieler Periode, unter uns unbekannten Umitänden, 

ihr goldenes Zeitalter erreichte, und nach kurzer 

Blüte ausartete und ihrem gänzlichen Verderben ent- 

gegenwelkte, 


5 
Bileam’s Segensfprüche über das gelagerte Ifrast. 


Als Fich Mofeh mit den Ifraeliten im Gefilde der 
Moabiter lagerte, nm dies Volk zu bekriegen ; fo ward 
dallelbe von einem fo tödtlichen Schrecken überfal- 
len, dafs es nicht wulste, wozu es greifen follte. Zum 
Widerftande zu fchwach und unaufgelegt, [chickte da= 
her der König des Landes nach einem berühmten 

Ma 
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Weillager, der durch Verwünfchungen bewirken lolite, 
woran der gefunkene Muth und die gelähmte Tapfer- 
keit feines Volks verzweifelte #). Die Gefandien Ba- 
lak’s — fo hiefs der König der Moabiter — kamen, 
mit Gelfchenken beladen ; zw Bileam, einem durch 
feine Gefchicklichkeit in der Seherkunde weit umher 
bekannten Schamanen in Aram, oder Syrien, Bileam 
hatte Luft, zu folgen und Balak’s Willen zu voli- 
ziehen, als ihm plötzlich der Schutzgott Ifraels in ei- 
nem nächtlichen Gefichte die Reife unterfagte. Bileam 
gehorcht dem ihm erfcheinenden Gotte: **) allein 
bald kommen neues Gelandten mitınoch köftlicheren 
‚Gelchenken und der Auffoderung, ihnen zu folgen. 


 #) Rohe Völker pflegen fehr viel suf Verwünfchungen zu halten, 

~ und ihnen ‚grofse Wirkfamkeit beizulegen, Die Gefchichte 
aller Völker liefert hiezu Belege, Kein Wunder alfo, wenn ein 
wildes Gebirgsvolk des Morgenlandes zu diefem abergläubi- 
fehen Mittel feine Zuflucht nahm, um fich feines Feindes zu 
entledigen. Mofeh befttebte fich auch ‚aus allen Kräften, dem 
Glauben feines Volks an Zaubereien, Verwünfchungen und Se- 
gensfprüche enrgegenzutreren. Zu dielem Zwecke dient ver- 

`a  murhligh auch das Lied beim Brunnen, das fich in den me- 
failchen Schriften erhalten har, und fo lauter: 2 


y 
‚Komm. herauf, o Frunn! 


Singet ihm entgegen! ; 
- Diefen Bruun entdeckten uns die Fürften ! 
Ihn bezeichneten des Volkes Edle 
Mit ihren Scepterns 
Mit ihren Stäben, 


M. f. 4. Morf, XXI, 16. Herders Geift der hebr, Pasfıe TI, S. 
235. Damit diefem Brunnen kein Zauberftab fchadere, ward er 
durch die Stäbe der Stammesfürften bezeichnet. 


*%) Traumgefichte find bei rohen Nationen, die an Verwünfchun- 
gen glauben, in grofsem Anfehn. Um fo mehr mufste ein 
Schamane, wie Bileam, darauf halten, der fich fo gar wachend 
göttlicher Eingebungen und Entzüickungen fähig glaubte, 


+ 
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Das Herz des Schamanen wird lüftern: er wünfcht, 
eine [o fchöne Gelegenheit zu feiner Bereicherung be- 
nutzen zu dürfen. Gott erfcheint ihm daher wieder, 
und erlaubt ihm, die Reife anzutreten, aber mit dem 
ausdrücklichen Verbot, nichts zu fagen, als was er 
ihm in den Mund legen werde. ‘Unterwegs hat et 
fogar noch neue Erfcheinungen *). Erkommt an, nun 
werden fieben Altare errichtet und fieben Opfer auf 
denfelben dargebracht. Balak mit den Vornehmften 
Moab’s bleiben bei den Opfern, Bileam aber entfernt 
fich von den Altären, um Gott zu begegnen und Au- 
gurien zu erhalten, Als er zurückkehrt, beginnt er 
voll Begeilterung alfo: * 
Aus Aram zog mich Balak her, i 

Vom Oftgebirge rief hieher mich Moab’s König. 

„Komm her, Verfluche Jakob mir! 

„Komm her, verwünfche Urael!« 

Doch, kann ich fluchen, wenn Gott nicht verflucht ? 

Verwünfchen, wenn Jehovah nicht verwünfcht? 

Vom Felfengipfel fchau‘ ich an das Volk, 

Ich überleh’ es von der Berge. Höhn, 

Sieh an, ein Volk, 

Das fort allein fein Land bewohnen wird, 

Das andern Völkern. fich nicht zugefellr, 

Wer aählet Jakob’s Staub} 

Wer nennt die Zahl vom Viertheil Irael’s? 

O, dafs mein Loos einft fey, wie diefer Braven Loos: 

Mein Lebensziel dem ihren gleich ! 


2) Es würde zu weit führen, hier über die Natur diefer Vifion 
mehreres zu fagen, Die Seele eines Schamanen it, wie die 
Reifebefchreiber aller der Länder, wo es noch dergleichen 
giebt, erzählen, der gewaltfamften Zuftände der Einbildung 
fähig. Gegen manche derfelben ift Bileam’s Geficht nur ni 
Kinderfpiel. 
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Erfehrocken, ftatt Verwünfchungen Segen zu hören, 
führt der König, in dem Walne, dafs der Ort viel- 
leicht daran Schuld fey, den Seher an eine andre 
Stelle, auf den Gipfel des Bergs Pisga, von wo er das 
ganze Volk bis zum letzten Zelte überfehen kann *). 
Es werden von neuem fieben Altäre e:baut, und fie- 
ben Opfer dargebracht, Der Schamane geht abermals 
in. die Einfamkeit, um Erfcheinungen, oder Auf- 
fchlüffe von Gatt zu erhalten. Nach feiner Rückkehr 
fpricht er alfo: 

Steh, Balak, auf, und hör mich! 

Vernimm mich, Zippor's Sohn ! 

Gott ift kein Menfch, der Lügen fprichts 

Kein Menfchenfohn, dafs ihn fein Wore geteue. **) 

Er fpräch” etwas, und thät’ es nicht? 

Sage’ etwas zu, und führe‘ es doch nicht ausè 

Sieht Segen ifs, was ich empfing. 

Fr fegnete: es wenden — kann ich ‚nicht. 


Kein Unglück fthau’ ich über Ifael, 
Und über Jakob fchwebt kein Milsgefchick ; 
Sein Gott, Fehovah, ift mit ihm, 
Triumphgefang des Königs it in ihm. 
"Gott, hat ihn aus Aegypten ausgeführt,  _ 
Sein Lauf it gleich dem Lauf des wilden Stiers, 
- Die Seherkunft gile gegen Jakob nichts, 
Nichts gegen Miast die Zukunftsahndungen, 


be) Man glaubte, dok ein Ort gefchickter fey, als der andre, um 
dafelbft zu opfern und Gefichge zu empfangen. In diefer Ab- 
ficht führte der König den Seher jetzt wo anders hin, 


**) Auch in diefem Gedicht herrfcht der den morgenländifchen 
| Poefen eigene Parallelismus, ‚von deflen Befchaffenheit und Vora 
zügen fchon oben geredet ift, 


I. Morgenländifche Dichtkunft. 183 


Nach Zeitumftänden wird es ihm gefagt, 
Verküinder, was fein Gott befchlöflen hat. #) 


Sieh an diefs Volk! 
Dem Löwen gleich erhebt es fich, 
Tritt wie ein junger Löw empor, | 
Und legt nicht eher fich, als bis es Raub gezehrt, 
Und fich gefättigt hat mit der Erfchlagnen Blut, 


Nun ‚erfucht Balak den Seher. lehend, fo fern er 
nicht fluchen könne und wolle h doch nur nicht zu 
fegnen. Er führt ihn an einen dritten Ort, auf die 
Höhe des Peors, von wo man auf die Wülte hinaus- 
fieht. Es werden, wie zuvor, Altäre erbaut und Opfer 
gefchlachtet. Allein kaum erhebt der Seher fein Auge, 
kaum erblickt er das nach feinen Stämmen gelagerte 
Ifrael, als er voll hoher Begeifterung in die folgenden _ 
Worte ausbricht: 
Alfo fpricht Bileam, des Beor Sohn, ; ` 

So fpricht der Mann, des Aug enmebelt if, 

So fpricht, der Götterfprüche hört, 

Der das Gelicht des Allmachtvollen hieht, 


Und niederfällt, und fchaut mit offnemBlick, 


Wie fchön find deine Zelte, Jakob! 
Wie deine Wohnungen fo reizend, Ifrael! 
Wie Ströme fich verbreiten, 

Wie Gärten an dem Fluß, 
Wie Aloen‘ von : Gott gepflänzt,“ 


*) Hier wird der Unterfchied zwifchen 'Wahrfagern und Propheten 
angegeben. Die letzteren verkündigten den Ikaeliten von felbit, 
nach Zeitumftänden, den Willen Gottes. Die Eıfteren wurden 
bei wichtigeren Unternehmungen, oder in verzweiflungsvollen 
Lagen wegen der Zukunft befragt, die fie nicht felten, durch 
allerlei Gaukeleien ergründen zu können, vorgaben. 
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Wie Cederın am Gewäller: 

Aus feinen Quellen fptudeln Ströme her 
Und vielen Flüffen wird er Vater feyn! 
Weit über Agag wird fein König ragen, 
Und lauter Ruhm fein Reich erhöhn, 


Gott hat ihn aus Aegypten 'hergeführt, 
Der Dank des wilden Stieres ift. fein Lauf, 
Er frifst die Völker, die ihn ängfligen, 
Zehrt ihre pfeildurchbohrten Knochen aus 
‚Und wirft fich dann, und ftreckt fich, wie ein Lew, 
"Ein junger Leu: wer reizt ihn auf? 
Gefegnet, wer dich fegnet, 
Verfiucht, wer dich ‚verflucht. 


Voll Zorns gebeut der König Moab’s nun dem Be- 
leam, zurückzukehren, woher er gekommen fey. Be- 
vor fich aber der Seher entfernt, eröffnet er ihm 
noch die Ausficht in fpätere Zeiten, indem er alfo 
enhebt: *) 


Alfo fpricht Bileam, des Beor Sohn, 
“Alfo der Mann, defs Aug’ entnebelt ift, 
So fpricht, der Götterfprüche hört, 

` Der"des Erhabnen Weisheit. weils. 
Er fah des Mächtigen Geficht 
Und fiel danieder in den Staub, - 
Und offen ward fein Blicke? 
Ich feh’ ihn: noch ift er nicht da! 


Ich fchau’ ihn, fern verweilt er noch ! 


2) Er fagt dem König Moab’s vorher, dafs einft ein Fürft unter den 
raeliten auftreten, und das Volk der ‘Moabiter unterjochen 
werde, Hiemit kann kein anderer, als David gemeint feyn. 
M. f. 2, Samuel, VIII, 2. und Herder’s Geift der hebr. Poefie, 
U, S. 243. l 
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Da geht. ein Stern von Jakob auf! y 
Ein Hertfcherftab feige anf aus Ifrael; 

Der fchlägt die Ecken Moab’s nieder, 
Zertrümmert feine feften Höhn, *) 

Edom ift fein Befitz, 

Das feindliche Seit erobert er. 

Der tapfern Thaten viel thut Ifrael, 

Ein Ueberwinder fteht aus Jakob auf, 

Den Ret der Wohnungen, verxtilget er, 


Nach einem Blick auf Amalek begann der ‚Schamane: 


O erftes von den Völkern, Amalek, 
Verderben wird. dein ‚Ende feyn !- 


Von den Kenitern fprach er, nachdem er von dev 
Höhe über fie hinausgeblickt hatte, alfo: + 


Felt it dein Wohnfitz,' feft} 

In Felfen teget dü dein Nef, ' 

Als fey das Bellexäeht" zum Raube nur befimme, 

Bis Affur’s Siegerarm auch. dir das Reich einft nimmt! 


I 


Er fchlofs feine Ausfprüche mit den Worten: 


Ach! wer erlebt’s, wenn Gott auch diefes noch vollführt 
Fern von den Küften der Aufonier ; 
Verderben Flotten Alur einftt 

Und Eber einft! 

Auch ex ift Untergang! *#) 


— a 
*) Unter den feften Höhen verfieht Herder die befeftigten Spitzen 
und Winkel zwilchen den Gebirgen, fo wie unter’ den Ecken 
Moab’s, die mit Vertheidigern befetzten Thürme. M. f Her- 
ders Geit der hebr. P. 11. Sy 243, 


2%) Mf 4. Moß, XXII 1f, 
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II. Abendländifche Dichtkunfl. 
Bevölkerung und Kulturzultand Europa's. 


I 


Kimmerier find‘wahrjcheinlich die erfier, 
Bevölkerer Europas. 


Sinci feit den Zeiten der grofsen Noachifchen Waf- 
ferflut verfah. das fruchtbevölkerte Alien die Fluren 
des nachbarlichen Europa von Zeit zu Zeit mit Be- 
wohnern. Wenn die dürren Steppen des nördlichen 
Aliens ihre Bewohner nicht mehr falsten, oder die- 
felben nicht mehr zu nähren vermochten; wenn mäch- 
tigere Nomadenftämme die Schwächeren aus ihren 
Gränzen vertrieben; wenn die Herr/chfucht von Mit- 
telafien zu fchwer laftete, um.länger geduldige, Skla- 
ven zu finden: ‚dann war es Europa, welches die 
Fliehenden aufnahm, den Vertriebenen Zuflucht, den 
Darbenden Nahrung gewährte. So weit das Dunkel 
des Alterthums es uns erlaubt, errathende Blicke in 
die Gefchichte der Vorwelt zu thun, und der Be- 
völkerung unfers Erdtheils nachzuforfchen; fo waren 
es die Kimmerier, oder Kymren, die zuerft aus Alien 
nach Europa übergingen *). Diefer in drei Zweige 


* Nach Mofeh theilte fich der Stamm Gemar in drei Neben- 
ftamme oder Völkerfchaften: Afchkenaßy Riphat und Thogarma, 
Der Stamm Afchkenas feheint fich- Anfangs in Bithynien, Troas 


II. Abendländilehe Dichtkunft. 187 


fich verbreitende Volksftamm wohnte zuerft am Oxus, 
oder Araxes, ‘wo er vermuthlich beide Seiten des 
Fluffes inne ‘hatte, Wie lang fein Aufenthalt dafelbft 
dauerte, ift uns unbekannt. Am wahrfcheinlichften 
ilt es, dafs er zu. Peleg’s Zeiten, ùm das Jahr der 
Welt 1809, feine erften Wohnfitze am Oxus verliefs 
und fich in andre Gegenden hinzog. Allmählig ging 
er immer weiter, und gelangte endlich, vermuthlich 
auf der Nordfeite.des kafpifchen Meers , nach Europa 
und bevölkerte nach und nach den Länderraum zwi- 
fchen dem Tanais, oder Don, und dem Tyras, oder 
Dniefter, Jedoch begab fich nicht der ganze Stamm 
nach Europa, fondern es verweilten mehrere Ueber» 
refte an den beiden Ufern des Oxus, So wie-die zu- 
nehmende Bevölkerung es verlangte, rückten die in 
Europa eingewanderten Kymmerier immer weiter, bis 
zuletzt, um ‘das Jahr der Welt 2223, oder 2451, ‚ein 
Zweig derfelben, die Gallier, oder Kelten, zuerft in 
Italien, dann in Gallien und fo weiter bekannt wura 
de*). Auf grofse Volksmenge läfst fich aus diefer 
frühen und weiten Ausbreitung der Kymmerier nicht 


und vielleicht auch in einem Theile von Lydien niedergelaffen 
und ausgebreitet zu haben, In diefem Länderraum kam,: den 
Nachrichten der Alten zufolge, der Name Afien zuerft in Um- 
lauf. Der Stamm T’hogarma bevölkerte nash. aller Wahrfchein- 
lichkeit Armenien, vielleicht auch Phrygien. Vom Stamm Riphar' 
leiter Gatterer die alten Scythen, die heutigen Finnifchen Natio- 
nen und folglich auch die Lappen und Ungarn ab. Vom Haupt» 
ftamm Gomat felbft entfprofsten die Kimmerier und Kymren. 


M. f. Gatterer’s Einleitung in die fyachronififche Univerfalhi- 
ftorie Il. S. 136, 


*) Die Gallier, oder Kelten waren ein Kimmerifches Pfanavolk 
und zwar vom Stamm Afkenafs. Die Namen Gallier und Kel- 
ten find gleichbedeutend. Kaltan, Kaldun, Kaledon, und Gals 
don bedeutet theils das Land der Gaels oder Galtier, theils! die 
Bewohner felber, 
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Schliefsen. © Die Isgl war noch das einzige Gelchäft, 
(ie einzige Nahrungsquelle derfelben: hiezu aber ward 
s. grofser Länderraum erfodert, Man zog dabei 
fich immer mehr nach den wärmeren und angeneh- 
meren Gegenden hin, wozu das an Wäldern, Seen 


und Moräften reiche Europa ihnen Veranlallung genug 
darbot. Und was die anziehenden Reize und Vortheile 
gemäfsigterer und fruchtbarerer Fluren nicht thaten, 
das böwirkten die aus Alien ihnen  nachrückenden 
Völk imme, worunter fich hauptfächlich ein Stamm 
von nuieren Scythen befand, der fie aus den öftli- 
chen Gogunden Europa’s verjagte, Auf diefem Wege 
‘ward, nachdem der Uebergang aus Alien in unfern 
Welttheil einmal eröffnet und gebahnt war, allmählig 
sine Strecke nach der andern bevölkert, angebauet 
und. verbelfert. © Denn die Urfachen, welche zuerft 
zur Auswanderung vermochten, hörten nicht auf, fon- 
dern vermehrten fich fogar mit dem Fortgang der 
Zeit und der zunehmenden Bevölkerung noch täglich. 
Kein Wunder alfo, wenn fich auch in Europa all- 
mählig kleine Staaten erhuben und durch Kriege, 
Einrichtungen, Erfindungen und Künfte auszeichne- 
ten. Von allen Ländern aber, welche in dieler Pe- 
riode in unferm , nachmals fo blühend gewordenen, 
Erdtheile Bevölkerung erhielten, interelfiren uns hier 
blos Griechenland und Italien, in deren 
Schoofe Künfte und Wiflenfchaften in der Folge fo 
vorzüglich fchön gediehen, und. mehrere Jahrhunderte 
hindurch die reizendften Früchte trugen. 


Die 
Griechenland, oder Hellas, 


Kleinafien, diefes bevölkerte und fruchtbare Land, 
die Mutter vom europäifchen Hellas, fo wohl in Ab- 
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ficht' feiner Anpflanzung, als der Hauptzüge "einer 
früheften Bildung, war längs feiner weltlichen Küfte 
durch einen infelvollen Sund mit Griechenland ver- 
bunden. Der Hellefpont fchien, wie Herder fagt, 
gleichfam nur dazu durchbrochen, und das aegäilche 
Meer mit feinen Infeln dazwilchengeworfen, damit. der 
Uebergang eine leichte Mühe wärs, und in dem bu- 
fenreichen Hellas eine beftändige ‘Wanderung unter- 
halten würde #). ‘Daher war hier auch feit den älte- 
teften Zeiten alles in Bewegung, von den Külten 
Kleinafiens an bis nach Italien, -Sicilien und Gallien, 
Doch bepflanzte von allen nach Europa überwandern- 
den Völkern keines einen weiteren und fchöneren 
Weltftrich, als dasjenige, welches Griechenland zu fei- 
nem Wohnfitz wählte. Man bezeichnete daflelbe mit 
dem gemeinfchaftlichen Namen der Pelasger, ohne da- 
durch zu behaupten, dafs diefer Name wirklich allge- 
mein gewelen fey, oder eine genau verbundene Na- 
tion zulammen begriffen habe, Vielmehr waren die 
älteften Bewohner Griechenlands eine Menge kleiner 
Horden, die urfprünglich den Kaukafus und die zwi- 
fchen dem kafpilchen und [chwarzen Meere gelegene 
Länderftrecke inne hatten, Auch verlielsen fie nicht 
mit einem male ihre his dahin gehabten Wohnfitze, fon- 
dern gingen zu ver[chiedenen Zeiten, und auf ver- 
fchiedenen Wegen, theils über den Hellefpont, theils 
*) Griechenland liegt in einer Weltgegend, wo es aus mehreren 
Ländern nicht blos Bewohner, fondern auch bald Keime der 
Kultur erhalten konnte, Dafs Sich diefe Keime nirgends zu 
fchönerer Blüte entwickelten, wird die Folge lehren. Die Lage 

und der Charakter der Griechen, der fich durch fiühe Unter- 
nehmungen und Revolutionen, ihrem Wohnfitze '‚gemäßs, bildete, 
brachte, nach Herder, bald eine innere Cirkulation der Ideen 

und eine Aufßsere Wirkfamkeit zuwege, die den Nationen des 


großen felten Welttheils verfagt war. M. C. Herders Ideen 
zur Gefch, der Menfchheit. IH. S, 136. 
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über die Infeln des aegäifchen Meeres, nach Grie- 
chenland, wo fie fich, befchützt von den nördlichen 
Gebirgen, immer weiter verbreiteten *). Die öftliche 
Küfte des noch nicht lang vom Meer entblöfsten Pe- 
loponneios ward früh befetzt, und erlangte durch 
feine nach dem feften Lande auswandernden Kolo- 
nien bald das meifte Anfehn. ‘ An Bildung und Be- 
kanntfchaft mit Künften und Willenfchaften darf man 
bei diefen in Griechenland einwandernden Horden 
durchaus noch nicht denken. Vielmehr waren fie 
noch.im höchften Grade roh und ungelittet. Sogar 
die nöthigften Bedürfnille des Lebens verftanden fie 
nur höchlt unvollkommen zu befriedigen. Gleich 
reilsenden Thieren durchirrten fie die Wälder, um 
Nahrung und Schutz darin zu [uchen. Sie lebten in 
unaufhörlichen Fehden -mit einander, und was fie von 


*) Am beften theilt man die In Griechenland einwandernden Hot- 
den in zwei Hauptftämme. Der erte davon wohnte zuvor an 
den Ufern des fchwarzen Meers, ünd wanderte vermuthlich äm 
früheften ein. Er kam über den Hellefpont und nahm vorzüg- 
lich die nördlichern Gegenden von Griechenland in Befitz. Die 
zu diefem Hauptitamme gehörenden Völkerfchaften, oder Horden 
waren: die Thraken, Cikonen, Bifthonen, Edonen, Phryget, 
Mygdonen, Odeyfen, Bebryken, Thynen und andere, Die Thra- 
ken und Phryger waren die vorzüglichden diefer Völkerfchaftent 
am beften belegt man daher die (amtlichen dazu gehörigen“ Hot- 
den mit dem Namen des chrakifchphrygifehen Stammes, 

- Späterhin folgee ihm ein anderer Stamm, der an den Küften des 
aegäifchen Meeres wohnte, und über die Infeln in die fiidliche« 
ven Gegenden Griechenlands wanderte. Zu ihm gehörten die 
Pelasger im engeren Sinne, (lie Kaukonen; Leleger, Katier, Kus 
reten, Kiliken und andere. Man nennt diefen Stamm den pe- 
lasgifchen. Ueber die‘Ableitung des Namens der Pelasger 
fehe man meinen Verfüuch eines Kulturgefch, der Griechen Te 
$.18. Von der Bevölkerung Griechenlands handeln Novae Goms 

“mente Societ. reg. feientiarum Götting. I, p. 89. und Recherches 
fur l’origine des Pelasges par Geinoz in den Memoires de l’Acadı, 
des Inlcr, XIV, 154. XV, 106 
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ihren Brüdern nicht zu beforgen hatten, das mulsten 
fie von Seeräubern fürchten, vor denen fie keinen 
Augenblick ficher waren, Um daher nicht von diefen 
angegriffen und weggeführt zu werden, zogen fie fich 
immer mehr in das Innere des Landes: doch durften 
fie es auch hier nicht wagen, ihre Waffen abzulegen, 
Grofs, nervicht und wohlgebildet war ihr Körper, 
ihrem Geifte aber fehlte ‚es, bei den trefflichften An- 
lagen und Fähigkeiten, noch an allem, was die fchlum- 
mernden Kräfte dellelben wecken und in Thätigkeit 
fetzen konnte, Nothwendig mulste daher ihr-Ideen- 
vorrath noch fehr arm und unbeträchtlich, und alle 
ihre Begriffe auf finnliche Gegenftände eingefchränkt 
feyn. Defto rafcher, feuriger und ungezügelter waren 
dagegen ihre Empfindungen und Leidenfchaften; der 
geringlte Umftand war vermögend, fie in Flammen 
zu letzen. Arm, wie ihre Gedanken, war ihr Aus- ` 
druck; Geberden und Mienen mufsten der Armüth 
ihrer Sprache zu Hülfe kommen, um fie verftändlich 
2u machen. Höhlen und Wälder gewährten ihnen fo 
lang Schutz und Obdach gegen das Ungelftüm der 
Witterung, ‘bis fie lich ‘armlelige Hütten zu erbauen 
verfuchten. Die Zeit und das im Fortgang derfelben 
erwachende Nachdenken führte fie immer weiter, Sie 
fingen daher allmählig an, ihre Hütten näher zufam- 
menzurücken, und in einer. Aft von kleinen Dörfern 
zu leben, Hiedurch ward der erfte unvollkommne 
Anfang zur bürgerlichen Gefellfchaft gemacht, und 
der beginnenden Kultur die Thür geöffnet, Doch 
gab es auch jetzt noch keine förmlichen Gefetze, noch 
keine daurende häusliche Verbindung, noch keine auf 
gewillen Grundfätzen errichtete Staatsverfallung und 
Regierung. Zwar wählte man fich zur Zeit des Kriegs 
einen durch Erfahrung und perfönliche Tapferkeit 
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bewährten Mann zum Führer; allein nicht Befehle; 

fondern Rathfchlige, Ermunterungen und eigenes 

Beifpiel de/lelben waren es, was die Unternehmungen 
des grofsen Haufens leitete. Hatte fich diefer Heer- 

führer nun im Kriege Zutrauen und Achtung. erwor- 

ben, fo liefs:man ihm auch woh! im Frieden einigen 

Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Angelegen- 

heiten, fo erwählte man ihn wohl zum Schiedsrichter 
in Sachen, über die man“ nicht felbft entfcheiden 

konnte, oder mochte. — Von Kräutern und Wur- 

zeln, den frükeften Nahrungsmitteln, ging man zum 

Genufs der Baumfrüchte, vorzüglich der Kaftanien und 

Buchen. über *%), Mit dem Gebrauch des Feuers be- 
kannt geworden, lebte man vom Fifchfang und der 
Jagd, bis ia fpäteren Zeiten zuerft der Feldbau, dann 
der Getraidebau noch neue und zuträglichere Nah- 
rungsmittel gewährte. Durch die fortgefetzten Wans 
derungen der ‚Pelasgifchen Horden, wozu fie theils 
_ Befehdungen, theils Mangel, theils Erdbeben, feuer- 
fpeiende Berge und Ueberfchwemmungen nöthigten, 

vermilchten fie fich zwar mit einander; allein weit 

"gefehlt, dals fie fich dadurch vereinigten, fo entftand 
vielmehr eine Menge kleiner, von einander unabhän- 

giger Staaten, die bis auf die Zeiten des Trojanifchen 
Krieges zu ohnmächtig, arm und gefpaiten blieben, 

als dafs fie fich durch grofse Unternehmungen hätten 

hervorthun können. 
3. Fort- 


*) Erft Pelasgos der Zweite, der feinen Wilden in Arkadien den, 
nachher ‚allen gtiechifehen Barbaren eigengewordenen Namen 
der Pelasger gab, gewöhnte fie auch zuerft daran, Baumfrüchte 
in harten Schalen, (dpvss) vorzüglich Buchen und Kaflanien zu 
efen. Unter einem Bruder defielben, Namens Argos, Gollen 
die’ Pelasger auch fchon einige Verfuche im „Feldbau gemacht 
haben. M., i Heyne’us Vità antiquiffimorum hominum Graeciae 
maxime et ferorum populorum comparata, Göttingae, 1779. 
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Fortgejetzte Wanderungen der Pelasger. ‚Pflanz- 
völker aus Aegypten und Phönikien. _ 


Am weitelten verbreiteten fich in Griechenland 
die Pelasger im ftrenglten Verftande, deren erfter be- 
kannter Stammfürft Inachos fich drei Jahrhunderte 
vor Kekrops, um’s Jahr der Welt 2127, im Pelopon- 
nelos niederliels *). Er ftiftete hiefelbft ein Reich zu 
Argos, oder Argolis, das von feinen Nachkommen 
den Inachiden einige Jahrhunderte hindurch beherrfcht 
ward. Sein Sohn Phoroneus machte die erften Ver- 
[fuche, die rohen Pelasger zu gefitteten Menfchen um- 
zubilden **). Um diele Zeit ward auch Arkadien, ein 
zum Nomadenleben [ehr bequemes Land, von den 
Söhnen Lykaons des erten angebaut. Ob indefs auch 
Sikyon, ein uralter Staat der Pelasger, jetzt fchon 
bevölkert wurde, ift ungewifs, Lykaon der Zweite 
ward vermuthlich durch fchreckliche Landplagen ver- 
anlafst, Menfchenopfer in Arkadien einzuführen. Seine 
Söhne Oenotros und Peuketios verlielsen ums Jahr 
der Welt 2506 mit einer Anzahl Arkadier ihr zu 
volkreich gewordenes Vaterland, und gründeten eine 


*) Schon früher wurden die nördlichen Gegenden Griechenlands, 
Thrakien und Makedonien, von dem fogenannten thrakifch- 
phrygifchen Stamme der Pulasger bevölkert. Da aufserdem Thras 
kien ‚nur durch eine kleine Meerenge von dem nationenreichen 

‚und früher kultivirten Kleinafien getrennt war; fo läfst es fich 
erklären , wie fich. in Thrakien die Keime der Humanität fo 

‚ bald, und eher, als in dem übrigen Griechenland, entwickelten, 


**) Einige haben an der Exiftenz des Inachos gezweifelt, weil es 
einen Fluß gleiches Namens in Argolis giebt, an dem Argos 
erbaut ward. Allein konnte nicht diefer Flu nach dem Ete 
bauer der Stadt benannt feyn? 


Gefch. der Poefiel'z, Th. N 
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pelasgifche Kolonie in Unteritalien *). Nicht lange 
nachher regierte Ogyges, oder Ogygos über Aktäa, 
das machherige Attika, und über die Hektenen in 
Böotien. ` Als mit' der Zeit die Bewohner Arkadiens 
von neuem fo [ehr anwuchfen, dafs fie in diefem 
Lande nicht mehr Raum genug hatten; fo ward von 
bieran lein (zweiter Zug in das Ausland unternom- 
men, Die Anführer der auswandernden Kolonien 
Aran Achäos, Phthios und Pelasgos der Zweite, Sie 
gingen nach Thellalien, damals Hämonien, vertrieben 
die alten Einwohner delfelben, theilten das Land in 
drei Theile, und wurden die Stifter, der Staaten 
Achaja, Phthiothis und Pelasgiotis. Unter den Nach- 
kommen des Pelasgos zeichneten fich vorzüglich Thef- 
falos und Gräkos aus. Von dem letztern kommt der 
Name Gräken oder Griechen her, den vorzüglich die- 
jenigen Pelasger führten, welche um das fechste Men- 
fchenalter nach ihrer Einwanderung, von den Küre- 
ten und Lelegern vertrieben, Theffalien verliefsen und 


*) Diefe Wanderung erfolgte fchon zu Abraham’s Zeiten und ver- 
muthlich zu Lande. _ Weil’einem wilden Volke leicht der Boa 
den zu eng wird, fo kann man aus diefer Wanderung nicht auf 
eine zu ftatke Bevölkerung, nach unfern Begriffen, fchließen, 
Auch Griechenland erhielt von Zeit zu Zeit neue Bewohner. 
Die Phönikier wurden bald mit den gtiechifchen Kütlen und Jn- 
feln bekannt: da nun der milde Himmel diefer Gegenden ei~ 
genthümliche Reizungen hatte; fo war es kein Wunder, wenn 
nach und nach verfchiedene Kolonien aus Phönikien, Aegypten 
und Kleinafien hieher kamen, fich an den Külten niederliefsen, 

- und zum Theil mit den Phönikiern handelten. Hiedurch wur- 
den die alten Einwohner näher zufammengedtängt und fchon ` 
hiedurch in den Stand gefetzt, fich gegenfeitig mehr zu reiben 
und abzufchleifen. Allein noch wirkfämer für die Bildung der- 
feiben waren die feineren Sitten der neuen Ankömmlinge, ihre 
Bekanntfchaft mit mancherlei Künften und Erfindungen, die das 
Leben angenehmer machten, und die Erwerbung der Bedütfnife 
erleichterten, 


< 
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nach Italien hinübergingen. Um das Jahr der. Welt 
2401 führte Kekrops, vielleicht ein Phönikier, von den 
‚Hykfos, oder Hirtenkönigen‘ gedrückt, eine faitifehè 
Kolonie aus Niederägypten ‚auf die Külten des nach« 
her fogeriannten Attika, vertheilte die in Hölen woh« 
nenden und den Angriffen der Seeräuber ausgefetzten 
Wilden in zwölf Flecken, gewöhnte fie an ordent- 
'liche Ehen und an das Begraben der Todten, und er- 
bauete mit ihnen die Burg Kekropia. Weit wichtiger 
und folgenreicher war inde/s die beinahe ein halbes 
Jahrhundert fpäter fich ereignende grofse Uebers 
fchwemmung, die, unter dem Namen der Deukalio= 
nifchen Fluch bekannt, der politifchen Wohlfahrt. der 
Pelasger in ihrem zweiten Vaterlande Theflalien den 
Umfturz brachte. Aetolien, Lokris und Phokis litten 
von der Üeberfchwemmung am meiften. Der gröfste 
Theil ihrer ‚Bewohner, vorzüglich die Kureten und 
Leleger nebft mehreren kleineren zwifchen den par- 
nalfifchen Gebirgen wohnenden Völkerfchaften , ent- 
flohen auf die Berge und thaten von hieraus Einfälle ` 
in das von den Pelasgern befellene Thelilalien, - Den 
Deukalion an ihrer Spitze , ‚verbreiteten fie fo. viel 
Schrecken, dafs die theflalifchen' Pelasger, ohne;fich 
zu wehren, die Flucht ergriffen. ‘Ein Theil derfelben 
zog in der Folge nach Kreta und auf die kykladi- 
fchen Infeln, ein anderer nach Böotien ‚und 'Euböa, 
ja fogar ‘bis an die Küften des Hellefpontos ‚und 
‚Rleinafiens und, auf die benachbarten Infela, ‚Noch 
andre eniwichen zu den Dodonäern, ihren Langsleu- 
ten in Epiros.' "Von hieraus ging [päterhin einehzweite 
pelasgifche Kolonie nach Italien, die ‘fich, Hier mit 
den früher eingewanderten önotrifchen Pelasperh, jetzt 
Aboriginen , vereinigte, Ein drittes PHlanzyolk arka- 
` dilcher Pelasger ward endlich von Evander sum das 
N à Du x 
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Jahr der Welt 2705, nach Italien geführt. Der. Sohn 
Deukalion’s, Hellen, der feinem Vater in der Gegend 
der Stadt Hellas am Fluls Enipeus folgte, gab nicht 
nur den Thellaliern, fondern allmählig den fämtlichen 
Bewohnern Griechenlands (den Namen Hellenen *). 
Während: die Söhne deffelben nun in Theflalien neue 
Staaten gründeten, und die ‚Pelasger immer mehr 
befchränkten, oder vertrieben, erhielten andre griechi- 
fche Länder fremden Zuwachs aus gebildeteren Ge- 
genden. So rückte Kadmos, Agenor’s Sohn, um das 
‚Jahr der Welt 2464 oder 2657 nach Petav aus Phö- 
„nikien mit ‘einem Pflanzvolk über Kreta, Kallifte, Tha- 
fos, Samothrake, Thrakien und Delphi in das nach- 
her fo ‘genannte Böotien ein, vertrieb von den vor- 
‚gefundenen Landesbewohnern die Hyanten, nahm die 
--Aonen, mit denen er fich verglich, zu Unterthanen 
auf, verbauere die Burg Kadmea, die Oberftadt des 
nachmaligen Theben; und brachte die in Thrakien 
erlangte Kenntnifs der Metalle, fo wie die phönikifche 
Buchftabenfchrift, dafelbft in Umlauf.: Eine dritte Ein- 
:wanderung nach Griechenland erfolgte‘ endlich um’s 
Jahr der Weit 2472, oder-2509 unter Anführung des 
Aegypters Danaos. Diefer kam mit einer Anzahl von 
‘Gefährten auf einem .funfzehnrudrigen Schiffe in die 
Pelasgilche Stadt Argos, die. damals noch unter der 
‚Herrfchaft der Inachiden ftand, lehrte Brunnen gra- 
‘ben, und machte fich durch Erbauung eines Schlolfes 
*) Die Hellenen, welche von nun an fo grofse Revolutionen un- 
'ter'den Pelasgern bewirkten, wohnten vermuthlich, nur unter _ 
vandern/Namen, eben fo früh in Griechenland ‚als die Pelasger. 
Allein die griechifchen Schriftfteller wiffen faft drei Jahrhunderte, 
feit dem J. dW. 2127 nur von Pelasgern. Wahrfcheinlich wohn- 
‚ten, die von Hellen benannten Völker im nördlichen Griechen- 
"and und brachten neue Kultur zu den Pelasgern. M. © Gat- 
N terer’s Synchroniftilche Univerfälhiftorie, 1,8, 327. Herder’s Ideen 
wur Gefch. de Menfchheit III, S, 141. 
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um die Sicherheit der Stadt verdient, Dals er auch 
ägyptifche Religionsgebräuche, fo wie manche in Ae- 
gypten eingefammelte Kenntnille mit hieher brachte, . 
ilt nicht anwahrfcheinlich: ' Doch dämmerte ‘die erfte 
Morgenröthe der Kultur nicht: fowohl hier, jals‚nord- 
öftlich in und gegen: Thrakien: ‘In ‚den übrigen. Gé- 
genden ‘Griechenlands war es noch zu, unruhig und 
kriegerifchy: als dafs die fanften. Künfte des, Friedens 
dafelbft gedeihen‘ikonnten. : Thrakien: ward- dagegen, 
durch uns nicht ganz bekannte Umftände, fchon früh- 
zeitig der erfte Sitz: der Aufklärung und -der griechi- 
fcher: Mufen, ‘Aus Thrakien ‚ging Orpheus hervor, 
der den verwilderten Pelasgern zuerft Menfchlichkeit. 
lehrte, durch den Zauber feiner Gefänge ihre. Leiden- 
. fchaften: zügelte, ihre Begierden befchränkte, ihre Emė 
pfindungen verfeinerte und ihre Sitten milder machte, 
Und er'war gewifs. nicht der erfte Günftling ‚der Mu- 
fen in diefem früh' zur. Kultur der Denkungsart und, 
Sitten erwachenden Lande. Die Wunder, die’ er 
durch Hülfe der Poefie und Tonkunft '"verrichtete, 
waren zu auffallend, als dafs man fie für die Wir- 
kungen der erften Verfuche halten könnte. Vermuth- 
lich alfo gab es [chon vor ihm, fchon gegen das 
Ende diefer Periode, im: Schoofs feines Vaterlandes 
Weife und Dichter, die, von der einfachen Natur er- 
zogen und gebildet, durch. ihre Lehren und Gefänge 
die Wohlthäter ihrer Zeitgenollen. wurden. Allein in 
ewige Nacht vergraben find die Namen diefer frühen 
Lehrer und Beglücker der Menfchheit und nur Or- 
pheus glänzt noch wie ein Geftirn der erfien Gröfse 
durch das öde Dunkel der Jahrtaufende zu uns her- 
über, und: erfüllt noch jetzt das Herz des Menfchep- 
freundes:mit Bewunderung und Erftaunen, *) _ 


*) Orpheus war aus dem alteren Pierien am Olympos gebürtig. Er 
ien, am Olympos gebü 
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SUyaR SS Italien. 

Auch Italien war in diefem Zeitraume: bereits be» 
völkert.. Schon die Lage diefer hervorgeltreckten In- 
fel beftimmte diefelbe zu einem Zufluchtsorte, vertrie- 
bener und wandernder Horden. Sie hängt im 'obern 
Theile mit dem grofsen: felten: Lande zufammen, das 
fich von Spanien und Gallien aus, über Illyrien hin, 
bis zum [chwarzen Meer erftreckt und liegt längs dem 
Meere hin, gerade den Külten Illyriers und Griechen 
lands gegenüber. War 'es.daher wohl anders mög- 
lich, als dafs’in den Zeiten der ewigen‘ Wanderuns»: 
gen ver[chiedene Stämme verfchiedener Nationen längs» 
ab dahin gelangten **)? © Die älteften. Bewohner Ita- 
liens waren nach Dionyfios die Umbrier, oder Om- 
briker, die Aufoner, oder Ofcier, und: die Sikuler, 
vermuthlich ein Stamm der Liguren ***),. Sämmtliche 

‚fuchte feine Landsleutg zu, feineren Empfindungen zu gewöhnen, 

und ihnen einige Begriffe von der Natur, den Kräften und Wir- 

kungen derfe!ben mitzurheilen. Er fchied zuerft den allgemei- 

nen Volksglauben in Religionsfachen von etwas freieren und ge- 


dachteren Ideen, und trug diefelben in gefehlölsneren Kreifen 
vor, Hierauf gründeten fich alle folgenden Myfterieni 


*) Zwar kennen wir noch einen Linos, den Vater der griechi- 
fehen Dichtkunft, aus Böotien, und einen T'hamyris, unter den 
Odeyfen in Thrakien geboren, beide Vorgänger des Orpheus: 
allein leider! wifen wir, nicht viel mehr von ihnen, als ihre 


Namen, 


*#) M. E Herder's Ideen zu einer Gefch. der Menfehheit HH S: 
225. der Quartausgabe. ; 


***) Die U mbrier führten ihren Namen von dem hetrufkifchen 
Fluffe Umbro, oder der Flufs von ihnen. Bevor ifie von den 
Aboriginen, Pelasgern und Hetrufkern eingefehränkt wurden, 
gingen ihre Gränzen, von einem Meere zum andern. Um Hero- 
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Völker aber waren Zweige der alten Gallier; der'Ge- 
fchlechtsverwandten der Iberer, oder.heutigen Bifcayer, 
Diefe Gallier, Abkömmlinge des kymmerifchen Stamms 
Alkenafs, dellen fchon:oben gedacht ift,: kamen ver- 
muthlich anderthalb Jahrhunderte, vor Mofeh aus’ der. 
Gegend von Bithynies und Troas nach Italien. Die 
Einwanderung, der ‚pelasgifchen  Oenotrer' aus- Arkas. 
dien, denen im Fortgang der Zeit noch mehrere Pflanz- 
völker von pelasgifcher und hellenifcher Abkunft folg- 
ten, fchränkten die Urbewohner Italiens nicht nur al- 
lenthalben ein, fondern zwangen fie fogar hier und 
da, ihre bisherigen Wohnlüze ganz zu verlallen. Ver- 
muthlich gingen bei diefer Gelegenheit verfchiedene 
Stämme weiter. nach: Nordweften, amd gelangten end- 
lich über. die Alpen in das bis dahin noch unbeyöl- 


dot’s Zeiten wohnten fie .ayf.der Nordfeite.der Apenninen. Die ' 
Auf onen waren die erften bekannten Bewohner der Länder- 
Nrecke zwifchen dem Circejifchen Vorgebirge , und der Sicili-- 
fchen Meerenge, Hier verweilen fie biszur Ankunft det önotri- 
fchen Pelasger. Sie theilten fich in mehrere Völkerfchaften, die, 
wiewohl.' verfchiedentlich benannt, doch ‚eine Sprache, redeten, , 
Diefs war die ofcifehe Sprache, welcher fich die Sabiner, Same 
niten und; Kampaner, famt allen, davon abftammenden Zweigen, 
bedienten. Die Si kuler endlich ' waren die erften bekannten 
Einwohner von Italien zwifchen der Tiber und dem Nat bis 
nach Circeji Sie hatten daher das nachmälige alte Latium, nebit 
dem Gebiet, der Sabiner , inne, woraus, fie, von den, Abotiginen 
und; Pelasgern vertrieben wurden, ‘Die; Italer gehörten mit 
den Sikulern zu einerlei Voölketfchaft, und ‚bekamen ihre yer- 
fchiedenen Namen von befondern Anführern. Das Stammyolk 
derfelben waren die Ligurer, oder Ligyer > die langs den “fadi 
chen Küften gegen die Alpen hin wohnten. Die meilten vomden 
Ligurern zogen, mit der Zeitinagh, Gallien hinüber, wo fie unter 
den. Namen der Salyer. ihre ‚Wohnfitze um die Rhone. herum 
hatten, Die Sikuler. gingen um, das Jahr der Welt 2690. oder 
2710, gegen hundert Jahre vor dem trojanifchen Kriege , nach 
y Sikilien über und gaben diefer Infel den Namens 7 
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kerte und namenlöfe Gallien. Hier’ nannten ‘fie fich 
‚zum Theil nach ‘der Lage ihres Landes Iberer, oder 
Aquitaner, das ‘heifst Bewohner des Wallerlandes, 
überhaupt aber bezeichneten fie fich mit dem Namen 
der Gallier, oder Celten, "Eine Zeitlang verweilten 
fie in diefem fruchtbaren Lande, das fie mit niemand 
anders theilten, ohne an fernere Wanderungen zu 
denken, Endlich aber gingen fie, theils unter dem 
Namen der Celtiberer, oder Walflercelten, nach Spa- 
nien über, theils blieben fie unter dem Namen der 
Aquitaner, oder Iberer, auf "der Seeküfte von der 
Rhone bis an die Pyrenäen fitzen, theils vermifchten 
fie fich mit den kimmerifchen Ankömmlingen, und 
bildeten mit der Zeit die Bewohner desjenigen Theils 
von Gallien, den die Römer das celtilche Gallien 
nannten, Ja ein Theil derfelben,'im Norden von den 
Kimmeriern verdrängt, ging endlich fogar, unter dem Na- 
men der Gael, oder Kaledonier nach Britannien, von 
wo fie fich allmählig bis nach Irland verbreiteten, und 
diefe In'eln bevölkerten, Viele der in. Italien einwan- 
dernden Völker waren: nicht mehr ganz ungebildet, 
‚Die pelasgifchen Stämme hatten bereits ihre Buchfta- 
ben, ihre Religion und ihre Fabel: auch blieben die- 
jenigen, die dem phönikifchen Handel nahe gewohnt 
hatten, wohl nicht ohne Bekanntfchaft mit Aufklärung 
und Bildung, Kein Wunder alfo; wenn auch über Ita- 
liens Horizonte allmählig die Morgenröthe der Kul- 
tur zu dämmern begann, wenn auch hier Humanität 
gedieb, und, von Zeit und Umftänden begünftigt, fich 
zur, Blüte entwickelte, Vorzüglich aber war es das 
Land der Hetrufker, oder Tyrrhener, einer Kolonie 
aus Lydien, wo die Verfeinerung. der Sitten, die Bil- 
dung des Geiftes, die Aufklärung des Verftandes ihr 
Haupt erhub, und den fanfteren Künften des Friedens 


p 
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die Thür eröffnete*). So dunkel auch'ihre.ältefte Ge- 
fchichte feyn mag, fo willen wir 'doch fo ‚viel, dafs, 
fie, »ftatt an Eroberungen zu denken, vielmehr. fich 
auf Handel, Kunft und Schiffahrt legten, wozu die 
Küften ihres Landes fehr bequem waren. Faft in ganz, 
Italien legten fie in der Folge Pflanzftädte an, und 
dienten in Abficht ihrer bürgerlichen Einrichtung, die 
ganz- das Gepräge eines europäifchen Geiltes trägt, 
fogar den Späteren Römern zum Vorbilde. Dafs fie 
unter andern f[chönen Künften, denen (ie fchon früh- 
zeitig huldigten, auch die .Poelie liebgewannen und 
bearbeiteten, läfst fich wohl nicht anders denken, 
Denn diefe ift zu fehr die Freundin und Vertraute 
der nur irgend zur Kultur erwachenden Menfchheit, 
als dafs fie nicht auch die Hetrufker befucht, und Troft 
und Heiterkeit in ihre Kreife gebracht hätte, Allein 
ein zu feindliches Schickfal waltete über den Be- 
mühungen diefes kunftreichen und gelitteten Volks, 


*) Die Hetrufker, oder Hetrurer, bei den Griechen Tyrrhener, 
waren ‚nach Herodot ein Pflanzvolk der Mäoner in Lydien. 
Nach dem Namen eines ihrer Anführer Rafena nannten fie fich 
Rafenen. Die Rätier waren hetrufcifche Kolonilten. Zu den 
fpätern Ankömmlingen gehörten die Oenotrer und Peuketier, 
die pelasgifehe Kolonie aus Thefalien und die Kolonie des 
Evander aus Arkadien.- Die Peuketier liefsen fich in Kalabrien 
und Apulien nieder; die Oenotrer aber landeten auf der weft- 
lichen Küfte, dem jetzigen Golfo di S. Eufemia. Hier ver- 
trieben fie die Aufonen, fetzten ihre Eroberungen immer 
weiter fort, und wurden nach Verdrängung der Sikuler 
und Umbrer die‘ zweiten Bewohner des nachherigen La- 
tium, Hier follen ñe auch den Namen der Aboriginer (x”’ 
gewy yevas „Bergbewohner‘) angenommen haben. Nach dem 
trojanifchen Kriege ward der Name Lateiner herrfchend, Die 
Kolonie des Evander aus Arkadien war aus Pelasgern und Hel- 
lenen gemifcht. Der König der Aboriginer, Faunus, räumte 
ihnen Wohnungen im nachherigen Latium ein. . 
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als dafs wir von ihren Fortfchritten in der Dichtkunft, 
etwas nähere Nachrichten hätten. Selbft die Ges 
fehichte ihres Untergangs ilt dunkel; gefchweige denn, 
ihre 'Verdienfte um die Künfte, die zur Humanität 
führen, und durch BRREN erft! Bisilebeihel und 
Rey erhalten, Ei sg í 
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TG nireki fohn Porfie a; 
Sprache, í 


i, AnA 


Dit peed Sprache hatte frneiitg 
mehrere Mundarten 


i 
i is 


f ae y —— į 


Die in Griechenland ‘öinwändernden Völker ‚waren 
eine Menge kleiner Horden, welche fämtlich zu einem 
Hauptftamme gehörten. Hieraus ergiebt fich, fs, die 
griechifche Sprache, ein Zweig des Japhetifchen 
Sprachftamms *), | ‘gleich Anfangs aus mehreren Mund-, 
arten beftand,, die jedoch, bei der 'grofsen Armuth 
an Begriffen, welche die TRES Zeiten diefer Pe- 
riode auszeichnete, fehr arm feyn mufsten. Allein, 
trotz diefen rohen Anfängen ‚ wovon die griechilche 
Sprache ausging, um die gebildetfte der Welt. zu 
werden, enthielt fie doch fchon die Keime zu ihrer 
nachherigen Vollkommenheit. Die Griechen fchritten, ; 
ohne mit fremden Völkern in, (fonderlichem Verkehr 


*) Ueber die Abftammung der. griechifchen Sprache ift. fehr' viet 
r efchrieben und: geftritten. worden. Die verfchiedenen Meinungen! 
‚darüber hier, anzuführen und zu beurtheilen , it wider deny 
Zweck diefes Buchs, Man fehe fie in Harlefü Introduer. i ig hi-, 
ftoriam linguae graee. l. p, ı1. |, Sie ift eine Schwelter der 
armenifchen, iberifchen, medifchen, perfi {chen und oftindifchen 
Sprachen, und gehört mit diefen wahrfcheinlich zum japheti» 
fchen Sprachftanm. M, f Wahle Gefch, der morgenl, Sprächen 
und Litterat. $, 12> 
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zu ftehn, auf«der Bahn: der Kültmr und firtlichen Ver- 
feinerung gröfstentheils durch fich felbft fort. Daher 
mulste auch ihre Sprache,- urfprünglich fremd, bei 
ihrer Ausbildung einheimifch und. originell werden, 
Nur in Atika und Argolis ward fie ùnfireitig mit 
ägyptifchen und in Theben mit phönikifchen und ara- 
bifchen Wörtern vertlachten. ; Die immerwährenden 
Wanderungen und Fehden der griechifchen Völker- 
fchaften mifchten die Nation durcheinander. Dadurch 
wurden auch die. Mundarten immer mehr gemifcht, 
und die vorige Armuth an Worten ging bald in Reich- 
thum über; hauptfächlich aber wuchs die Zahl der 
Synonymen, der Flexionen und der grammatifchen 
Formen fehr beträchtlich. Die altdorifche Mund- 
ärt war die herrfchende, und ift höchltwahrfcheinlieh 
der Stamm der griechifchen Sprache und ihrer fämt-. 
lichen Dialekte *). Aufser ihr blühten gegen das Ende 
diefes Zeitraums bis zum trojanifchen Kriege [noch 
die aeolifche, die attilche, die jonifche. Die 
Dorier bewohnten zuerft Heftiäotis in Thellalien, von 
wo fie nach Makedonien und von hieraus gröfsten- 
theils in die Gegend am Oeta gingen, Die Aeolier, 
mit den Doriern gleichen Urfprungs, fprachen mit 
diefen Anfangs auch eine und diefelbe Mundart, Als 
fie fich aber mit andern Völkerfchaften vereinigten, 
fo, artete ihre Sprache in 'einen verwandten Dialekt 
aus, Man redete diefe Mundart auf dem feften Lande 
allgemeiner, als die dorifche, In Attika, welches An- 
fangs von Pelasgern in Befitz genommen wurde, Iprach 
man in den früheften Zeiten dorifch. Allmählig aber 
verwandelte [ich die Mundart der Attiker, die nie aus 


sd) Die, Gründe zu dieler. Behauptung fehe man in Köppe’ns grie- 
%, , ‚ehifcher, Blumenlefe HL S, 24:25,’ fo wie in meinem Verfuch 
einer Kulturgefchichte der Griechen 1, Sy 134, 
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ihren Wohnfitzen vertrieben, und mit Aegyptern unter 
Kekrops vermifcht wurden, in einen, von dem dori- 
fchen abweichenden, .Dialekt.: Die jonifche Mundart 
endlich bildete fich an der Külte von Attika und in 
Aegialos durch die Jonier *), 'Aufser diefen vorzüg- 
licheren griechifchen Dialekten gab es nun noch eine 
Menge anderer, die von den einzelnen Völkerfchaf- 
ten des thrakifchphrygifchen und des 'pelasgifchen 
Hanptftammes geredet wurden, Allein fie waren und 
blieben fich einander fo ähnlich, dafs: fich die ver- 
fchiedenen griechifchen Völker ohne Dollmetfcher 
eben fo gut unter fich, als mit ihren alten Verwandten 
in Afien-verftehen konnten. Vielleicht hatte die grie- 
chifche Sprache gegen das Ende diefes Zeitraums 
fchon die fämtlichen Redetheile; jedöch die Formen 
derfelben, ‚fo wie die Biegungen der flexibeln Wör- 
ter, waren unftreitig noch nicht durchaus beftimmt. 
Eben fo war vermuthlich auch die Stellung der Wör- 
ter und die Syntax noch völlig frei. -Zum wenigften 
fcheinen die häufigen Inverfionen und  Anakoluihen 
‘in den ältelten Denkmalen der griechifchen Sprache 
diefs zu beweifen. Uebrigens war diele Sprache, wie 
der fcharffinnige Herder fehr richtig bemerkt, auch 
jetzt fchon kein Hieroglyphenmachwerk, keine Reihe 
hervorgeftofsener einzelner Sylben, wie die Sprachen 
jenfeit der mongolifchen Berge. Biegfamere und leich- 
tere Organe brachten unter den Völkern des Kauka- 
[us eine leichtere Modulation hervor, die von der 
gefelligen Liebe zur Tonkunft gar bald in Form ge- 
bracht werden konnte. Sanfter wurden die Worte 
gebunden,‘ die Töne zum Rhythmus geordnet: die 
*) Die Jonier waren mit Attikern gemifchte Kureten und Leleger, 
welche Jon, Hellens Enkel, nach der Küfte des Peloponnes 


führte, Die von ihmen benannte Mundart bildete fich daher 
erft nach der erften Periode der griechifchen Dichtkuntt. 


x 
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Sprache flofs in einen vollen Strom, die Bilder der: 
felben in eine angenehme Harmonie: fie ftiegen fos 
gar zum Wohllaut eines. Tanzes.. ‘Und fo ward jenes 
einzige Gepräge der griechifchen Sprache, das nicht 
von ftummen Geletzen erprefst, das durch Mufik und 
Tanz, durch den plauderhaften, freien Umgang vieler 
Stämme und ‘Kolonien, wie eine lebendige Form der 
Natur, entftanden war. Die: griechifche Sprache ift 
wie durch Gefang. entftänden. Gefang und Dicht» 
kunft und ein früher Gebrauch des freien Lebens hat 
fie zur Mufenfprache der Welt gebildet, « *) 


y Pi 2; h 
i pY Erfie Keime griechifcher Dichtkunft. . 


- Der den Griechen eigene Stammscharakter, der 
mit vorzüglicher Begünftigung über ihnen waltende 
Genius der Natur, der f[chöne zu den feinften Empfin» 
dungen leitende Himmel, unter dem fie wohnten, die 
reine Luft, die fie gröfstentheils athmeten, und neh- 
rere andre glückliche Umftände, vereinigten fich [chon 
frühzeitig, die Griechen mit Liebe für die Mufen zu 
erfüllen, und fie zu den wärmften Verehrern diefer 
wohlihätigen Gottheiten zu machen, Unftreitig began- 
nen daher die poetifchen Keime, welche fo zahlreich 
in ihrem Geifte lagen, fchon jetzt, die fie umgebende 
Hülle zu zerreifsen, und fich hie und da in kleinen 
vielverfprechenden Knöfpchen zu zeigen. Der Grieche 


+7) M. fı Herder’s Ideen zur Gefehichte der Menfchheit H1. S, 146. 
Minder glücklich war die deutfche Sprache, einft eine nahe 
Schwefter der Gtiechifchen. In den rauhen Gegenden von 
Deurfchland verlor fie gar viel von ihrer innern Biegfamkeit, von 
ihrer beitimmteren Zeichnung in der Flexion der Worte, und 
noch mehr von jenem lebendigen Schalle, den fie vermals unter 
günfligerem Himmel harte, h ` 
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‚wat viel zu lebhaft, "um feine Empfindungen» ver- 
‚Ichliefsen zu können, und fein Herz viel zu reizbar, 
feine Phantafie viel zu lebendig, feine 'Aufmerkfam- 
‚keit viel zu.rege, als dafs in feinem Innern "nicht 
fchon am Ende diefer Periode eine fortwährende 
Ebbe und Flut von: lebendigen Gefühlen, Trieben 
und: Leidenfchaften gewefen wären %). ‘Da nun auch 
feine Sprache von den früheften Zeiten an fehr me» 
lodifch, und mehr Gefang als Sprache war; fo mufd 
es häufige Veranlallungen gegeben haben; ‘wo fich 
die Empfindungen des zu‘ vollen Herzens in harmo» 
nifchen Worten ergollen, wo Naturgelänge, wie wir 
fie bei allen Völkern in den früheften Perioden ‚ihrer 
Gefchichte finden, mit ‘vorzüglicher Ínnigkeit und 
Kraft erfchollen. Allein diefe lyrifchen Ergülle, durch 
eine 'beftimmte und. gegenwärtige  Leidenfchaft vers 
anlafst, verhallten mit den letzten Tönen, die von der 
Lippe herabftrömten,  Vergebens würde man fich- da- 
her nach Nachrichten umfehen, um den Charakter und 
das eigenthümliche Gepräge derfelben zu beftimmen, 
Allein vermuthen können wir doch, dafs diefe Aus 
brüche des leide.ifchaftlichen Herzens, -bei der ur- 
fprünglichen Armuth an Gedanken und Worten, An- 
fangs nur aus wenigen, aber defto kräftigeren, Aus- 
zufungen beftanden: vermuthen, dafs fie mit dem 
fich erweiternden Ideenkreife und den Fortichritten 
der Sprache verhältnifsmäfsig immer .beredier und 
fruchtbarer wurden; vermuthen, dafs man bei dem 
leidenfchaftlichen Sturm der Seele mit fo ftarken Ac- 


*) Dazu kam''noch der vorzüglich fehöne und heitte Himmel, die 
mit allen Reizen gefcehmückte Natury und die ausnehmende 
Fruchtbarkeit mehterer Gegenden des glücklichen Hellas, befon- 
ders in Kleinafien, wo alles wetteiferte, Empfindungen. aufzu- 
zegen und zu Mittheilung derfelben anzutreiben, Konnte da der 
von Natur reizbare Grieche lange ohne Naturgefang bleiben? 


s 
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centen und ‚in einem fo fchwebenden Tone redete, 
dafs die Worte mehr dem ‚Gefange, als der Rede 
glichen, oder vielmehr ganz gefangartig tönten ; ver- 
muthen endlich, dafs auch hier Geberdenfprache, Mie- 
nienlpiel und Tanz fich mit dem Ausdrucke der leis 
denichaftlichen Wilden vereinigten. Während diefes 
ganzen Zeitraums waren die Begriffe, der Griechen 
noch ganz finnlich und die Einbildungskraft die De- 
fpotin aller übrigen Seelenvermögen derfelben. Was 
konte man unter diefen Umftänden ‚anders erwarten, 
als die höchfte Lebhaftigkeit der Vorftellungen, die 
höchfte Kühnheit und Wildheit der : Vergleichugen 
ähnlichfcheinender Dinge, , die höchfte Innigkeit und 
Stärke der Gefühle? Dreifte Hyperbeln und gewagte 
Bilder überfprangen daher in der jetzigen Sprache der 
Griechen in jedem Augenblicke ‚die Gränzen der 
Wahrheit. Ihr Ausdruck war noch voll von Natur- 
tönen, die fie in den Stand fetzten, verfchiedene Ge- 
genftände täufchend nachzuahmen und mahlerifch dar- 
zuftellen *). Ueberall fahen fie felbft in der todien 
Natur Leben, Wirkfamkeit, Handlung; alles war in 
ihrer Einbildungskraft voller Geilter, die auf fie und 
andre Gegenftände um fie her einwirkten, fie. leite- 
ten und veränderten, Konnte man unter diefen Um- 
ftänden auf Hellas glücklichen Fluren wohl lang ohne 
Bekanntfchaft, ohne Umgang, ohne vertraute Freund- 
fchaft mit den Mufen leben? Ein Wunder wär es 
gewelen, wenn die dichterifche Lorbeer nicht fo bald 
und fo fchön dafelbft gediehen wäre, als fie gediehe; 
ein Wunder, wenn nicht fchon von den Gelängen eines 


+) Je'mehr fich die Sprachen im Fortgang der Zeit verfeinern und 
ausbilden, defto mehr verlieren fie von diefen Naturtönen, 
welche der vorzüglich lebhafte Trieb. des rohen Wilden , gleich 
dem Kinde; alles was er hört und fieht, nachzumachen , in die= 
felben brachte, 
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Linos, Tamyris, Olenos und Orpheus, am Olympos, 
Pindns und Helikon, follten Lieder, des griechifchen 
Geiltes: würdig, erfchollen feyn! Die lyrifche Poefie 
war auch hier, der Natur deri Sache und der menfch- 
lichen Seele gemäls, gewils die erfte Frucht der poe- 
tifchen Begeifterung. Mit den Segnungen derfelben be- 
kannt geworden, die fie durch: Ableitung der im lei- 
denfchaftlichen Herzen fich drängenden Gefühle über 
Geift und Körper verbreitet, nahm man von der Na: 
tur felbft dazu aufgefodert, jedesmal zu ihr feine Zu- 
flucht, wenn Freude, oder Traurigkeit, Zorn oder 
Liebe, Furcht, oder Sehnfucht im Innern ftürmten, 
um die: überwältigenden Empfindungen durch Hülfe 
des Gefanges. abzuleiten und die vorige Ruhe wieder 
herzuftellen. Dabei gefiel man fich allmählig fo fehr, 
dafs man fich: am Ende gefliffentlich in den Zuftand 
lebendiger und leidenfchaftlicher Gefühle verfetäte} um 
das Angenehme und Beliagliche des Ergufles in’ har- 
monifchen Gefängen zu empfinden. “So entftand das 
eigentliche lyrifche Gedicht, das im Fortgang der- Zeit 
fich immer‘ weiter entwickelte, vervielfachte und ver- 
vollkommnete, bis es unter dem Händen des nachhel- 
fenden Gefchmagks die Vollendung eines alkäifchen, 
fapphifchen, pindarifchen Gelangs erreiciite. 


4 3. 
i Poetifche Sagen der Griechen, 
Probe. einer Jeichen Sage nach Pindar ‚und Ovid 
bearbeitet. 


An die Iyrifchen Ergülle der Empfindungen des 
Herzens in harmonifchen Worten fchloflen fich früh- 
zeitig dichterifche Sagen an, die fich bei den Grie- 


chen auf gleiche Weile, wie bei andern aha ia bil- 
Gefch. der Poefie .1, Th. Q 
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deten. Man wünfchte die merkwürdigften Schickfale 
und Thaten feiner Vorfahren, oder Zeitgenoflen ‚zu 
erhalten, zumal wenn fie das Haupt des Stammes be- 
trafen, zu dem man gehörte, oder ‚fonft mit dem 
Stifter eines Reichs, dem. Urheber einer nützlichen 
Einrichtung, dem Verbreiter wohlthätiger Erfindungen 
in Verhältnifs : ftanden *); An ein f[chriftliches Auf- 
zeichnen derfelben war noch nicht zu denken; man 
fah fich daher genöthigt, zu andern Mitteln feine Zus 
Aucht zu nehmen. Allein was blieb dazu wohl wei» 
ter übrig, als das Aufthürmen ‚von. Steinhaufen an 
gewillen Orten, als die Errichtung von Altären und 
anderen Denkmalen, als die Veränderung ides bis da- 
hin üblichen‘ Namens. eines merkwürdig gewordenen 
Ortes in einen anderen,.. der an die dabei vorgefal- 
lene Begebenheit erinnerte? Bei dem. allen aber war 
doch immer nöthig, dals man öfter erzählte, was 
durch ‘dergleichen |Merkzeichen im Andenken erhal- 
ten werden follte. Daher unterrichtete der Vater feine 


` Kinder, das Familienhaupt feine Familie, der Stamm- 


obere feine Untergebenen von den auf die Nachwelt 
zu verpflanzenden Merkwürdigkeiten und wiederholte 
feinen Unterricht, fo oft fich ihm Gelegenheit dazu 
darbot. Die Sprache, worin er erzählte; war noch 
ganz voll Bilder und Perfonifikationen. Alles, felbft 
das Leblofe, ‚hatte darin Leben, Kraft und Sprache. 
Gedanken wurden darin als Worte, mögliche Dinge, 
als wirkliche, zufällige Begebenheiten als abfichtliche 
vorgeltellt. + Auch die Geilter, womit man alles an- 


*) So entftanden die Sagen von Jafon, Thefeus , Herakles, Dio- 
nylos, Demeter und unzähligen andern großen Männern und 
Frauen des griechifchen Alterthums, Mehr über die Entftehung 
und poetifche Farbe der: alten Gefchlechtsfagen und Stammmy- 
then ift fchon oben bei Gelegenheit der hebräifchen Veberlie- 
ferungen beigebracht worden. 
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füllte, 'fpielten dabei ihre Rolle, die um fo eingrei- 
fender war, je gröfser man fich ihre Macht, je weit- 
läufiger ihren ‘Wirkungskreis dachte. Alle wichtige 
Veränderungen, die man fich nicht natürlich erklären 
konnte, waren ihr Werk. Sie handelten überall un- 
mittelbar, ‘hauchten dem  Menfchen Entfchlüffe ein, 
fchreckten ihn ab, wovon fie wollten, und liefsen ihn 
oft zur Strafe in Thorheiten und Frevel verlinken *), 
Was der Vater nun [o dichterifch erzählen hörte, das 
erzählte er eben fo, und oft mit neuen abentheuer- 
lichen Zufätzen, feinem Sohne'und Enkel wieder, 
"Auf diefe Art vergrölserte fich die Sage, je weiter fie 
fich verbreitete, ‘gleich dem Schneeball, dellen Um- 
fang mit jeder neuen Umwälzung zunimmt. Auf die 
Gelfchlechtsfagen, welche den Anfang machten,‘ und 
theils die Abkunft und Niederlallung einer Familie 
und eines Stammes, theils «die dabei vorgefallenen 
Begebenheiten ‘betrafen, folgten allmählig, fobald eim 
Stamm zu Betrachtung der natürlichen Dinge, die ihn um- 
gaben, veranlafst wurde, Philofopheme, das 'heifst, 
finnliche Vorltellungen über den Lauf, die Befchaffen- 
heit und den Einflufs der Himmelskörper und andre 
die Aufmerklamkeit reizende Gegenftände der Natur, 
um dadurch die Entftehung ihres dermaligen Zukan- 
des zu erklären. Durch das Nachdenken über die 
; j Oa 
*) Man lefe nur einige Gefänge im Homer, fo wird man fich hie- 
von überzeugen, Es ereignet fich nichts von irgend einiger 
Wichtigkeit, wovpn nicht Götter die Urheber find, oder wobei 
fie nicht wenigftens die Hände im Spiel haben. Blofse Dichtung 
il diels nicht, fondern es war zu der Zeit, als die in der Ilias 
befüngenen Vorfälle fich ereigneten, wirklicher Volksglaube, Die 
Gefehichte aller auf gleicher Stufe der Kultur fiehender Völker 
kann diefs bezeugen. Homer erzählte daher die Sachen, wie 
man lich diefelben ungefähr zur Zeit des wojanifchen Krieges 
dachte. 
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belebenden ind wirkenden Urfachen in und bei diefen 
Gegenftänden gelangte man am: Ende auf die Idee 
von höheren Kräften und Wefen, die man nach der 
Menge von Wirkungen, die man in der Natur wahr- 
nahm, fich in grofser Anzahl und von: verfchiedener 
Macht und Kraftäufserung dachte, Auf.diefem Wege 
entftanden die phyfifchen Sagen, die Kosmo- 
gonien und Theogonien, deren erfter Urfprung 
vermuthlich fchon gegen das Ende diefes Zeitraums 
der griechifchen Poefie zu fuchen ift. *), -Auch hier 
bracht” es die finnliche Sprache und Denkungsart, fo 
wie die vorzügliche Lebhaliigkeit der Einbildungs- 
kraft mit fich, álle Gegenftände zu perfonificiren, 
Flülfe, Oerter und Gegenden als Perfonen vorzulftel- 
len: und alle Begebenheiten und Vorfälle in That und 
Handlung zu verwandeln. — Nicht zufrieden, die 
bishergenannten Gelchlechtsfagen und Philofopheme 
dureh mündliche Ueberlieferung vermittelft des Er- 
zählers 'fortzupflanzen,; verarbeiteten fie vorzügliche 
Köpfe ‚frühzeitig, und vielleicht fchon um das Ende 
diefes "Zeitraums, auch zu Volksgelängen, die 
‚den Su Dichtern zu einer reichhaltigen Fund- 


+) Allmählig zog man in den aenneren die alten harten Ur- 
fagen des grauelten Alterthums näher zulammen, und darch- 
webte fie mit poetifchen Erzählungen von menfchlichen Helden 
und Stammvätern,, die man dicht an jene und an die Geftalten 

- der Götter anknüpfte. Da nun auch die Erzähler der alten 
‚Theogenien in die Stammtafeln ihrer Götter und Helden. hin 
und wieder fchöne -Allegorien verflochten hatten; fo wagten es 
fpätere Weile, diefelben mehr auszufpinnen , und feinere Ideen 
anzuknüpfen. Auf.diefs Art entftanden hin und wieder weit fei~ 
nere Gewebe, als die graue ‚Urwelt fie zu liefern vermochte. Die 
Sagen von Göttererzeugungen und Himmelsitürmern machten 
menfehlichen Helden Platz , und der Gelang ward angenehmer 
und nützlicher. M. f. Herder’s Ideen zur Gefch, der Menfch- 
heit. T-S. 148. aha 
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grube dienten, woraus fie Stoff zu ihren poetifchen 
Darftellungen entlehnten, Schon durch die frühelten 
Dichter verändert, erhielten die Sagen eine immer ab- 
weichendere Geltalt, je mehrere Zeiten fie durch- 
wanderten, und von je mehreren Dichtern fie gemo- 
delt und, ihren Abfichten gemäfs, geformt ı und ein- 
gekleidet wurden. . Doch hievon mehr in der Ge- 
fchichte der folgenden Periode, Für jetzt nur noch 
eine nach Pindar und* Ovid bearbeitete Stammlage 
von Kadmos, dem Erbauer Thebens und dem erften 
Könige feines Pflanzvolks: *) 


Schon entdeckte fich. Zeus an Kreta’s. Küften Europen, _ 


Nicht mehr Stier, als ihr Vater, gebeugt, und des ‚allen nicht 


É kundig, 
Kadmos gebot, bei Verluft der Zurückkehr fchnell die Geraubte 
Aufzufuchen, wo nur von ihr tich Spuren entdeckten, 
jegliches Reich durchirrt er bereits und fand fie doch nirgends, 


Da befragt er Apollon, wo nun die Götter ihm Wohnung 


-*) M.f. Pindar’s pythifche Siegshymnen II. 156 E Ovids Ver- 
wandlungen III, im Anfang. -Kadmos war nash den Sagen des 
Alterthums ein Phönikier, oder kam doch mit-Phönikiern über 
Kreta, Kallifte, T’halos, Samorhrakien und Thr kien in dis von - 
mehreren pelaszifchen Völkerflämmen bewohnte Böotien. Diefs 
fowohl, als dafs die Phönikier tiberhaupt auf die Kultur des 
älteften Griechenlands fchr wohlthätigen Einfufs hatten, lehren 
alle böotifche Sagen: allein diefe ‚einfachen hiflorifchen That- 
fachen wurden der Nachwelt in einer fo finnlichen Bilderfprache 
überliefert und mit fo vielen Zufärzen ausgefchmtickt s dafs ex 
bald unmöglich, ward, die 'Thatfichen von der Einkleidung und 
der Bilderfprache, das Wahre von dem im Fortgang der Zeit 
hinzugekommenen Anhangzu unterfcheiden. Kadmos ward viel- 
leicht auf Entdeckung unbekannter Länder atsgefehickt, von 
denen fich die phönikifche Spekulation viele Vortheile träumte. 
Er fegelte ab und fchweifte bis an das damals noch - unbekannte 
Griechenland, wo er in Böotien ankam, und die Burg Kadmea 
erbaute, 
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Fort verhiefsen. „Ein Stier wird dir begegaen, verfetzte 

Phölos Priefter, den noch das laftende Joch nicht berührt bat, 

Folg’ ihm, und wo er in’s Gras fich niederfenkt, da erbaue 

Srack’s die Mauern zur Stadt,“ Re fprach’s, "und kaum noch 
7 enteilte 

Kadmos der Grotte darauf, als fchon fein freudiges Auge 

Sahe den Stier, der noch nie befpannt, an Cephilos Geftade 

Weit umher mit Gebrüll die Luft erfüllte, den Blick erft 

Zu den Sternen empor erhub, dann wieder auf Kadmos 

Wender, und fich zuletzt im hohen Grafe verfteckte. 

Kadmos küfste die Erd’ und dankte den Göttern, dann wollt’ er 

Opfer bringen dem Zeus und fandte Krieger zur Quelle, 

Wafer zu fchöpfen dafelbt. In einem fchattigen Haine, 

Den die Axt noch nicht traf, ergofs fich, von dichtem Gefträuche 

Ueberwölbt, die kryftallene Flut in ein niederes Becken, 

Von der Natur aus Trümmern von Fels im Bogen gebildet. 

Nahe dabei lag wild, mit goldenen Schilden gepanzert, 

Ein erfchrecklicher Drache, geweiht dem furchtbaren Ares, 

Flammenfprühenden Blicks, und giftgefchwollen, erleber ` 

Jetzt er fich, und ringsum vergiftet Kräuter und Thiere 

Seine dreifachgefpaltene Zunge, als Kadmos Gefährten, 

Aus dem Schlummer ihn weckten, Er hebt den bläulichten Körper 

Und den fchuppigen Hals mit Zifchen empor, es entfinket 

Ihrer Hand das Gefäls. Erflarrt und athemlos, wagt es 

Keiner, dem Tod zu enrfliehn, und keiner den Feind zu bekämpfen, 

Jetzo wälzt er in ungeheuren Kreifen fich näher, . 

Ringelt den fchuppigen Leib, uud erhebt fein Haupt zum Gewölke 

Gleich der Schlange, die dort in der Bären Mitte am Himmel 

Grausvoll frahle, blickt er um fich, und fchnell ermordet Wein 

Odem, 
Und fein Blick, und der Druck des Ungeheuers die Armen. — 
Steigend verkürzte bereits die Sonne den Schatten, als Kadmos 
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Sehnlich der Krieger noch harrt. Doch nun durchfireichr er voll 
} Ahnung, y 
Ungeduldig den Wald. Da fieht er die Leichen der Seinen, 
Und den erfchrecklichen Feind auf den Ermordeten thronen, A} 
Und ruft aus: „Euch Rach’ ihr Gefährten, oder den T'od mir !et 
Schweigt und ergreift ein Felfenfück, wie ein Mühlftein, das Städte 
Niederzufchmettern vermag: doch fruchtlos trifft es den Drachen 5 
Denn ihn bedecken die fchuppigen Schilder, nur Pfeilen verletzbar, 
Aber nicht Steinen, Dann fiöfst er den Speer ihm tief in den 
Rückgrat, 
Bis zum Schenkel hinab, Von wütenden Schmerzen gegirerty, 
Reifst der Drache das Holz mit zurückgebogenem Haupte, 
Von demEifen getrennt, aus der Wunde und fchäumet vor Rachfucht 
Schwillend pochen die Adern dem Thier, und Geifer umfchäumet 
Weis ihm den Rachen, ringsum erklirren gräßlich die ‚Schilder, 
Und, wie die Dämpfe des Styx, verpefter fein giftiger, Odem, 
Oft urafchlingt es fich felbft in ungeheueren Kreifen; 
Endlich zeißst es fich los, auf Kadmos niederzuffürzen, 
Schwillenden Strömen gleich; allein mit künftlicher Wendung. 
Beuget ihm Kadmos aus, und halt ihm den ragenden Speer vor. 
Wütend zerbeifse das ergrimmete Thier die eiferne Spitze, 
Dafs ihm Zähn’ und Geblüt. dem mördrifchen Rachen entftürzen, 
Dennoch vermeider’s den Stofs; bis Kadmos ‚endlich das Eifen 
Tief in den Rachen ihm fenkt, und dann in eine der. Eichen, 
Die fich beugt von der Laft, die gewaltige Lanze hineintößt. 
Stolzen Blickes noch mifst den Befiegten der Held, da ertönet 
Plötzlich die Stimme: „O, Sohn des Agenor, felber einft Schlange, 
Wende den Blick i“ Erftaunt, und von Schauder ergriffen, vermag er 
Nicht zu entflieh'n? doch fteht ihm voll Mitleid Athene zur Seite, 
Und gebeut ihm, die Zähne des Drachen, als künftiger Helden 
Saat, zu faen, Er folgt der Göttin, und wunderbar wachen 
"Reihen von Lanzen empor; dann folgen bufchige Helme, 
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Panzer und ‚Schwerter, und Schild’, und fehrecklich gerüftete 
Männer *). 

Lang unfchlüfüg, ob Kampf ihn erwarte, rüfter fich -Kadmos 

Endlich; doch wütget die Schar vor des Helden Augen fich felber, 

Alle waren beinahe darniedergemoriler und trankten 

Ihrer Gebährerin Schoofs mit Blut, als fünfe noch blieben. 

Diefe zerbrachen auf Pallas Gebot die Kriegetifchen Lanzen, 

Und verföhneten fich. Sie wurden Kadmos Gefährten 

Und erbauten mit ihm die Stadt nach dem Willen Apollons’, 


*) Der Mythos von der Erlegung eines furchtbaren Drachen durch 
Kadmos, und den aus den hingefäeten Zähnen des Unthiers er- 
wachfenen Helden, trägt das Gepräge des graueften Alterthums 3 
aber eben deshalb ift er auch unerklärlich. Der Raub der Europa 

„durch Zeus kam wahrfcheinlich als Dichterfchmuck erft fpäter- 
hin zu der Sage, die allem Vermurhen nach in‘ dem epifchen Ge- 
dicht Europa von Stefichoros nach ihrem ganzen Umfange be- 
fungen würde. Nach diefem Dichter fäere Athene die Drachen- 
zähne, oder Kadmos auf Geheifs ‚diefer Göttin. So bald die 
Dichter erft die alten Stammfagen verarbeiteten, fo war es auch 
um ihre einfache urfprüngliche Geftalt gefchehen. Denn diefe 
fehnitren ab und fetzten zu, je nachdem es ihr Plan erfoderte. 
Je fpäter die Dichter defto entftellter wurden die Mythen. 
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IT. Ttalifche Poefie y 
Sprachen Italiens. 


I, 


Italien hatte mehrere Sprachen, von denen es uns aber 
faf durchaus an Nachrichten mangelt. 


I:alien ward: von mehr als einer Nation bevölkert. 
Die älteften Bewohner diefes fo vorzüglich von der 
Natur gefegneten Landes waren, wie fchon oben er- 
wähnt ift, die zu den Ligurern gehörenden Sikuler, 
die Umbrer und die Aufonen, Bald nach diefen 
Völkern fuchten fich auch pelasgifche Horden, 
fo wie die Hetrufker, eine Kolonie aus Lydien," 
Wohnfitze in Italien auf. Vermuthlich redeten alle 
diefe Nationen ihre eigene, mehr oder weniger von 
den andern abweichende, Sprache. Am meiften näher- 
“ten fich hierin wohl die Sikuler, Umbrer und Aufo- ' 
nen, welche Zweige eines gemeinfchaftlichen Stammes, 
der alten Gallier waren. Allein wie die Sprachen 
derfelben fich zu einander verhielten, ob fie gebildet, 
oder nicht gebildet, arm, oder reich, wohltönend, 
oder rauh und einfylbig waren, können wir, aus 
Mangel an Nachrichten, nicht befiimmen, Die Ofci- 
fche Sprache, das Eigenthum aller Völkerfchaften, 
welche von den Aufonen ftammten, vorzüglich aber 
der Sabiner, Samniten und Kampaner, erhielt fich 
felbft zu Rom bis in die [päteren Zeiten in einer Art 
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von Luftfpielen, den Attellanen, die mit den Satyr: 
fpielen der Griechen Aehnlichkeit hatten *), Da die 
Abficht der Attellanen Scherz und Lachen war, fo 
‚ bediente man fich der ofeifchen Sprache, fo wie der 
darin aufgeftellten Ofcier felbft, vermuthlich um durch 
‚den Koniraft zwifchen diefer ungebildeten und bäu- 
sifchen Mundart und der feineren römifchen Sprache 
um fo mehr das Zwergfell zu erfchüttern, wenn fich 
ein komifcher längft veralteter Ausdruck mit. dem 
lächerlichen Inhalt felbft verbände. Am gebildetften, 
reichlten‘ und gefchmeidigften von allen alten Spra- 
chen Italiens war unftreitig die hetrufkifche. Die 
Hetrufker trieben bereits in den früheften Zeiten Han- 
del und Schiffahrt. Natürlich mufsten fich dadurch 
ihre Begriffe vermehren, ihre Kenntnifle erweitern, 
ihr Gefehmack verfeinern und ihr Kulturzuftand un- 
gemein gewinnen. War aber diefs der Fall, fo konnte 
auch ihre Sprache, deren Gebiet fich mit dem Ideen- 
kreife der Menfchen erweitert, nicht bei ihrer ur« 
fprünglichen Armuth bleiben, fondern mufste mit jedem 
Zuwachs an Begriffen reicher werden. Der öftere 
Gebrauch derfelben, den Handel und Wandel nöthig 
machten, [chliff die rauhen Ecken derfelben ab, machte 
fie‘ biegfammer uud gefchmeidiger und gab ihren Wör« 
tern gröfsere Beltimmtheit, als fie vormals hatte. Noch 
mehr aber mufste fie an Verfeinerung gewinnen, als 
der Gefchmack erwachte und felbft den Ausdruck zum 
Gegenftande feiner Urtheile und Bearbeitung erwählte. 
Das hetrufkifche Alphabet ward der nähere Typus 
aller europäilchen ‚Alphabete: damit es diefs: aber 
werden konnte, mulst* es fchon manche Veränderung, 


\*) Die Attellanen hatten ihren Namen von der ofcifchen, oder 
aufonifchen Stadt Attella. Livius nennt diefelben genus ludo- 
rum ab Ofcis aeceptum, Ofcier waren ftehende Perfonen darin, 
und fatyeifche oft obfeöne Scherze der Inhalt derfelben. 
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Umbildung und Vervollkommung erfahren haben. Al 
lein konnte diefs wohl gefchehen, ohne dafs die 
Sprache dabei felbft bearbeitet und gebildet wurde? 
Von den pelasgifchen Ankömmlingen können die He- 
trufker eben fo wenig an Bildung, als an Sprach- 
kenntniflen gewonnen haben: denn als diefe in Ita- 
lien einwanderten, waren fie noch halbe Wilde ‚und 
folglich nicht im Stande, Kultur und Geiftesbildung 
mitzutheilen, Vermuthlich nahmen daher die Hetrus- 
ker nichts weiter von den Pelasgern an, als ihre 
Fabel, von der wir auf mehreren erhaltenen Denki 
mälern diefer Nation noch Spuren finden. %) 


D, 
Erfie Keime der italifchen Dichtkunft. 


Da fchon auf den Sprachen der älteften italifchen 
Völkerfchaften ein fo undurchdringliches Dunkel ruht, 
fo ift es leicht zu vermuthen, dafs wir von den Gat- 
tungen der Gedichte, die von ihnen bearbeitet wurden, 
eben fo wenig, ja noch weniger, nur irgend befrie- ' 
digende Nachrichten haben. Von der Befchaffenheit 
und dem poetifchen Werthe derfelben läfst fich vol- 
lends gar nichts fagen. Dafs übrigens auch hier die 
Poelie, wie in den übrigen Ländern, von den Er- 
güllen beftimmter, gegenwärtiger Leidenfchaften in 
harmonirenden Worten ausging, ift aus der Natur 
der Sache leicht zu begreifen. An diefe Vorläufer 
eigentlicher poetifcher Darftellungen), der Kinder des 
Nachdenkens und des Fleifses, fchloflen fich vermuth- 


*) Da fich mehrere Völker in dem Theile Italiens, wo die He- 
trufker ihre Wohnfitze hatten, zufammendrängten, fo war die 
Sprache derfelben auch wahrfcheinlich ein Gemifeh aus mehreren 
andern. M. fs Herders Ideen zur Gefchichte der Menfchheit 
1. S. 230, 


z 
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“lich bald Gefchlechtsfages und Stammmythen an, die 
in-einev dichterifchen Sprache vorgetragen, mit dem 
'Fortgange der Zeiten immer poetilcher und aben- 
theuerlicher wurden,  Allmählig, nachdem man ich 
lange vorher begnügt hatte, feinem von flürmenden 
Empfindungen geprefsten Herzen durch Worte Luft 
zu. machen, verfiel man darauf, durch Hülfe der noch 
immer äufserft finnlichen Sprache auch zu belehren 
und nützlich zu werden. Man wählte dazu bald die 
‚Fabel, worauf man frühzeitig durch Betrachtung der 
Handlungsärt ‚der Thiere geleitet wurde, bald ein- 
fache Sittenfprüche, das Refultat derfelben, bald kurze 
auf das häusliche und bürgerliche Leben [ich bezie- 
hende- Sprüchwörter *), Nachdem man fich hiemit 
eine Zeitlang befchäfiigt hatte, und. die. Gefchichte 
der merkwürdiglten Begebenheiten feiner Zeiten und 
feines Landes, theils aus Vaterlandsliebe, theils als 
einen ‚lehrreichen Spiegel für die Nachwelt aufzube- 
wahren wünfchte, fo ‘verfuchte man es, die Haupt- 
‚auftritte aus dem Drama des bürgerlichen Lebens in 
der Sprache der Mufen, der noch einzig vorhan- 
denen, abzufallen, und im Gedächtniffe feiner Zeitge- 
nollen niederzulegen. Daher find die frühelten Hi- 
ftoriker aller Nationen Dichter, daher die erfte Pe- 
riode der Gefchichte jedes Volks fo voll abentheuer- , 
licher Erzählungen, [onderbarer Vorftellungen , und 
räthfelhafter Fabein, wo mehr als menfchlicher Scharf- 
finn erfodert wird, um Wahrheit von Dichtung, Wirk- 


a So bald eine Nation nur eben anfängt, um fich her zu fchauen, 
auf die Vorfälle des Lebens aufzumerken, und Erfahrungen zu 
fanımlen; fo bald giebt es auch Denkfprüche, oder 'Gnomen, 
Räthfel und Fabeln bei derfelben. Faft die Gefchichte aller Völ- 
ker, fo wle des einzelnen Menfchen, wird diefs |beweifen, 
Denn auch das zum Nachdenken -gelangende Kind findet Ver- 

‘ ghügen an Denkfprüchen, Räthfeln und Fabeln. 
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lichkeit von poetifchem; Farbenglanze, WVefen van 
den.Gebilden der finnlichen Vorftellungsart und der 
lebhaften, alles befeelenden Phantafie, zu unterfchei- 
den *),; Lange fahe man feine Zeitgenollien um fich 
her falt täglich auf dem. Schauplatze des Lebens ihre 
Rolle fpielen, ehe es jemand einfiel, durch Hülfe der 
Sprache ein Abbild diefes ‚Spiels.zw verfuchen, und 
in.einer Art, von: Drama entweder felbft aufzutreten, 
oder andre aufzuftellen, um die.Reden und Hands 
lungen feiner merkwürdigen Nebenmenfcheu zu ko- 
piren: ‚Allein auch diefs that man endlich und zwar 
Anfangs vermuthlich blos aus dem jedem: roheren 
Menfchen noch jetzt eigenen Hange; zu necken und 
fich auf Anderer Koften luftig zumachen. TJad hatte 
man auch keinen befiimmten Gegenltand, über den 
man feine: fatyrifche Lauge ausgofs; fo [ammelte man 
doch..allerlei komifche Scenen aus dem: gemeinen 
Leben, durch deren -Darftellung man das Zwerchfell 
erfchütterte. Dafs die’ Sittfamkeit dabei nicht immer 
in:Ehren gehalten. wurde ‚„ mufs man -dennoch unge 
bildeten Zeiten nicht verargen. Von diefer Art dra- 
matilcher Vorltellungen waren unftreitig die ofcifchen 
Attellanen, derer Charakter auch [päterhin ‚die ge- 


*) Die früheften Gefchichtfchreiber der Griechen und Römer waren 
Dichter. Der Grund davon fpringt in die Augen. Man dachte 
bereits darauf, die wichtigften Begebenheiten der Nationen durch 
Hülfe der Sprache zu erhalten, ehe fich noch die Profa von der 
Poefie gefchieden hatte, als der "Ausdruck noch ganz bilderreich} 
die Vorftellungsart noch ganz finnlich war. Wie konnte dahdr. 
der Vortrag anders, als poetifch feyn. Nicht zu gedenken, daß 
die Poefie vermöge des ihr eigenen Rhythmus oder Sylbenmaafses 
dem Gedächtniffe weit behaltbarer war, und man fchon von diefer 
Seite, fo lang die Schreibkunft noch nicht Statt fand, oder noch 
nicht im allgemeinen Gebrauch war, fich 'genöchigt fahe; den 
poetifchen Vortrag der Profa vorzuziehn; geferzt auch, dafs fich 
diefe letztere {chon gebildet hatte. 
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bildeteren Römer noch vergnügte. Ob auch die übri- 
gen italifchen Völkerfchaften hierin mit den Aufonen, 
oder ‚Ofeiern gleichen Gefchmack hatten, läfst fich 
nicht beftimmen; Dafs fie übrigens den Mufen nicht 
ganz fremd geblieben find, ift mehr, als zu vermu- 
then; gefetzt auch, dafs die Nachrichten völlig darüber 
fchwiegen,; Denn ‘welcher Geift vermochte wohl fo 
fehr in ftumpfer Unempfindlichkeit dahinzubrüten, dafs 
nicht 'der heitre italifche Himmel auf ihn Eindruck 
gemacht, dafs nicht die vorzüglichen Naturfchönheiten 
diefer Gegenden ihn geweckt und in Thätigkeit ge- 
fetzt hätten? Man durfte aber nur 'erft thätig- gewor- 
den feyn, um auch der ‚Dichtkunft zu huldigen. Von 
den Heirufkern wenigftens, die Mufik und Baukunft 
liebten, bei denen die tolkanifche Säule früher ge- 
dieh, als bei den Griechen die dorifche, die in [pi 
teren Zeiten fo warme Verehrer des Theaters waren, 
ilties fo gut, als ausgemacht, dafs fie fchon in den 
frühelten Perioden ihres politifchen, Dafeyns die Mu- 
fen kannten, und ihnen gewifs nicht verwerfliche 
Opfer brachten *). Vielleicht wurden fie auch fogar 
in.der Dichtkunft, fo wie im Religionswelen und in 
den ‘bürgerlichen Einrichtungen die Lehrer der Rö- 
mer. Allein wenn über den Verdienften diefer Welt- 
bezwinger ein günftiger Genius waltete, um fie nicht 
in die Fluten der Vergeflenheit vergraben zu lallen; 
fo find dagegen die meiften Erfindungen und Be- 
mühungen der friedlichen Hetrufker felbft er auf 
den wanan verfchwunden. 


*) Die hetrufkifche Sprache war. ein Gemifch aus mehreren Spra- 
chen, Der Grund davon war die Menge von Menfchen, die fich 
in diefen Gegenden zufammendrängten. Aus diefer Urfache war 
diefem Lande auch die Blüte der Bildung aus einem reinen 
‚Keime u M, f Hexder’s Ideen zur Gefch, der Menfch- 
heit II, $, 230. is aiin 
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Allgemeiner Rückblick auf die erfte Periode der Gee 
Jchichte der. Poejie. 


So haben wir denn die Dichtkunlt, diefe Freun- 
din und Wohlthäterin der Menichheit, von ihrer 
Wiege bis in die Jaire der reiferen Kindheit beglei- 
tet. In der Höhle des rohen Wilden geboten, und 
roh und ungebildet wie diefer, gedieh fie allmählig 
zu einer Vollendung, dafs felbft Thronen und Pala 
läfte fich nicht fchämten, [ie aufzunehmen, und ihr zu 
huldigen.: Aus dem unförmlichen, reizlofen Säugling, 
der fie in ihrer Wiege war, ward fie bald eine 
Alpafia die felbft Weile bezauberte und belehrte, bald 
eine Helena, die ‘zwei Welttheile durch ihre Reize 
fich unterwürfig machte Allein, weit entfernt, wie 
die griechifche Schöne, das Verderben ganzer Reiche 
zu werden, waren vielmehr alle ihre Schritte, von 
dem erften an, mit Segnungen für die Menfchheit be, 
gleitet, Sie ift es, ‘die den rohen Wilden, bald nach- 
dem er fich vom Erftaunen über fein Daleyn erholte, 
denken lehrte, fie, die ihm alles rings umher mit Na- 
men bezeichnete, lie, dieallen Welen Leben und Thä- 
tigkeit ertheilte, fie, die Thiere und Pflanzen reden 
und handeln liefs, und fo dem rohen Natur[ohn eine 
frühe Schule der Weisheit und Lebensklugheit berei- 
tete %), Und welche Wohlthat für den mit ungezü- 
gelten Leidenfchaften und ungebändigter Sinnlichkeit 
begabten Wilden, durch ihre Hülfe die tobenden Em- 

*) Man fehe In der Einleitung die muthmaßtliche Entftehung der, 

Fabel, Der rohe Wilde fahe die Thiere um fich handeln. Die 

Fähigkeiten, Kräfte und Neigungen, die er an fich bemerkte, 

traute er. auch ihnen zu: foll? er daher nicht ans ihrem Bei- 


fpiel Klugheit lernen: zumal da fie durch ihren Inftinkt manches 
ficherer wählen und beffer willen, als der Menfch ? 
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pfindungen aus feiner Bruft zu leiten, die ftörmenden 
Gefühle , denen das Herz fonft unterliegen mufste, in 
gefangartigen Worten zu ergielsen und unfchädlich zu 
machen! Ach! was hätteft du begonnen, armer Sterb- 
licher! ohne diefe hülfreiche Freundin? Wie bald. wä- 
reft du, dir felbft überlallen, das traurige Opfer dei- 
ner eigenen wilden Affekten, Neigungen und Wünfche 
geworden! Welches Kraftgefühl auch in deinen Mus- 
keln zuckte, dennoch hätteft du ihm endlich erliegen 
müllen dem gewaltigen Sturme, der fo olt in. deinem 
Bufen tobte, wenn nicht Erguls ihn gemildert hätte, 
Heil daher der älteften Freundin der Sterblichen,, die 
fehon früh war, was fie noch jetzt ift, Tröfterin im 
Unglück, Theilnehmerin der. Freude, Beglückerin in 
allen Lagen des Lebens ; ? Welcken Balfam, o Tochter 
Gottes! träufteft du nicht in das wunde Herz des dul- 
denden Hiob! Von allen Freunden verlallen und ver- 
fpottet, fand er an dir allein noch Troft und Theil- 
nahme und Hülfe, Welche Linderung feines Schmer- 
zes, durch Klagen dem geprefsten Herzen Luft ver- 
fchaffen zu können! — und du verhalfft ihm dazu! 
Aber auch zu männlichem Vertrauen auf die allwal- 
tende Gottheit, zu ftandhafter Ertragung des Unglücks,, 
zur Hofnung auf. frohere Tage ftähltelt du feine er- 
mattende Seele Und was er unter deiner Leitung 
dachte, that und redete — hat es nicht [chon feit Jahr- 
taufenden fo manches leidende Herz getröftet und be- 
zuhigt, fo manchen Verzweifelnden am Stabe der Hof- 
nung aufgerichtet, fo manchen Kranken zum [taudhal- 
ten Ausharren in Elend und Schmerzen ermunte:t? — 
Wie kraftvoll und erhaben ftrömte von Mofeb’s Lippe 
die Rede, wenn er, durch dich begeiftert, in deiner 
himmlifchen Sprache, feinem Volke das Wefen“der 
Gottheit verkündete, wenn er es zu treuer Pflichter- 
füllung 
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füllung aufrief, wenn er ihm die Ausficht auf die 
Belohnungen der kommenden Zeiten eröfnete! Wie 
ergols fich: feine ganze edle Seele, wenn er das Lob 
des Ewigen fang, wenn er zum Vertrauen auf die 
Weisheit und Güte des Unendlichen ermunterte! *) 
Wie rührend endlich flofs die Klage aus feiner trau- 
renden Seele, als er beim Anblick fo vieler Taufende, 
die um ihn her die Beute des Todes wurden, in fei- 
nem Pfalme, die Hinfälligkeit der Menfchen fchildert, 
die wie das Kraut verwelken und verlchwinden **), wie 
ein Ton des Mundes, der in’ den Lüften verhallet! 
Noch jetzt, da die Lippe fchon Jahrtaufende ver- 
ftammt ift, die fo "erhabene und nützliche Weisheit 
fang, ermuntert, warnt und belehrt uns feine Rede, 
Sanft ruhe die Afche des Edlen! Sanft “auch enre 
Alche, ihr andern grauen Barden .der Vorzeit, die ihr 
heilfame Wahrheit in der Sprache der Dichtkunft yer- 
breitetet! Eure Namen mögen nun noch, famt euren 
Werdienften, auf unfre Zeiten herüberglänzen , oder 
dahin feyn, wie der Laut eines Mundes; ihr waret 
Wohlthäter der Menfchheit und die Folgen eurer 
WVerdienlie bleiben, nachdem der Staub eurer körper- 
lichen Hülle Tchon lang in alle Winde verllog und 
keine Zunge euch dankbar mehr nennet! 


*) Man fehe oben einige von den Poefien diefes treflichen Man- 
nes, der fich um die Aufnahme und «den Flor der -Dichtkunft 
bei den Hebräern fo fenr verdient machte, ohne defen Ge- 
fetzgebung , befonders in Hinficht auf das Religionswelfen, fie 
gewifs nie einen folchen Gipfel der Vollendung i in Paläftina er- 
reicht hätte, 


*#) M. £ den neunzigften Philm in der gewöhnlichen Pülmen- 
fammlung, fo wie die Ueberfetzung defleiben und das Urtheil 
darüber oben unter der lyrifchen Poefie, 


Gekh, der Poeñe 1, Th. ' P 
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Werth der Dichtkunfß. ; 
— 
Tochter des Ewigen, du, o völkerbeglückende Dichtkunft ! 
Ehe die Erde noch war, und die Sonnen am Himmel noch 
flammten, 
Ehe Bin braufte das Meer, und die Quelle murmelnd dahinglir, 
Eh’ das Gebirg die Wolken noch trug, und Thäler fich fenkten, 
Kniereft du fchon an des ewigen Thrones umffraleten Stufen, 
Lehrteft der horchenden Sehaar erhabener Geilter Gefänge, 
Hoch und erhaben wie fie, des entzückten Herzens Verkünder, 
Führteft den Chor, der wetteifernd den Preis det ewigen Güte 
Sang, und der ewigen Macht, und fie beide nimmer doch ang- 
fprach, f 
Oefneteft, wonneberaufcht, zu des allbegltickenden Ruhme, 
Selbft die Lippen und fangft die Gefühle des eigenen Bufens, 
Wie kein fterbliches Herz fie durchglühten, kein Lied fie etreichte, 
‘Und als endlich die Erd’ auf „dės Ewigen Wink nun hervorging, 
Sonnen: Hammten und Berg’ ihr Haupt erhoben, und Thaler 
Friedlich fich fenkten, als Meer’ und Ström’ und Bäche nun raufchten $ 
Siehe! da fandte der Ewige dich auf die Erd’, und du fängeft 
Traulich den: Wiegengefäng der neugebohrenen Freundin, 
‚Flogft, als-endlich nun auch das Bild der erhabenen Gottheit, 
Det empfindfame Menfch, aus der Schöpfung Armen hervorging, 
An des Etftaunenden Herz, und fchwureft ihm ewige Freundfchafe 
Seitdem weileft du gern, wo fein Fuß auch irrt, bei dem Men- 
i 3 f ben, 

Füllt ihm die Bruft mit fanftem Gefühl, befänfigft das Toben 
Wilder Begierden, bezähmft des lodernden Zorns und der Rachfucht 
Freffende Glut, und fingft der Weisheit liebliche Lehren 
Ihm in das laufchende Herz, und der allbeglückenden Tugend. — 
Frühe verehrte dich drum auch der Menfch, als die trautefte 


i Freundin, 
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Die, wenn Freud’ ihn nelik wenn ihm Hatm das Auge vers 
dunkelt, 
Offenen Armes ihn immer empfängt, an den zärtlichen Bufen 
Innigft ihn wei ihm den Kummer verfcheucht, und die Freude 
vervielfacht. 
Ach! verfüfsteft du nicht des Lebens Becher dem Menfchen 
Oft, wenn der Neid ihn mit Wermuth füllt; 0 friedliche Göttin! 
Trockneteft du den Thau uns nicht oft vom weinenden Auge, 
Wenn der Tod uns den Freund aus den Armen reifst, der allein nur 
Gleich uns dacht’ und empfand, wenn die Trennung Vater und 
Mutter 
Unerbittlich uns raubt, und in ferne Fluren verbannet: 
O wer trüge dann wohl des Lebens latende Bürde? 
Klagte dich Herz nicht an, als des Elends Quelle, verwünfchte 
Jegliche Bande nicht die, getrennt: uns Jammer bereiten? 
Doch wohl uns! dich gefell? uns Gottes ewige Güte 
Frühe zur Tröfterin zu, der uns nie verläfst, und zur Freundin. 
Wie das Herz. nun auch bangt, du lehreft uns es ergielen, M 
Dafs Beruhigung ihm und Stärkung wird. Wenn uns Liebe 
Täufcht und der Schmerz die Brult durchwühler, dann fillt du 
Sanft mit Klagegefang uns des Harmes Wuth, dafs des Lebens i 
Freude nicht ganz ihm erlieg. Du fingit mit dem Gitren des 
Täubleins 
Hoffender Liebe Glück, dafs durch alle Nerven es zittert, 
Feiert mit Siegsgefang die endlich belohnere Sehnfucht 
Zärtlicher Herzen, die Jahre hindurch voll Harms fich nach Hymens 
Fackel fehnten und lang nicht erweichten die Härte des Schickfals, 
Krieger beflammeft du mit Muth, dem Tod’ ins Andi ze 
trotzen, j 
Wenn des Vaterlands Schutz es gilt und Befreiung von Knecht- 
Tchaft, 
Und ereilt fie des Todes Arm, dann ficher du ihnen 
Pa 


228 Erfte ‚Periode. Be. 
Bleibenden Ruhm im Jahrbuch der Welts. Mit den: kehrenden 
7 ' Siegern i 

Aber erhebft du Triumphgefang, dafs Himmel und Erde 

Hallen vom Freudegetön, und der Feind entfleucht und verzwäifelt, 
Doch auch Lehrerin wirft du; © Göttin! dem laufchenden Menfehen, 
Lehrft ihm Tugend und Recht und des Lebens beglückende Weisheit. 
Lieblich, wie Thau auf der Rofe fich perlt, fo glänzet die Wahrheit; 
Wenn Gefang fie verfchönt, und fchmeichelnd gleitet in's Herz fie, 
Sey fie mit Scherz gemifcht, fey fie ernfthaftlehrende Weisheir, 

Nie verfchleufst ihr der Geift in diefem Gewande den Eingang. 
Selbft wenn gefellige Freud’ in der Laube fülser Umfehattung 
Scherzt, beim frohen Pokal, ift fie willkommen dem Kreife, 

Und erhöhet des Lebens Genuß durch gefällige Lieder: == 

. Noch einmal fo vergnügt durchwalle die irdifche Laufbahn 

Nicht mit-Rofen allein beftreut, auch mit Dornen und Kiefeln, 

Göttin, des Sterblichen Fuß, wenn du zur Seite ihm wandelft, 

Ihm Ermuriterung fingit, wo er wankt, mit Hofnung beflügelft 

Seinen erlahmenden Muth, und ihm zeigt den Lohn der Voll- 

„endung, 

Dann des Unendlichen Huld, der dich der verlaffenen Menfchheie 

Liebreich zur Freundin erkohr, ihr treu in jeglichem Schickfal, 

Teglichem Stande vertraut; gleich hold dem Armen und Reichen, 

Erni mit dem ernfteren Mann, mit dém munteren Jünglinge munter, 

In der Städte Gewühl gleich gern , als im Schoofe des Dörfleins, 

Freundlich dem fanfteren Weib’, und der männlichen Würde nicht 

abhold, — ; 

Dankbar fahn wir bisher, wie du hold der beginnenden Menfchheie 

Nahteft, die, kaum noch erwacht von des neuen Dafeyns Entzücken 

Staunt’ "und fchwieg, wie du freundlich die Hand det Blöden er- 

A grifet, 
Wort’ ihr lehrteft, um auszufprechen des Herzens Empfindung, 


" Abzuleiten den Sturm der Gefühl’ aus der wogenden Seele, 
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Und mit Namen "ringsum-zu bezeichnen die Wunder der Schöpfung $ 
Wie du zu Liedern den Mund ihr entfchloffet, durch Lieder zur 

\ Wahrheit 
Fort fie führte, zu Einficht- und Recht, und jeglicher Tugend, 
Und dem blökenden Schaaf, und der blühenden Staude Gedankens 
Handlung und- Rede verliehft, um Lebensweisheit, zu lehren, 


j 


Lals auch ferner uns dich auf deine Schritte begleiten, 

Göttin, dafs ftaunend wir fehn, wie deine Vertraute, die Menfchheit, 

Nie du vergafßeft mir Huld, wie zu immer fehöneren Liedern 

Du fie gewöhntelfl, ihr Herz mit immer reinern Gefühlen 

Füllteft, Gefelligkeit ihr, als der Freuden ergiebigfte Quelle, 

Redlichen Sinn und Erfüllung der Pficht, als den Gipfel der 

Weisheit, 

Eintracht, als Mutter des Glücks, und jeder Kunft und Erfindung, 

Preifend nanntelt, und bleib ihr auch jetzt, nach Jahrraufenden, 
’ X Freundin, 

Wie du es warft, als du zyerft an ibr klopfendes Herz Rogft, 

Und mit heiligem Schwur inr a Freundfchaft, o Göttin! 


Unter jeglichem Volk, und jegljchem Himmel, gelobteft. 
Z 


f 
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Zweite Periode, 


von der Stiftung des jüdifchen Staats bis auf die 
‚Gründung der makedonifchen Monarchie durch 
Alexander den Grofsen ; $ 


vom Jahr der Welt 2685, oder 1516 vor Chriftus 
bis zum Jahr der. Welt 3865 oder 856 vor der 
chriftlichen Zeitrechnung. 


Ein Zeitraum von 1180 Jahren. 
N 


ha 
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Von der Stiftung des jüdifthen Staats bis auf die 
Gründung der makedonifthen Monarchie. 


Allgemeiner Kulturzuftand des Orients und 
Okcidents im zweiten Zeitraum. 


I. 


Die. Menfchheit reift vom blos finnlichen Kinde. zum 
refiekiirenden Knabenalter. 


ie rohe Hülle thierifcher Sinnlichkeit, welche die 
Menfchheit im vorigen Zeitraum verunftaltete> 

ift nunmehr abgeftreift und mit einem gefälligeren 
Kleide verwechfelt *), Sie wohnt nicht mehr in Höh- 
len und Wäldern, fondern in Häufern und Zelten, 
lebt nicht mehr von Wurzeln und Kräutern, fondern 
von den Erzeugnillen des Landbaues und der Vieh- 
zucht, jegt nicht mehr nach wilden Thieren auf Ber- 
gen und in Felfenklüften umher, um fich mit ihren 
Fellen zu decken, fondern kleidet fich in künftlich 
verfertigte Gewande. Das Kind, das, arm an Begriffen 
und Ausdruck, an Einficht und Erfahrungen, gleich- 
fam in fchwarzer Mitternacht umhertappte, und nach 
jedem Schimmer des betrügerifchen Irrlichts hafchte, 
*) Zwar ift die Sinnlichkeit des Menfchen noch immer -mächti- 
ger, als die Vernunft : zwar führe die Phantafie den Verftand auch 

jetzt noch am Leitzaum; allein es it. doch nicht mehr die rohe 


Sinnlichkeit, nicht mehr die ungezügelte Phantafie der vorigen 
Periode, die ihn durch diefen Zeitraum begleitet, 
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ift nun zum Knaben: herangereift, der feine Blicke 
nicht mehr auf fen engen Kreis der ihn zunächft um- 
gebenden Dinge einlchränkt; der die Hand der er- 
wachenden Vernunft ergreift, um an ihr auf weitere 
‚Entdeckungen auszugehn; der Schlüffe und Urtheile 
fammelt, und an dem Faden des Nachdenkens fich 
immer mehr aus den Labyrinthen des Irıtimms und 
der Unwillenheit herausarbeitet. Nun folgen Erfin- 
dungen auf Erfindungen, Verfuche auf Verluche, um 
das Leben angenehmer zu machen, Bequemlichkeiten 
herbeizufchaffen, und felbft dem Nothwendigen eine 
gefällige Form zu ertheilen. Das Band der bürger- 
lichen Gefellfchaft, deffen wohlthätige Folgen man 
immer mehr einfieht, wird täglich. feiter. gezogen, 
ohne jedoch die Fellel der Knechtfchaft zu dulden. 
Die fchönen Künfte, durch den Zufall erzeugt und 
durch Nachdenken und Uebung genährt und erzogen, 
erheben immer mehr ihre Häupter und verbreiten 
Vergnügen ünd Nutzen, Die Tonkunft vermehrt ibre 
Reize, und wirkt mit dem Zuwachs ihrer Annehm- 
lichkeiten immer unwiderftehlicher auf das Herz der 
Menfchen. Und was [ie allein nicht vermag, das be- 
wirkt die göttliche Dichtkunft, die ihr [chwefterlich 
die Hand reicht, und mit edlem Wetteifer an der 
Aufklärung und Verfeinerung der Menfchheit. arbei- 
tet, Die Scharfen Ecken des Charakters werden nun 
immer mehr hinweggefchliffen, die Sitten immer mehr 
abgeglättet und gefchmeidiger gemacht, die Neigungen 
und Triebe des Herzens immer mehr verfeinert und 
veredelt, und mehr Harmonie in Denkart und Hand- 
lungsweife hineingebracht *) Auch die Baukunft, Mah- 
*) Befonders gilt die von den Griechen, die es in diefer Periode 
allen. übrigen Nationen hierin zuvor thaten, und Künfte und 


Wilfenfchaften gu einem Gipfel der Vollendung brachten, den 
man in der vorigen Periode kaum für erreichbar gehalten hätte, 
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lerei und Bildhauerkunft bemühen fich, das Leben der 
Menfchen zu verfchönern, und gewinnen vermittelft 
diefer Bemühungen felbft an. Annehmlichkeit und 
Schönheit. Bei dem allgemeinen Zuwachs an Begrif- 
fen, Einfichten und Kenntuilfen kann auch die Reli» 
gion, diefe Quelle der lüfseften Beruhigungen, Hoff- 
nungen und Aufklärungen; nicht ihre vorige Mangel- 
haftigkeit, Unvollkommenheit und Unrichtigkeit bei- 
behalten. Sie ift zu genau in die Wohlfahrt der Staa- 
ten verflochten, als dafs fie nicht immer die höchfte 
Angelegenheit der bürgerlichen Gefellfchaft, der vor- 
züglichfie Gegenftand der Bemühungen für Gefetzge- 
ber und Staatsregierer feyn müfste, Kein Wunder 
alfo, wenn alle Gefetzgeber bei ihren Vorlchriften be- 
fondre Rücklicht auf fie nahmen, wenn die erlten 
Weifen der Nationen darüber dachten, und davon 
lehrten, wie man fich die Gottheit auf eine würdige 
und angemellene Art vorftellen, wie man fie pflicht- 
mäfsig verehren müffe, und wenn man ihres Schutzes 
ihrer Hülfe und ihrer Segnungen gewifs feyn könne, 
Zwar war es hauptfächlich nur ein Volk, und zar 
ein Volk, das gegen die übrigen Nationen eine [ehr 
unbedeutende politifche Rolle [pielte, wo reinere Got- 
tesbegriffe und Gottesverehrungen in Umlauf kamen; 
und auch diefes Volk. liefs fich, ftatt dem ihm ange- 
zündeten Lichte der Wahrheit zu folgen, nicht felten 
von blendenden Dünften in Tiefen und Abgründe 
führen *), Allein die wohlthätigen Folgen diefes leuch- 


Auch die Kultur ihrer Sitten und häuslichen Lebensart benis 
dabei betrāchtlich, 


*) Das Reich Ifrael ging fo gar gëfifentlich von der befferen 
Gottesverehrung, nach den mofaifchen Vorfchriften, wieder zur 
Abgötterei über. Die Abficht der Regenten dabei war, dafs ihre 
Unterthanen dadurch abgehalten werden möchten, zu den Feften 
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tenden Geftirns blieben- doch immer unverkennbar, 
und mehrere Stralen deflelben wurden. auch für an- 
dere Länder und Völker allmählig- eine Morgenröthe, 
die, an Sich fchon nützlich, den Beflergefinnten auch 
noch die Sehnfucht nach einem helleren Tage ein- 
flöfste. a 


2. 


Die-Men/chheit gelangt vom Knabenaiter 
zur Jugend. 


So gelangte die Menfchheit allmählig aus.der blos 
finnlichen Kindheit zum Knabenalter. Sie erwarb fich 
von vielen einzelnen Dingen klare und richtige Be- 
griffe und fing an, über alles nachzudenken und zu 
urtheilen, Doch hatte fie in diefem, bis zur Hälfte 
des zweiten Zeitraums fortdaurenden, Zuftande noch 
nicht Geifteskraft genug, um aus allen Erfahrungen, 
die fie machte, richtige Schiffe abzuleiten, nicht Ein- 
ficht genug, um fie gehörig zu verkeiten und zu ei- 
nem lehrreichen Ganzen zu ordnen. Wie der fchon 
zur Vernunft erwachende Knabe fich doch noch zu- 
weilen vergifst, und zum Spiele der Kindheit, das 
ihm einft fa [ehr behagte, verleitet wird; fo liefs die 
zum Knabenalter gereifte Menfchheit fich gleichfalls 
nicht felten durch ihre, zwar fchon etwas geläuterte, 
aber:doch immer noch mächtige, Sinnlichkeit zu Auf- 
tritten fortreifsen, die von der Stärke ihres Geifteg 
von der Reife ihres Verftandes, von der Helle ihrer 
Beurtheilungskraft nicht die rühmlichften Begriffe 
machten. Bald wufste fie den gefammelten Vorrath 
von Ideen nicht zu nutzen, bald erinnerte fie fich defa 


nach Jerufalem zu wallfahrten, wo fie fonft leicht hätten ver- 1! 
mocht werden können, fich wiege an das Reich Judą anzu- 


fhliefsen. N 
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fen nicht, wenn er ihr nützlich ‘werden konnte > bald 
mifsbrauchte fie fogar denfelben. Allein die Zeit, die 
nie aufhört die Knofpe in Blüte, die Blüte in Frucht 
zu verwandeln, liefs auch den Menfchen in der zweis 
ten Hälfte diefes "Zeitraums allmählig zum Jüngling 
reifen *), Rafch und .nervicht, voll reinen Bluts und 
gefunder Säfte, wagte er nun alles, begann er nicht 
leicht ein Abentheuer, von dem er nicht fiegreich, und 
mit Beute beladen, zurückgekehrt wäre. Doch nicht 
blos fein Arm war erfiarkt, feine Mufkelkraft vers 
mehrt, fein Blutumlauf rafcher und lebendiger gewors 
den: nein! er ward auch der weifere Jüngling, den 
die Steckenpferde der Kindheit nicht mehr reizten, 
der die Erfahrungen des Knabenalters an dem Faden 
des Nachdenkens und der Vernunft zu einem [chönen 
lehrreichen Ganzen zufammenreihte, der über alles 
nachdachte und mit Verftande urtheilte, der die ger 
wonnenen Kenntnille zu einem Kompalle verarbeitete, 
welcher ihn auf dem Meere des bürgerlichen und 
häuslichen Lebens einft ficher leiten, und vor Klippen, 
Sandbänken und Strudeln verwahren follte, Doch 
hatte die blühende Phantafie noch ‘immer. die Obers 
hand über den noch nicht ganz zu männlicher Kraft 
erftarkten Verftand, und die unteren Seelenkräfte was 
ren der Vernunft noch nicht völlig untergeordnet. 
Was Wunder, wenn diefe eınfthafte Richterin nicht: 
felten, von der: Stimme der Leidenf[chaften übers 
' fchrien, mitleidig zurückwich, und den zu rafchen: 
Jüngling durch Schaden zur Klugheit gewöhnte. Was 
Wunder, wenn er die fchönen Künlte mit der gan- 


*) Diefs gefchah hauptfächlich gegen die Zeiten des Kyros oder 
Korefch, um das Jahr der Welt 3640. 561 vor Chriftus, Bis 
dahin hatte die Menfchheit Zeit genug gehabt, um fich zur 
jugendlichen Kultur fowohl in Ablicht des Geiftes, als der Sit- 
ten auszubilden. 
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zen Kraft feiner Seele begünftigte, wenn diefe daher 
fich im ‘vollen Glanze einer bezaubernden Schönheit 
dem Auge zeigen *), Vorzüglich mufste die Dicht- 
kunft mit ihren verfchwifterten Freundinnen, der Mu- 
fik und Tanzkunft, dabei gewinnen, Es 'gab keine 
Feierlichkeit, kein gefelliges Vergnügen, dafs nicht 
die Mufen erhöheten und verfchönerten. Der Klang 
der Lyra, der Flöte, der Cither erfcholl allenıhalben, 
wo [ich Menfchen zu ernfteren, oder [roheren Zwe- 
cken verfammelten, zu den melodifchen Akcenten des 
Gefanges. DBelonders war diefs der Fall bei den für 
jede Schönheit fo enthufiaftifch eingenommenen Grie- 
chen. Allein die erofteren Willfenfchaften wurden dar- 
über doch. nicht ganz vergellen; ja die Dichtkunft 
verfchaffte den Itrengeren Wahrheiten derfelben fogar 
dadurch leichteren Eingang in die menfchliche Seele, 
dafs fie ihnen gegen das Ende diefes Zeitraums ein 
gefälligeres Gewand umhing und felbft für die Phan- 
tafie einladend machte. Auch die Religion gewann 
durch die Forfchungen einiger Weilen, die fich nicht 
nur bemühten, „tiefer in das Welen der Gottheit und 
das Verhältnifs des Menfchen gegen diefelbe einzu- 
dringen, [ondern auch das Refultat ihres Nachden- 
kens in einer gefälligen, der Dicktkunft abgelerne- 
ten,, Sprache vorzutragen. Man denke an die erha- 
benen Ideen, die uns ein Sokrates, Xenophon, Pla- 
ton und: die’gnomifchen Dichter der Griechen von 
dem Allregierer der Welten, von unfern Ausfichten 
und Hoffnungen dielleits und jenfeitsdes Grabes geben, 


*) Die griechifche Gefchichte, giebt hierzu hinlängliche Belege, 
Wahrend man fich in den vetfchiedenen hellenifchen ‚Staaten 
fo manches erlaubte, was von keinem fehr ausgebildeten prak- 
tifchen Verftande, von keinen veredelten Gefinnungen zeugtes 
begünftigte und ehrte man die fehünen Künfte und Wilfenfchaf- 


ten mit Enthufiasmus. 
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und man wird meine Behauptungen nicht übertrieben 
finden. Und auch andre Völker hatten in diefer Pe- 
riode bereits, wo nicht einen Sokrates, Platon, Xe- 
nophon, doch einen Zeradufcht, Lokmann, Bidpai, 
Konfutfchn und andre. Doch genug im Allgemeinen 
von dem Kulturzuftande der Menfchen in diefem 
Zeitraum! Wir wollen nun fehen, wie die vorzüg- 
lichten Völker des damals bebauten Erdbodens mehr 
oder weriger die Züge des bisher entworfenen Ge- 
mäldes an fich tragen. 
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Gefchichte ‘und Kulturfortfchritte der ein- 
f zelnen Völker des Orients in der zweiten 
Periode. 


1, 


Babylon und Affyriem,. 


Di mittlere Alien, wo lich die Menfchen in den 
früheften Zeiten vorzüglich zufammendrängten und fich 
zuerft zu bürgerlichen Gefellfchaften verbanden, war 
auch bis über die Hälfte der jetzigen Periode der 
Schauplatz der herrfchenden Staaten. Nur Schade, dafs 
‚fo wenig Nachrichten davon auf unfre Zeiten gerettet 
find! dafs wir meiftens nur rathen müflen! Lang kämpf- 
ten Babylon und Aflyrien, die älteften Reiche der 
Vorwelt, um die Herrfchaft von Mittelafien, bis der 
Kampf durch die Zertrümmerung des erfteren ent- 
fchieden wurde. Semiramis, fo wie ihr Vorgänger 
Ninus, glänzten am meiften durch ihre Thaten auf dem 
aflyrifchen Throne; doch leider! ift diefer Glanz ein 
fo fabelhaftes Schimmerlicht, dafs man nicht weils, 
wie weit man ihm trauen darf. ‚Die erftere vergröfserte 
und verfchönerte Babylon durch grofse Gebäude und 
Palläfte, und eroberte einen Theil des nördlichen und 
Öftlichen Aliens %), Ein unglücklicher Feldzug gegen 
das 

*) Die Städte diefer fabelhaften Weltmonarchin waren, nách- Her- 
der nichts weiter, als grofe geficherte Horden, als das fefe 
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das: damals fchon bevölkerte und mit. Wohlftand ‘und 
Luxus bekannte Indien koftete ihr viele Taufende von 
Menfchen *) Ihre Nachfolger verfchwelgten ihre 
Tage in Trägheit und Wolluft, und verdienen daher 
die Nacht der Vergellenheit , die auf .der Gefchichte 
ihrer Regierung ruhet. Nur Schade, dafs die Uep- 
pigkeit, Erfchlaffung und Unthätigkeit der Fürften [ich 
auch dem Volk mittheilte und den Sturz des ganzen 
Reichs befchlennigte. Der Defpotismus, welcher fchwer 
auf den Allyrern laltete, machte dafs ihre Sitten, Statt 
fich zu verfeinern, nur noch roher wurden. Die von 
den fiegreichen Defpoten aus. den eroberten Ländern 
herbeigefchleppte Beute konnte daher nicht mit Nutzen 
und Gefchmack verwendet werden. Man war nicht 
aufgeklärt genug, fich wahre Bequemlichkeiten zu ver- 


Schaffen, fich durch Begünftigung der Künfte. und. 


Wiflenfchaften das Leben zu verfchönern ‚ durch Hülfe 
der Mäfsigkeit und des Nachdenkens fich lang eine 
Quelle des Vergnügens zu fichern. Daher denn Aus- 


Lager eines Stammes, der die hiefigen fruchtbaren Gegenden 


genols, ind auf die Plünderung anderer auszog. Die Mauern. 


Babylon’s waren hohe dicke Wälle aus gebrannter Erde, die 

Thürme, Wachtchürme. Der Stof zu der hiefgen Nomaden- 

bauart ward von der Natus in Menge geliefert, nämlich Thon, 

‘den man zu Ziegelfteinen gebrauchte, und Erdpech, womit man 

jene verküttete. M. f. Herders Ideen zur Gefch, der Menfch- 
‚heit 11.8. 65. 


*) Alle Eroberungen des Ninus und der Semitgmis waren nichts 
weiter, als Streifereien, Die Aflyrer waren, ihrer Stammesart 
zufolge, ftreifende Bergvölker, die fich nur durch Erobern und 
Plündern einen Namen machten. Araber und Chaldäer halfen 
ihnen in diefer Befchäftigung: Die letzteren, ihrer Stammare 
und ibren Wohnfitzen nach räuberifche Kurden, zeichneten fich 
gleichfalls durch nichts, als durch Verwültungen aus, und waren 

_ fogar eine Zeitlang die Dberherren der Babyionier. M, f, Her- 
ders Ideen zur Gefch, d. M. U1, 8. 66 


Gefch, der Poelie 1. Th. Q 
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fchweifungen ohne Wahl und, feinere Empfindung, 
daher Ueberladung mit den Vergnügen der Sinnlich- 
keit, daher Erfchlaffung aller Spannkraft, Kein Wun- 
der, wenn Sardanapal, der letzte aflyrifche Monarch 
der Zahl nach, allein der erfte in fchändlicher Schwel- 
gerei und ungezügelter Ueppigkeit, bei einer Empö- 
rung der nördlicher wohnenden und minder entnerv- 
ten Meder, unter ihres Statthalters Arfaces Anführung, 
fich mit allen feinen Schätzen und Wolluftdirnen zu 
verbrennen genöthigt wurde, Das Reich der Meder. 
ward nun das herrfchende: allein nach einem Jabr- 
hundert theilte es fich wieder in das medifche, ally- 
rifche und babylonifche, Durch das Schickfal ihres 
Vorgängers Sardanapal nicht klüger geworden, über- 
liefsen fich die aflyrifchen und babylonifchen Regen- 
ten abermals der Ueppigkeit und Wolluft, und hat- 
ten, wie er, das Unglück, von Medien, das nochmals 
der herrfchende Staat ward, verfchlungen, und end- 
lich famt diefem den Perfern unterworfen zu werden. 
Betrachten wir nun die Kunftweisheit der Allyrer und 
Babylonier, befönders aber der letzteren, fo finden 
wir [ie völlig im Geift des Erdftrichs, und des Natio- 
nalcharakters. diefer , Völker, die, -was fie Anfangs 
wareu, auchin den [päteren Zeiten blieben, erobernde 
Nomadenhorden. © Die‘ früheften Züge der Allyrer 
gingen nach Aegypten ; vermuthlich wurden daher 
‘auch die ägyptifchen Kunftwerke die erften Vorbilder 
zu den Verfchönerungen Babylon’s *). Alle diefe Ver- 
zierungen waren koloflalifch. Was man durch Kunft 
nicht erreichen konnte, das fuchte man durch den 


+) Da es den Aegyptern nun felbft an fchönen Urbildern wie an 
Gefchmack und edlem Wetteifer in Vervollkommnung der [chö- 
nen Kiinfte fehlte; fo konnten diefe Kinder des Wohlftandes 

‘und Gefchmackes auch in Aflyrien zu keiner vorzüglichen 
Schönheit und Vollendung gelangen. 
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Umfang zu bewirken, Nur die angenehmen Gärten 
gewährten dem Auge einen reizenden Anblick. Räder 
und Pumpwerke erfänd man, damit ein gröfserer 
Theil Landes von den Ueberfchwemmungen des Nils, 
durch Hülfe der Kanäle, Fruchtbarkeit erhalten möchte, 
Die fchönen, faft freiwillig aus der Erde hervorfchiel“ 
. fenden, Gärtenfrüchte machten den räuberifchen No- 
maden zum Gärtner, fo wie die mit Wucher hervor- 
wachfenden Getraidearten zum Landbebauer. Die 
Aftronomie erfand man, indem man auf den weiten 
fchönen Ebenen in der Nähe der weidenden Heerde 
da fafs, und das Erfcheinen und Verfchwinden der 
Geltirne beobachtete. Man merkte fich ihre Verän- 
derungen, bezeichnete die Sterne mit Namen, und un- 
terhielt fich auch auf den platten Dächern der baby- 
tonifchen Häufer mit diefen angenehmen Gefährten 
der nächtlichen Stille. Endlich befchäftigte fich ein 
igener Gelehrtenorden mit diefer reizenden Wiflen- 
fchaft. Dafs. man die am Himmel gemachten Ent- 
deckungen aufzeichnen konnte, ift ein Beweis, dafs 
die Allyrer und Babylonier auch an den Schriftcharak- 
teren Antheil nahmen, deren fich alle aramäilche 
Stämme rühmten. Man drückte diefe Schrifizüge dem 
weichen Thon ein und befeftigte fie darin durch’s 
Feuer. Auf diefe Art erhielt man die Kenntnille der 
Vorwelt auf gebrannten Ziegelfteinen, damit die Nach- 
welt ihre neuen Entdeckungen damit in Verbindung 
zu bringen vermöchte. Uebrigens muls man fich von 
‚der Chaldäerweisheit keine zu vortheilhäften Begriffe 
machen. Sie waren, wie Herder Sagt, Hofphilofophen, 
und fanken, als folche, auch zu allen Betrügereien 
und fchnöden Künften der Hofphilofophie hinunter *). 
Qa 
*) M. £ Herder’s Ideen zur Gefchichte der Menfchheit, I, S. 7% 
Ghaldaer hiels diele Klaffe von @elehrten, welche das Mene- 


# ` 
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Die übrigen Wilfenfchaften gewannen durch fie nicht 
im geringften, und auch die Sternkunde erhielt von 
ihnen wahrfcheinlich . keinen fonderlichen Zuwachs. 
Dafs fie die Mufen vorzüglich in ihren Schutz ge- 
nommen und die fchöne Blume der Dichtkunft auf 
ihren fruchtbaren, von der Natur fo vorzüglich gefeg- 
neten, Boden verpflanzt und darin verpflegt haben 
follten, läfst fich daher nicht denken. Auch fagt uns 
keine Nachricht beftimmt, ‚dafs die Babylonier und 
Aflyrer, die zu ‚den Zeiten des Wohlftandes zwar 
köftliche Leinwände, prächtige Teppiche, kunftreiche 
Stickereien kannten und [chätzten, Kenner und Lieb- 
haber des Gefangs gewefen-wären, wiewohl ihr glück- 
licher Himmel und ihre reizenden Gefilde, fo wie die 
Mufse bei ihren Heerden, fie mehr, als andre Natio» 
nen dazu einluden, Dafs fie indefs. gänzlich damit 
unbekannt gewefen wären, läfst fich nicht denken — 
denn wo ift eine fo dürre. Steppe, wo ein fo fehr 
von der Natur verlafferies Volk, das die Mufen nicht 
dann ‘und wann einmal befuchten? — Allein das 
gänzliche Schweigen ‘aller Nachrichten hierüber ver- 
räth vielleicht doch fo viel, dafs fie die Dichtkunft 
nie in höherem Grade liebgewannen, fich- nie mit aus- 
gezeichnetem Eifer um ihren Lorbeer bewarben. 


pol der Gelehrfamkeit hatte, vermuthlich feit der Zeit, wo 
Chaldaer', einft Unterthanen der Babylonier, über Babylon 
herrfchten, Seit Belus war diefe abgefchloffene Zunft der Ge- 
„lehrten ein Orden des Staats, und eine Stiftung der Regenten: 
daher it es wahrfcheinlich, dafs fie ihren Beherrfchern, indem 
fie den Namen ihrer Nation trug, dadurch zu fchmeicheln fuchte, 
Die Chaldäer, als Volk betrachtet, hiefsen einit Kephener und 
wohnten Anfangs vermutblich auf dem karduchifchen Gebirge 
zwifchen Armenien und Adiaben, M. f. Schlözer’s Abhandlung 
über die Chaldäer im Repertorium für biblifche und morgeal, 
Litteratur VHI, S. 113. N 
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Van a N A i 

Perlien gehört zu den älteften Reichen des Erd- 
bodens, deren de Gelchichte Erwähnung -thut *), Die 
Perfer nannten lich felber, wahrfcheinlich nach der 
Hauptprovinz des Landes, Parfiftan, Perfien, welches 
die Araber in Farfen verwandeln, Auch Iran ift einer 
‚der älteften ‚Namen für Perfien, Die‘perfifchen Mo- 
narchenlolgen waren nach-Argabe orientaliicher Schrift- 
fteller: Pifchdadier, Kheianier, Alchkhanier, 'Alchgha- 
nier und Safanier.. Die Regierung der  Pilchdadier ift 
völlig dunkel. Mythen vertreten hier die ‘wahre Ge- 
fchichte. Eıft die Regierungsgefchichte der Kheianer 
wird etwas zuverläffiger und heller. Diele nahm un- 
gefähr acht Jahrhunderte vor Chriftus ihren Anfang. 
Der dritte Kheianer auf dem perfifchen Throne Khei- 
chofra war vermuthlich. der Kyaxares: der Griechen. 
Behmen, oder Ardfchir Dirazdeft, nach aller W ahr- 
fcheinlichkeit der Darios Medos der hebräifchen Ge- 
fchichtsbficher, und der fechfte perfifche Monarch aus 
kheianifchem Haufe, erweiterte das Reich und enıfetzte 
den Statthalter von Babylonien, den Sohn Nebukad- 
nezars, feiner Stelle, Korefch oder Kyros, ein Enkel 
des Lahoralp, des vierten ‘Kheianifchen Monarchen, 
erhielt dagegen den erledigten Poften. Darab der 
zweite, der griechifche Darios Kodomanos, machte 
*) Perfien (Pars, Fars) im engern Sinn begriff die Länderftreckeb 
die von Sufiana (Khufiftan J dem “perfifchen Meerbufen, der 
Wüfte Staubriedigan und Karmanien eingefchloffen ift. ‘Im wei- 
teren Sinne enthieltes nach griechifchen Schriftftellern alle Län- 

der Aliens, die feit Kyros zum perfifchen Reich gehörten, als 
Suliana, Elymais, Kärmanien, Gedrofien, Aria (Khorafın) Dran- 
giana, Arachofia, Parapamifos, Hyrkanien, Parthien,, Margiana, 


Baktriana, Medien, Affyrien, Babylonien, Lydien, M., £ Beck's 
Welt- und Menfchengefchichte 1. S. 286. 


246 Zweite Periode. ` 


fich durch feine Graufamkeiten allgemein verhafst und 
begann einen Krieg gegen die Griechen, worin er dem 
Alexander unterlag Zwei fıiner Officiere ftiefsen 
ihm hierauf meuchelmörderifch den Dolch in die Bruft, 
und eilten in das Lager der Griechen. Allein Alexan- 
der verabfcheute diefe 'That, flog in das Gezelt des 
fterbenden Königs und betlieuerte, dafs er an der 
Verrätherei keinen Antheil habe. Darab mit dem Tode 
ringend, glaubte feinen Verficherungen, und übergab 
ihm, mit der Hand feiner Tochter Rofchena (Roxana 
bei den Griechen) die perfifche Krone *). Frei von 
der Ueppigkeit ihrer weftlichen Nachbarn, ftreng in 
ihrer Lebensart und ihren Sitten, voll Patriotismus und 
kriegerifcher Tapferkeit, waren ‚die Perfer doch Schon 
frühzeitig Freunde der Künfte und Willenfchaften. 
Schon zu den Zeiten der pifchdadifchen Fürftenreilie 
ftanden diefelben mit den Medern und Babyloniern in 
genauer Verbindung. Da nun diefe letztern fchon ir 
den älteften Zeiten Schreibkunde, Aftronomie, Mels- 
kunft und verfchiedene andre Kemntnifle befafsen; fo 
ift es mehr als wahrfcheinlich, dafs fie auch die Per- 
fer daran Theil nehmen liefsen. Gewils. aber ift es, 
dafs die perfifchen Magier [chon im graueften Alter- 
thum eine vernünftige natürliche Religion. verbreite- 
ten, die Zeradulcht nicht erft erfand, fondern nur 
verbellerte, ° Selbft in der Naturkunde und in der 
Philofophie hatten die Magier bereits unter den Pifch- 
dadiern einen nicht verächtlichen Anfang gemacht. 
Ihre Aftronomie hingegen artete mehr in Aftrologie 
"aus. Dafs die Perfer ihre Gottheit unter den Sym- 
bolen des Feuers, des Wallers und der Elemente 


®) Die orientalifchen Scheiftfteller über die Gefchichte Perfiens fin- 
det man zufammen angeführt in Beck's Welt- nnd Menfchen- 

-gefh I. 287. Auch fehe man Wahls Gefch. der morgenl, 
Sprachen und Litteratur $. I15 etc. 


I. Morgenländifche Dichtkunft, 247 


überhaupt verehrten, diefs thaten fie, um der Phan- 
tafie zu Hülfe zu kommen von der die Wärme des 
Herzens fo vorzüglich abhängt, Befonders zeichnete 
fich die Regierung des perlifchen Königs Ikufchtafp's, 
unter dem auch ‘Zeradufcht blühte, ‘durch Liebe zu 
den Wiflenfchaften aus. . Ja, diefer Fürlt war ein 
folcher Freund der Aufklärung dafs er fogar von den 
Brahmen in Indien lernte. Und [chon vor ihin lehrte 
der weife Lokmann, ein Mann von aufserordentlicher 
Gegenwart des Geiftes, die ältelte Moral im Gewande 
der Fabel *). Hieraus erg giebt fich, dafs auch die 
Dichtkunft, in deren Gnliähän und kraftvoller Sprache 
die ältefte Philofophie und Religion bei allen Völkern 
vorgetragen wurde, den Perfern fchon in den frühe- 
ften Jahrhunderten nicht fremd war, Und wenn Dicht- 
kunft unter ihnen blühte, fo konnten fie auch der 
Zwillingsfchwefter derfelben, der reizenden Tonkunft, 
den Zugang nicht verfchliefsen, 

I N i 
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Mofeh entrils fein Volk nicht blofs der ägyptifchen 
Knechtfchaft, fondern erwarb fich als Gefetzgeber noch 
gröfsere Verdienfte um daffelbe. Er verflocht Relir 
gionsbegriffe, Staatsverfallung , bürgerliche und pein- 
liche Geietze, Policei, häusliche und fo gar ärztliche 
Vorfchriften, fo genau mit einander, dafs fie ein wohl- 
geordnetes Ganzes bildeten *). Zwar gründete er die 


*) Lockmann fehrieb feine Fabeln zu Anfange der kheianifchen 
Fürflenreihe ein paar Jahrhunderte vor Zeradufcht in perfifcher 
Sprache nieder. 

**) Alles, felbft die ärztlichen Vorfchriften, erhalten durch die 
Verbindung mit dem Religionsfyftem einen Anfttich von Heilig- 
keit und Unverletzbarkeit, der die Hebräst zu beiferer Befol- 
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Religion durchaus auf den Begriff eines einigen, un- 
körperlichen höchften Wefens; allein, um der rohen 
und fionlichen Denkungsart feines Zeitalters zu Hülfe 
zu kommen, lötete er fie mit einer 'grofsen Menge 
gottesdienftlicher Gebräuche, befonders Opfer, zufam- 
men. Sehr vieles verdankte er hiebei der ägyptifchen 
Staatsklugheit, in die er fich gewifs fehr tief hinein- 
gedacht hatte, ' und die ihm bei der Einrichtung des 
hebräifchen Staats um [fo nützlicher wurde, da auch 
diefer auf den Feldbau gegründet werden follte. Nur 
in den arabifchen Wülten und fpäterhin auf der Mor- 
genfeite des Jordans ward das Nomadenleben, des fan- 
digen Bodens wegen, fortgeletzt. Mit Beibehaltung 
' der völligen Gleichheit der Stände, dea Briefterftand 
ausgenommen, der wie in Aegypten ehrenvoller, und 
bei einem Stamme erblich war, erhielt man auch die 
im Nomadenleben herrfchende Eintheilung in Stämme 
und .Gefchlechter, Ein jeder diefer Stämme bildete 
. gewillermafsen einen eigenen Staatskörper,, indelfen 
waren doch alle durch gemeinfchaftliche Bande zu 
einem Ganzen verbunden. Die allgemeinen Angele- 
gexfheiten wurden auf Landtagen entfchieden, wo ‚das 
Staatsoberhaupt und, in Ermangelung deffelben, der 
Hohepriefter den Vorfitz hatte, Die Familienhäupter, 
fo wie die Richter in den Städten, vertraten die Stelle 
des Volks, das fich ihre Verhandlungen gefallen liefs. 
Mit dem Jahr der Welt 2493 begann die Eroberung 
Kanaans auf der öftlichen Seite: allein Mofeh war 
nicht mehr, und feinem Nachfolger fehlte es an An- 
fehn und Nachdruck, um den Entwurf des weifen 


gung des Gefetzes vermögen follte. M. f£ Adlungs Gefch. der 

Kultur des menichlichen Gefchlechts S. 105 ff. Das Verbot 

des hebräifchen Geferzgebers in Abficht der Vermifchung mit 

fremden Völkern war unftreitig aus der ägyptifchen Staatsver- 
` faffung entlehnt, f 


£ 
ı 
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Gefetzgebers in feinem ganzen Umfange auszuführen. 
Man ruhete eher, als die Eroberung zu dem Punkte 
gediehen war, wozu fie gedeihen follte: Habfucht ver- _ 
mocht die zahlreicheren Stämme, fich widerrechtlich 
in den Belfitz des ‚gröfseften Strichs zu fetzen, wo- 
durch. die Schwächeren Brüder kaum einen Aufenthalt 
fanden, und man liefs, wider alle Staatsklugheit, viele 
kleine Völkerfchaften im Lande *), Nicht genng, dafs 
man auf diele Weile weder von aufsen noch. von 
innen die runde Feftigkeit erhielt, wozu die vorge- 
zeichneten Gränzen allein verhelfen konnten, hatte 
man den Feind noch obendrein in feiner Mitte: welch 
eine reichhaltige, unverfiegbare Quelle zu ewigen Un- 
ruhen und Fehden, die auch in der Folge von Zeit 
zu Zeit den Frieden der Hebräer ftörten, und fie nie 
zu wahrer Sicherheit und Ruhe gelangen liefsen. Vier 
Jahrhunderte bildeten diefelben eine Art von Freiftaat, ` 
der jedoch, blos auf Feldban und Viehzucht gegrün- 
det, nie die Macht, den Wohlftand und das Anfehn 
der auf Handlung erbaueten Staaten erlangte. Die 
folgenden neunzig Jahre hatten fie eine monarchifche 
Regierungsform, und nun erhub fich der Staat zu ei- 
nem Glanze, deffen er fich weder vorher, noch nach- 
her erfreute, Die am Ende diefes Zeitraums entltan- 
dene Theilung aber fchwächte ihn dergeftalt, dafs er 
täglich erfchöpfter und kraftlofer wurde, und endlich 
den herrfchenden Staaten Affyrien und Babylon erlie- 


x») Der Stamm Dan ging fo gar ganz leer aus, und erhielt mit vie- 
ler Mühe kaum eine Ecke oberhalb und zur Linken des Landes, 
, `M. £ Herder’s Ideen zur Gefch d, M. S. 83. 


#*) Der hebräifche Staat dauerte von der Eroberung der öftlichen 
Seite Kanaan’s an bis zur letzten Wegfühtung in die babyloni- 
fchen Staaten 3395 nicht länger als eilf Jahrhunderte, Bis 2916 


war er Freiftaat, die folgenden 93 J, bis 3009 monarchifch. Von 
3009 zerfiel erin zwei Reiche, -— / 
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` gen mulste. Während der erfteren republikanifchen 
Verfalfung war man ‚gewöhnlich ohne ein allgemeines 
Oberhaupt: blos zu Kriegeszeiten ward ein Richter 
oder Feldherr (Schophet) ernannt, ‚Man kämpfte faft 
. mnaufhörlich mit feindlichen Nachbarn, und verfank 
nicht felten in den fchändlichfien Götzendienft. Kaum 
war man zu einigem Wohlftande gelangt, fo lüfterte 
man nach der glänzenderen königlichen Herrfchaft. 
Saul, der erfte König, verhalf dem hebräifchen Staate 
zu einigem Anfehn von aufsen. Weit glücklicher waren 
David’s hierauf ‚abzweckende Unternehmuugen. Ein 
Theil Arabiens, Syriens und Mefopotamiens mufste 
fich dem Scepter deffelben unterwerfen, An der Hand 
des Wohlltandes kamen nun auch bis dahin unbekannte 
Künfte und Gewerbe in's Land, die Handlung begann 
ihr Haupt zu erheben, der Gottesdienft ward mit vie- 
lem Gepränge begleitet, Palläfte erbauet, und Mufik 
und Dichtkunit zu einen vorzüglichen Grade der Voll- 
endung erhoben, Unter Salomo’s Regierung artete 
der Wohlftand in Ueppigkeit aus, die Pracht am Hofe 
machte nene Auflagen nöthig, und der Unterthan ward 
durch deu Luxus immer mehr verweichlicht und von 
einer nützlichen, aber mühevollen, Thätigkeit abge- 
zogen *). Lauter Veranlaflungen zu dem fchreckli- 
chen Verfall, dem der jüdifche Staat mit jedem Tage 
näher rückte, Salomo’s Nachfolger weigerte fich, die 
zu hoch geftiegenen Auflagen zu mildern, Grundes ge- 
nug für den gröfseren Theil der Unterthanen, von 
ihm abzufallen, und [ich einen eigenen König zu wäh- 
len. Unaufhörliche Befehdungen waren nun die Fol- 
gen der Trennung, und die höchfte Erbitterung gegen 
*) Salomo brachte in Verbindung mit dem Könige Hiram zu Ty- 
„= rus den indifchen und afrikanifchen Handel über das rorhe Meer 
in den Gang und legte dadurch den Grund zum hebräifchen 
Luxus, M, f Adlung’s Gefch, der Kultur S, 209. 


I. Morgenländifche Dichtkunft. - 25a 


einander die herrfchende Gemüthsftimmung beider klei- 
nen Staaten. Der grölsere ifraelitifche Staat erklärte 
fich fogleich nach feinem Abfall für den Götzendienft, 
und auch der kleinere jüdifche vergafs nicht felten 
feines Jehovah. Kein Wunder, dafs unter diefen Um» 
ftinden alle von ‚David gemachten Eroberungen wie- 
der verloren gingen, ja, dafs die ohnmächtigen Reiche 
am Ende felbft die Beute ihrer mächtigen Nachbarn 
wurden. Das grölsere nördliche Reich traf diefs Loos 
zuerft: es erlag den Allyrern. Hundert und funfzig 
Jahre fpäter hatte der kleinere jüdifche Staat daffelbe 
Schickfal. Das babylonifche Reich bezwang denfel- 
ben nicht nur, fondern zerftreute auch noch die Ein- 
wohner durch feine Provinzen *). Nur wenige blie- 
ben zurück und vermifchten fich mit den noch vor- 
handenen Ueberrefien der urfprünglichen Bewohner . 
des Landes, der Kanaaniter, oder vielleicht fogar mit 
neuen heidnifchen Ankömmlingen, Als- Kyros end- 
lich den in den babylonilchen Staaten befindlichen 
Juden die Rückkehr erlaubte, bedienten fich doch nur 
wenige. diefer Erlaubnifs. In ihren vorigen Wohn- 
fitzen angekommen, erhielten diefe von Esdras 
*) Fünf Sechstheile des Landes fielen von Sılomo’s Nachfolger ab 
und wählten fich einen eigenen König. Allein diefer neue ifae- 
litifche Staat hatte keine gefetzmälsige Konftitution und ging da- 

her fremden Landesgöttern nach, um nur mit feinem Neben- 
buhler, der den alten rechtmäßsigen Landesgott verehrte, nicht 
zufammenzufliefßen. Denn wäre fein Volk zu den hohen Feften 
nach Jerufalem gewandert, fo wäre es leicht um die abgeriffene 
Regentfchaft gefchehn gewefen. Man taumelte daher, wie Her- 

der fagt, in der wieligften Nachahmung fremder Sitten und Ge- 
bräuche fort, bis der Köuig von Afyrien kam und das kleiue 
Reich, wie ein gefundenes Vogelneft taubte. Das Königreich 
Judah hielt fich darum etwas länger, weil es zum wenigften auf 

der alten Verfafung zweier mächtiger Könige und einer befeftigs 


ten Hauptftadt ruhte, Nebukad-Nezar machte feine Könige zus 
erft zinsbar und, nach ihrem Abfall, zu Sklaven, 
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eine neue bürgerliche und gottesdienftliche Einrich- 
tung, Allein, wenn fie fich gleich während der Zeit 
ihrer Verbannung manche andre Kenntnifle und Ge- 
fchicklichkeiten erworben hatten; fo hatten fie doch 
keine ächte politifche Verfallang kennen gelernt, Sie 
fchwankten daher, wie Herder fagt, zwifchen Fürften- 
‚und Priefterregiment, und baueten einen Tempel, als 
ob fie mit folchem auch Mofeh’s und Salomo’s Zeiten 
wieder hätten. Ihre Religiofität ward jetzt Pharifäis- 
mus, ihre Gelehrfatakeit ein grübelnder 'Sylbenwitz, 
der nur an einem Buche nagte, ihr Patriotismus eine 
kriechtifche Anhänglichkeit an das mifsverftandene alte 
Gelfetz, fo dafs fie allen benachbarten Nationes damit 

” verächtlich und lächerlich wurden. Künfte nnd Wif- 
'fenfchaften wird man bei den Hebräern falt zu allen 
Zeiten vergebens [uehen; zum wenigften haben fie 
auf die Bearbeitung derfelben niemals vielen Fleifs 
verwandt. Die Dichtkunft allein genofs bei ihnen ei- 
ner befondern Pilege, weil fie mit dem Gottesdienft 
‘in der genäneften Verbindung frand. Die Baukunft 
ward hingegen nie zu einer höheren Vollkommen- 
heit gebracht, indem felbft zum Aufbau des Salomo- 
zifchen Tempels fremde Küuftler nöthig waren, Ihre 
Nachbarfchaft mit den Phönikiern und Aegyptern war 
ihnen von keinem Nutzen. Selbft ihre zum Handel 
fo glückliche Lage benutzten lie nie, um ein feefahe 
rendes Volk zu werden, 


4 
Aegypten. 


Aegypten beftand Anfangs aus mehreren kleinen 
Staaten, deren jeder feinen eigenen König hatte *). 


*) Diefe Verfaffung' hatte, Aegypten wahrfcheinlich noch zu Mo- 
feh’s Zeiten. Da dies Land während der gewaltfamen Erfchüt- 


é 
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Der Feldbau und phönikifche Handel verfahen es 
nicht ‚blos mit den nöthigen Bedürfniflen, fondern 
auch mit Wohlftand und Ueberflufs. -Erft Sethos, oder 
Seloltris, vereinigte, um das Jahr der Welt 2600, 
ganz Aegypten unter feinem Scepter. . Allein feine 
Thaten erfcheinen in einem fo fabelhaften Lichte, dafs 
die Wahrheit fchwerlich von Unwahrheit und Ueber- 
treibung zu unuterfcheiden ift. Er führte eine militä- 
sifche Regierungsform ein, und durehfireifte in fei- 
nen Feldzügen das lüdliche Alien bis nach Indien, 
Mit Beute belaltet, kehrte er darauf zurück, führte 
Berge von Erde auf, und verfetzte die Stadt dahin, 
um fie gegen die Ueberfehwemmungen des Nilftroms 
zu fichern. Auch erbauete er Tempel, richtete Obe- 
lisken und Bildfäulen in mehr als Riefengröfse- auf, 
durchfchnitt das Land mit Kanälen und licherte die 
öflliche Gränze feines Reichs mit einer ungeheuer 
langen Mauer *); ` Die auf ihn folgenden minder be- - 
kannten Regenten erwarben fich durch Erbauung der 
Obelifken und Piramyden ‚einiges Anfehn, Hierauf 
fielen die Aethiopier in’s Land ein, und Sabako, ein 
König aus diefem Volke, herrfchte mit vieler Gerech- 
tigkeit und Milde über die Aegypier. Auch Alychis, 
oder Bocharis, der zweite ägyptifche Monarch vor 


terungen von Mittelafien , einer ungeflörten Ruhe genoß; fo 
konnt" es fich dem friedlichen, Stufengange feiner "eigenen Kul- 
tur überlaffen, Dadurch erhielt es feine Kenntniffe zwar lang- 
famer, als wenn es fie von andern Völkern erhalten hätte; 
lein. fie waren dafiir auch dauerhafter und origineller, 


*) Diefe Maner foll an dreifsig dentfche Meilen lang gewefen feyn. 
Alle Kunftwerke des Sefofttis batten den Charakter des Aben- 
thenerlichen und Ungeheaten. Nach Abrechnung der Ueber- 
treibungen, bleibt doch fo viel pewißs,-dafs Aegypten unter die- 
fem Könige anfing einiges Anfiehen von außen zu erregen. Auch 
foll er das Land in gewifle Provinzen und die Einwohner in ge- 
wiffe Stände und Ordnungen getheilt haben, 
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Sabako, der Schwiegervater Salomo’s, erwarb fich 
durch weile Gefetze und Einrichtungen Verdienfte, 
Nicht lange nachher wurden‘ die einem Prielterregi- 
ment unterworfenen Aegypter von den herrfchfüchti= 
gen Allyriern mit Krieg überzogen. Der Staat ward 
in zwölf befondere Reiche getheilt: allein diefe Zer- 
ftückelung war nicht von Dauer, indem fchon Pfam- 
mitichös, um das Jahr der Welt 3500, denfelben in 
feine vorige ungetheilte Geftalt zurückverletzte. Un~ 
ter ihm ward das Land vorzüglich blühend, und auch 
Feinden der Zugang dahin verftattet. Sein Sohn Necho 
gab fich Mühe, die Schiffahrt und den innern Handel 
defle!ben zu erweitern, und regierte mit einer Pracht, 
die man bis dahin in Aegypten noch nicht gelehen 
hatte. Er machte fich das jüdifche Reich zinsbar 
und fchwächte die bereits finkende Macht Allyriens 
‘noch mehr. Allein bald darauf fahe er fich genöthigt, 
feine Eroberungen in Afien dem Nebukad-Nezar zu 
überlaflen. Apries demüthigte, um das Jahr der Welt 
3394, Phönikien, eroberte Sidon, und brachte uner- 
mefsliche Beute in feine Staaten. Doch die Folgen 
‚davon waren innere Unruhen, Stolz und Uebermuth, 
die dazu beitrugen, dafs Aegypten von dem babylo- 
nifchen Reiche bezwungen wurde. Indels behielt es un- 
ter Amalis, um 3415, noch einen Schatten von Frei- 
heit, bis es um 3459, dem ftolzen Perfien dienftbar 
wurde *), Vergebens macht! es einigemale Verfuche, 
fich; mit Hülfe der Griechen, wieder in Freiheit zu 
fetzen; mit Freuden empfing es daher den ‚Bezwinger 


*) Unter Amafıs waren die Griechen in Aegypten fchon völlig ein- 
heimifch, befaßsen mehrere Städte allein, und hatten an jedem 
beträchtlichen Handelsorte eigene Tempel. Höchftwahrfchein- 
lich waren fie daher auch für die Kultur der Aegypter, die jerzt 
unftreitig nicht mehr fo fet am Alten kingen, nicht char 
Nutzen, 
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der Perfer, Alexander, -als er fich den ägyptifchen 
Gränzen näherte, und ward dafür von ihm mit unge- | 
meiner Milde und Menfchenfrenndlichkeit behandelt 
Betrachten wir nun Aegypten von Seiten feiner Kul- 
tut in diefem Zeitraum, fo werden wir finden, dafs 
die ganze, Einrichtung des Landes fie wenig, oder 
nicht, begünftigte. Die Vertheilung der Einwohner ` 
in Rlaffen, die Erblichkeit der Befchäftigangen und, 
Stände, der Defpotismus des Priefterftandes, und ei- 
niger Könige, waren ‚fehr mächtige Hinderniffs einer 
fortfchreitenden Aufklärung. Die höheren Rlaflen allein 
befafsen Ländereien, die übrigen waren ihre Pächter. 
Der Sohn war durchaus verbunden, die Lebensart fei- 
nes Vaters beizubehalten, ‚in allen Künften gab es eine 
hergebrachte Form, von der man nicht abgehn durfte, 
felbft für jede Krankheit waren beftimmte Aerzte und 
Mittel. Liefs fich unter diefen Umftänden wohl Ver- 
vollkommnung der Kunft, wohl Erweiterung irgend 
einer Art von Gefchicklichkeiten erwarten? Die rie- 
fenmäfsigen Denkmale ihrer Baukunft, die Obelisken, 
Piramyden und Koloffalftatüen find mehr Bewufe, von 
der ausharrenden Geduld der Aegypter, als von ih- 
rem Kunftgefchick, ihrem Gefchmack und ihrer Erfin- 
dungskraft. Das grofse Labyrinth, fo wie die Sphinx 
des Amafis, zeichnen fich unter den ägyptilchen Denk- 
malen noch am meiften aus. Auch ‘der Styl der Ae- 
gypter in der Malerei war erbärmlich. Mufik und 
gymoalüfche Uebungen waren fogar von der Erziehung 
ausgelchloffen, ein Beweifs, dafs man ihren Nutzen 
nicht kannte, nicht für die Bildung des Herzens und, 
Ver[chönerung des menfchlichen Körpers, des beften 
Vorbildes der zeichnenden Künfte, forgte, Für die 
Vervollkommaung der Dichtkunft war daher noch we- 
niger etwas zu ‚eywarten. Eingeichloffen in.ihr Land, 


r 
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wie in ihre Religion und Verfaffung, felbft genügfam, 
full und tleifsig, lieben fie das Fremde nicht, und ver- 
abfcheuten allen Verkehr mit Fremden, allen Handel, 
alle Schiffahrt, In den früheren Zeiten wurden An- 
kömmlinge aus fremden Ländern, fogar den Göttern 
geopfert, Erft Pfammitiches verbannte diefe- fchänd- 
liche Politik, und fuchte fein Volk durch Aufnahme 
der Griechen, denen er viele Freiheiten ertheilte, 
aufgeklärter und gefitteter zu machen. Zur Bearbei- 
tung mechanifcher Künfte vermochte die Aegypter 
der Feldbau, den das fruchtbare Nilthal erleichterte, 
Die periodifchen Ueberfchwemmungen des Nilftroms 
lehrten fie meffen und rechnen, machten ihnen die 
darnach fich fügenden Jahreszeiten, Krankheiten und 
Winde geläufig, und veranlalste fie, fich eine Art von 
Naturkenntnifs und Himmelsgefchichte ‚zu fammlen. 
Unter die in Aegypten einheimifchen Gefchicklichkei- 
ten gehörte auch die Kunft, Mumien zu bereiten, die 
darauf in Katakomben beigefetzt wurden *). Diefe 
Mumien zeigen, dafs die Geftalt der alten Bewohner 
“des Landes mehr häfslich, als [chön war. Fetifchen- 
dienft war die Grundlage ihrer Gottesverehrung, wor. 
aus lowohl die verlchiedenen Klaffen der Götter.als 
der Thierdienft erwuchlen. Uebrigens hatten die Ae- 
gypter, befonders in-den letzten Zeiten diefer Periode 
mehrere weile Gefetze **). Auch verdient die Kürze 
ihrer Proceffe mit Recht gerühmt zu werden. 


5. Phöni- 


*) Die Aegypter kannten eine dreifache Einbalfamirung, von de. 
nen die weitläuftigfte und koftbarfte fiebzig Tage dauerte, Nicht 
blofs der Salperer und die Pfanzenharze, die man in die Leich- 
name that, fondern auch die trockne Luft von Aegypten, trüg 
zu ihrer Erhaltung bei. 


vr) Mneves, Safychis, Sefoofis, Bochoris und Amafis werden als 
Gefetzgeber Aegyptens gerühmt. Sehr nützlich war das Gefetz 
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Phönikien., 


Phönikien hatte im Anfange diefes Zeitraums Tchon 
feinen Gelchichtfchreiber, Sanchuniathon *). Allein 
bis auf einige in griechifcher Ueberfetzung erhaltene 
Bruchftücke, find diefe, nächft den mofaifchen Schrif- 
ten, älteften Gefchichtsurkunden der Vorwelt leider! 
ein Raub der Zeiten geworden. Indeflen ift bei allem 
Dunkel, der deshalb auf der phönikifchen Gefchichte 
ruhet, doch fo viel bekannt, dafs die unter dem Na- 
men Phönikien bekannte Küfte von Syrien und Pa- 
läftina in mehrere kleine Reiche vertheilt war, die 
won befondern Königen regiert wurden. Das ältefte 
derfelben war der Staat von Sidon, das berühmtefte 
hingegen der Staat von Tyrus. Letzterer verfuchte 
daher auch von Zeit zu Zeit, fich die Herrfchaftüber 
Sidon anzumafsen. Die Handlung der Phönikier 'er- 


des Amalıs, dafs jeder anzeigen mufste, wovon ‘et lebte, Bei 
‚den Procefen gab es keine Advokaten, Auf Meineid und Mord 
ftand der Tod.. Auch derjenige, der einen Menfchen tödten 
{ah und ihn nicht rettete, ward am Leben geftrafi, Die Strafe 
«let Verräther war der Verkuft der Zunge. 


*) Sanchmiathon (ein Name, der einen Freund der Wahrheit an- - 
zeigt) aus Berytos gebürtig, Ichtieb um das ‚Jahr der Welt 2800 
‚eine 'Gefchichte yon Phönikien und Aegypten, vom Uríprunge 
der Welt and von den phönikifchen Görem in neun Büchern 
ün plönikifcher Sprache, Philo aus Byblos überlerzte fie im 
zweiten Jahrhundert nach Chriftus in's Griechifche: allein tfo- 
wohl die Urfchrift, als die Ueberferzung find verloren gegan- 
‚gen. Nur ein Bruchflück ‚der letzteren hat fich. beim Eufebios 
erhalten. Ob aber Philo das wahre Qriginal des Sanchuniathon 
überferzte, darüber wird viel gefttitten, “Wahrfcheinlich if es, 
dafs er eine alte Urkunde vor fich hatte, fie aber nach feiner 
Manier bearbeitete. M.f. Heyne über die Abhandl. der Par 
Akad, der Auffchr, Griech, Alterth. 1. S. 240. 


Gefch, der Poefie I- The R 
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ftreckte fich in diefem Zeitraum über. den gröfsten 
Theil der damals bekannten Erde. ‘Vorzüglich befe- 
gelten fie die Küfte des ganzen füdlichen, weltlichen, . 
zum "Theil auch nördlichen Europa, und legten allent- 
halben Faktoreien an, . woraus fich im Fortgang der 
Zeit gefittete Kolonien’ bildeten. Dals. die Volksmenge 
von Phönikien fehr beträchtlich war, erhellt aus den 
Pflanzvölkern, welche in diefer Periode von hieraus 
nach Griechenland, Italien und Afrika wanderten. Am 
meiften zeichnete fich unter diefen Karthago aus, 
welches Dido, die Schwelter des tyrilchen Königs Pyg- 
malion, um das Jahr. der, Welt 3098, ftiftete. Die 
Macht und der Wohlftand diefes auf Handel gegrün- 
deten Staats ward in der Folge fo grols, dafs er den 
Welriberwindern, den Römern, lange die Herrfchaft 
über den Erdkreis ftreitig zu machen vermochte. Ne- 
bukad-Nezar befiegte Tyrus, ohne es doch völlig zu 
unterdrücken. Die Sidonier fpielten, als Tyrus blühte, 
nur eine Nebenrolle, und waren erft jenem, dann den 
Allyriern, hierauf den Babyloniern, und endlich den 
Perfern unterworfen. Fragt man nun, was die Phö- 
nikier zu einem [o thätigen, betriebfamen, unterneh- 
menden Volke machte; fo ilt die Antwort: Noth und 
Umftände, die alles aus dem Menfchen zu bilden im 
Stande find, und die in neueren Zeiten die Hollän- 
der, fo wie die meiften feefahrenden Völker f[chu- 
fen *). = Von allen femitifchen Völkerfchaften gehafst 
und verachtet, hatten fie nichts weiter übrig, als die 
See und das dürre Ufer. Dafs fie nun, um Herder’s 
Worte zu gebrauchen, das mittelländifche Meer fo 
voll Infeln und Bufen fanden, dafs fie von Land zu 
Land, von Ufer zu Ufer allmählig. über die Säulen 


*) Man fehe die Gefehichte'der Phönikier im'erften Zeitraum, wo 
mehr tiber den Urfprung ihres Handels gefgt ift. 
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des Heräkles hinausgelangen, und unter den unkul- 
tivirten Völkern Europa’s eine fo reiche Ernte ihres 
Handels antreffen konnte, diels war nichts, als Lage 
der Sache, als eine glückliche Situation, welche die 
Natur für fie erfchaffen hatte. Das ganze fchöne 
Alien mit feinen Waaren und Erfindungen, und dem 
länglt vor ihnen errichteten Landhandel, lag hinter 
ihnen, Sie, nutzten alfo nicht nur fremde Betriebfam- 
keit, fondera auch die reiche Zurüftung der Natur in 
Begabung diefes. Erdtheils und die lange Mühe der 
Vorwelt *%), Kein Wunder alfo, wenn die Phöni- 
kier bald von der drückendften Armuth zum Wohl- 
Stande gelangten, wenn fie bald aus wilden Räubern 
zu einem kultivirten Volke wurden, bald aus der 
Nacht der Unwilfenheit fich zu mancherlei Kenntnif- 
fen und Gefchicklichkeit emporarbeiteten. Sie waren 
es, die Schiffbau und Seefahrt ungemein verbeflerten, 
die es wagten auch zur Nachtzeit, nach Anleitung der 
Geftirne, fortzufegeln, die den von den Chaldäern 
und Aegyptern erhaltenen Vorrath von aftronomifchen 
Kenntniffen erweiterten und berichtigten. Sie prägten 
wahrlcheinlich das erlte Geld, nachdem man fchon 
früher die innere Güte des Metalles durch ein darauf 
geltempeltes Zeichen anzudenten pflegte, Alle damals 
bekannten Künfte des Luxus blühten unter ihnen. 
Tyros hatte die fchönfte Purpurfärberei und Sidon 
vorzügliche Webereien, fo wie alle zur Bequemlichkeit 
Rz 


*) M.f Herders Ideen zur Gefch, d. Menfchheit 11, $, 101. Die 
Phönikier prägten nicht nur zuerft Geld, fondern verarbeiteten 
die Metalle auch zu allerlei Geräthen und Spielfachen, womit fie 
handelten, Aus Britannien holten fie Zinn und Blei, aus Spanien 
Silber, aus Preufsen Bernftein, aus Afrika Gold und wechfelten 
dagegen afiatifche Waaren, Tarteflüs in Spanien war die be> 
riihmte Niederlage ihres Handels zwifchen den dreien damalè 
bekannten Erdcheilen, 


ur 
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und zum Schmucke gehörige Arbeiten », Wie weit 
fie es aber in willenfchaftlichen Kenntnilfen brachten, 
davon [chweigt die Gelchichte. Allein muthmafsen 
läfst es fich, dafs fie in mehreren Zweigen derfelben 
nicht unerfahren waren, da fie fchon frühzeitig ihre 
Gelchichtfchreiber hatten, da fie den Völkern, womit 
fie handelten, die Schreibkunft lehrten, da fie endlich 
in ihren gebildeten Zeiten, [ogar Archive und Bücher- 
fammlungen unterhielten **), Ob fich aber ihr litteras 
richer Fleifs felbft bis zur Dichtkunft erfireckte,_und 
wie weit fie es in diefer, falt keinem Zeitalter und 
keinem Volke fremden, Kunft gebracht haben mögen, 
das ift eine Frage, deren Beantwortung nicht mög- 
lich ift, 
6. 


‚Syrien und Arabien. 


Syrien beftand im Anfange diefes Zeitraums noch 
aus mehreren kleinen Staaten. Damafkos, der ange- 
fehenfte derfelben, in einer ‚fehr reizenden Gegend, 


war fchon in der vorigen Periode blühend,, Sowohl, 


diefes, als mehrere andere fyrifche Reiche, kam unter 
die Herrfchaft David’s, und ward endlich von der af- 


fyrifchen‘ Monarchie verfchlungen, Zwar. riffen fichi 
die Syrer nach Salomo’s Tode, der fie zu Juda ge- 


fchlagen hatte, nochmals los, allein das Glück ihrer 
Unabhängigkeit währete nicht lange. Mit den Ally- 


#) Sie waren die Erfinder des Purpurs und der Purpurfärberei, 

die fie fehr bereicherte. Auch die Sidonifche Leinewand, die 

© fich durch außerordentliche Feinheit und Güte empfahl, ward 
fehr gefucht. 


%#) So viele, oder wenige Kenntniffe die Phönikier auch den Eu- 
röpäern mittheilten, fo erwarben fie fich doch durch. das ‚Ge- 
fchenk der Buchftaben, welche die Griechen von ihnen erhiel» 
ten, um-Europa fehr wefentliche und bleibende Verdienfle. 


‘ 
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riern kamen fie hierauf unter die Botmäfsigkeit der 
Perfer und mit diefen, durch die Waffen des Welt- 
eroberers Alexander, in die Hände ‘der Griechen. Ueber - 
ihre Fortfchritte in Aufklärung, Künften und Willen- 
fchaften fchweigen die Nachrichten gänzlich, Erft in 
neueren Zeiten wird ihre Gefchichte , auch in 'diefer 
Hinfieht, zufammenhängender und heller. Faft daf- 
felbe Dunkel verbirgt uns auch die Thaten, Verdienftie 
und Schickfale der Araber. Noch immer trugen die- 
felben das eigenthünmliche Gepräge, welches die von 
ilmen bewohnte Halbinfel, die mit Recht zu den aus- 
gezeichnetften Erdftrichen gerechnet wird, ihrem Cha- 
rakter anufdrücken mufste, Ihre Lebensart ‘blieb die- 
Selbe. Noch immer flohen fie die Städte wie Kerker, 
und weideten auf weiter Ebene ihre Heerden, Noch 
immer prünkten fie mit ihrem alten eingebohrnen Ur- 
fprung, mit ihrer reichen und dichteriichen Sprache, 
mit ihrer Unabhängigkeit und Tapferkeit. Bald war 
ihnen ihre Halbinfel nicht mehr geräumig genug ; fie 
verbreiteten fieh daher zuerft oberhalb derfelben, und 
legten in Irak'und Syrien kleine Reiche an. Mehrere 
Sıärume' von ihnen wohnten in Aegypten, und bald 
fchien die ganze afrikanifche Wüfte ihr Erbtheil. Selbft 
die ‚glücklichften Eroberer verfuchten es vergebens, 
fie zu unterjochen; fie vermochten nichts gegen diele 
rüftiigen, unter dem Beiltiande der Natur fich wehren- 
den Streiter *), "Ihre Regierungsform blieb unverän- 
dert: immerfort gehorchten fie Emirn aus ihrem 
Volke, ` Und gelangen auch einige Verfuche, fie zu 
unterjochen auf kurze Zeit, fo’ trafen fie doch. nie 
die innern ‚Gegenden von Arabien **). Dem Mittel- 


*) Ihre Halbinfel war durch die Wülte vom grofsen Afien getrennt, 
ind dadurch gegen die häufigen Züge der Eroberer gelichert. 
#%*) David bezwang die Edomiten, eine arabifche Nation p allein das 

jüdifche Scepter ward bald von mächtigeren Nationen zerbrochen. 
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punkte des füdlichen und öftlichen Handels nahe, 
lernten fie nicht nur frühzeitig diefe Erwerbsquelle 
kennen, fondern wurden auch durch die Bekannt- 
fchaft mit den handelnden Nationen, fo wie durch die 
glückliche Lage ihres Landes felber veranlalst, Han- 
delsgefchäfte zu treiben. Dadurch gelangten fie bald 
zu einer geiligen Kultur, die fie fonft vielleicht fo 
früh nieht bekommen hätten; befonders aber bildete 
fich ihre. Sprache, bevor fie diefelbe noch zu Ichrei« 
ben wufsten, fchon zu den bildlichen Reden und 
Weisheits[prüchen, wodurch fie fich vor allen Völ- 
kern auszeichneten, Zwar hat fich kein poetifches 
Denkmal ihres Geiftes aus diefem Zeitraum erhalten ; 
allein dennoch ift es nicht anders zu vermuthen, als 
dafs fie auch jetzt die Mufen ehrten, denen fie fchon 
in der erften Periode fo ausgezeichnete Opfer brach- 
ten. ‚Das idyllifche Gedicht, das man Kafida nannte, 
blühte gewifs in dem von köftlichen Specereiftauden 
und balfamifchen Pflanzen durchdufteten Yemen in 
vorzüglicher Schönheit, und auch andre zum Lehrge- 
dicht gehörige poetifche Darfiellungen, wozu das Buch 
Hiob.ein fo fchönes Vorbild war, wurden unltreitig 
jetzt nicht vergelen. *), 


Dagegen unterwarfen fich Araber fogar einen Theil Aegyptens : 
“denn die Hykfos, die eine Zeitlang dafelbft regierten, waren her- 
umfchweifende Araber, 


*) Wenn aus den Felsklüften des peträifchen Arabiens fo früh 
fchon ein fo vortteflicher Gefang, als das Lehrgedicht Hiob, er- 
fchallen konnte; ift es dann nicht mehr, als wahrfeheinlich, dafs 
das reizende Yemen, von den angenehmften Bächen durchwäf- 
fert und unter dem heiterften Himmel liegend, noch früher feine 
Dichter hatte? Allein kein fo mufenliebender König, als Da- 
vid, der vermuthlich den Hiob bekannter machte, lernte fie ken- 
nen, um fie auch aufserhalb der Gränzen Arabiens den Freunden 
der Dichtkunft zu fchenken, 
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"i 
Dfchina, 


Dfchina, von den Mungalen Katai, von feni Mand- 
fchu  Nikan Kuru, und von den Landesbewohnern 
felber Tfchong Kun genannt, hat, alle Uebertreibun- 
gen abgerechnet, ein fehr hohes Alterthum *), In dem 
öftlichen Winkel Afiens, unter dem Gebirge liegend, 
nennt es fich felbft die Mittelblame der Welt, ift vol- 
ler Thiere und Fifche, und ganz auf Ackerbau ge- 
gründet. Sanftmuth, Gefchmeidigkeit des Charakters, 
gefällige Höflichkeit, und anfıändige Geberden, 'zeich- 
nen die Dichinefen vor allen Völkern der Erde aus. 
Ihre Bildung, ihr grober, oder verfchrobener Ge- 
fchmack,, ihre finnreiche Künftlichkeit und ‘der erfte 
Wohnfitz ihrer Kultur zeugt von ihrer mungalilchen 
Abkunft. Jm nördlichen Theile Dfchina's herrfchten 
die erften Könige diefes Landes und legten den Grund 
zı dem’ Defpotismus, der (ich allmählig bis zum Süd- 
meer hinab verbreiete. Eine tatarifche, Lehnsverfal- 
fung verknüpfte feit undenklichen Zeiten die Vafallen 
mit dem Herrfcher, Allein nicht felten 'kriegten diefe 
Vafallen unter einander, und ftürzten den Thron, vor 
dem fie kurz vorher zitterten, Erft um das Jahr der 
Welt 3800 beginnt die zuverläfsige Gelchichte von 
Dfchina. Bis dahin aber hatten die Dfchinefen ‚fchon 
einen beträchtlichen Fortgang in der Kultur gemacht. 
Schon um das Jahr 3400 theilte fich die vorher herr- 
fchende Religion in zwei Hauptfekten, vermuthlich, 
weil man zum Theil bereits fo weit in der Aufklä- 
rung des Verftandes gekommen war, um das Keler 

*) Der Name Dfchina ift nicht einheimifch, Die Dichinefen n nen- 
nen ihr Reich nach der jedesmal herrfchenden Dynaftie,- itze 


Tichong Kun. Man fehe über diefs merkwürdige Volk” Her- 
der’s Ideen zur Gefch, der Menfch, I. $. 5, ete: 


a P 
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hafte des bisherigen Götzendienftes einzufehen. Bald 
nachher erhuben [ich die Weifen Yang und Me, und 
bemühten fich, die Sittenlehre zu reinigen und zu ver- 
` beflern. Allein, in ihren Meinungen abweichend, 
gaben fie nur zu Streitigkeiten  Anlafs.: Ihr Anfehn 
verlor fich, als Con-fu-tfee auftrat, und Vorfchriften 
der Klugheit und Tugend ertheilte. Er fuchte fie 
dureh Beifpiele aus der Gefchichte anfchaulich zu 
machen, und zeichnete fie auf, um auch nach feinem 
Tode noch nützlich zu werden *). ‘Auch fein Enkel 
'Meng-tiche fuchte fich auf gleichem Wege um feine 
Landsleute verdient zu machen.! Kaifer Tfchin-Wang, 
der Vollender derberühmten dichinefifchen Maver, liefs 
ums ‘Jahr der Welt 3740 alle bishergelchriebene Bi- 
cher verbrennen. Nicht lange nachher zerrütteten 
öftliche und nördliche Nomadenhorden das Reich, bis 
diefelben allmählig gefchwächt und endlich vertrieben 
wurden. Seitdem überliefs fich Dfchina, nur mit fei- 
nen nächften nomadifchen ‘Gränznachbarn bekannt, 
feinem eigenen Stufengange. Erft um das Jahr 3860 
lernte es Indien und das ihm oftwärts gelegene Alien 
kennen: ein Beweis, dafs bis daher keine fremde Na- 
tion auf die Kultur deffelben Einflufs hatte. Betrach- 
ten wir diefe Kultur nun unpartheiifch etwas näher, 
fo werden wir [ie weder zu einem Ideale von Voll- 
kommenheit erheben, noch im wegwerfenden Tone, 
wie von grober Unwillenheit, davon reden, Die Dfchi- 


*)} Con fu-tfee, den man gewöhnlich Confucius nennt, trat in dem 
dfchinefifchen Königreiche Lou (Schan tong) auf, M. £ Drell- 
Jeri Compendium Confucii vitae et doctrinae- 1701. Abrege 
hiftorigue des principaux traits de la vie de. Confucius, Paris 
1786. Unter die Schriften diefes dfchinefifchen Philofophen ge- 
hörten vorzüglich der Schuking, oder Schäng-Schu. Le Chouking, 
un de livres facres des Chinois, traduit par le P, Gaubil, revu 
par M. de Guignes. Paris 1770, 
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nefen gaben [ich ihre Bildung felber: natürlich mufsto 
dazu mehrere Zeit erfodert werden, als wo man An- 
derer Belehrung und Beifpiel zu nutzen im Stande 
ilt. Ueberdem legten ihnen Charakter, Ort der Woh- 
nung, defpotifche Regierungsform und andre IJmftände 
mehr, fo viele Schwierigkeiten in den Weg, dafs ihre 
Fortfchritte nieht anders, als mittelmäfsig feyn konn- 
ten. Dafür aber ward ihre Kultur auch defto origi? 
neller, und das ganze Gebäude ihrer Sprache nnd 
Verfaffung, ihrer Einrichtung und Denkart, ihnen ei- 
gen. Ihre Kultur war die Kultür mungalifcher Skla- 
ven, deren Ehre pünktlicher Gehorfam, deren Kraft 
in Feigheit entartete Achtfamkeit gegen den Staat ift. 
‚Sie drehten fich mit allem was fie konnten und wuls- 
ten in einem ewigen Kreife umher, und kamen kaum 
einen Schritt lang weiter. Selbft ihre Moral und Ge- 
fetzbücher fagten auf hunderterlei Art, genau und 
forgfältig mit regelmäfsiger Heuchelei von Gelehrfam- 
keit und kindlichen Pflichten immerfort daffelbe. Zwar 
kannten fie einige Willenfchaften und Künfte, als 
Aftronomie, Moral, Tonkunft, Malerei, Architektur, 
Dichtkunft; allein in keiner derfelben zeichneten fie 
fich aus; Jahrhunderte hindurch blieben fie in ihren 
Kenntniffen auf einer und derielben Stelle. Und was 
damals auf fie pafste, läfst fich noch jetzt, nach Jahr- 
taufenden, von ihnen fagen: noch immer find fie Kin- 
der ihrer ewigen Gefetze, Sklaven ihrer unabänder- 
lichen, kindifchen Einrichtung. Das Reich ift, wie 
Herder eben fo treffend als fchön fagt *), eine balfa- 
mirte Mumie, mit Hieroglyphen bemahlt und mit Seide 
umwunden: ihr innerer Kreislauf ift wie das Leben 
der [chlafenden Winterthiere. 


*) M. f. Herders Ideen zur Gefch, der Menfehheit III. $.17« 
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8. 
Hindofan 


Der Urfprung von Hindoftan verliert fich in das 
Dunkel des grauelten Alserthums.. Umfonft bemühen 
wir uns daher, den Zeitpunkt zu befimmen, wo es 
zu. [eyn begann, umfonft, die Umftände aufzufuchen, 
unter denen es [ich zu einem Staate bildete. Nichts 
mehr, als Bruchfjücke, und noch dazu fehr unzuver- 
läfsig, find die Nachtichten, welche uns die Griechen 
von dielem Reiche geben. Sie kannten es viel zu 
oberflächlich, viel zu ftückweis, als dafs fie uns ein 
befriedigendes Gemälde davon liefern konnten *), Sehr 
alt ift die Eintheilung der Hind’us in vier Stämme, 
welche den Brahmen, oder Bramanen, als dem erften 
Stamme, unterworfen find. Brahma, ein weiler und 
gelehrter Mann, und der Erfinder vieler Künfte, be- 
fonders der Schreibkunft, war, der Hindifchen Sage 
zufolge » Vezier eines der älteften Könige von Hin- 
doftan, Krifchens **), Der Sohn diefes Königs machte 
die Eintheilung feines Volks in die vier bekannten 
Stämme gefetzlich, Den Sohn des Brahma fetzte er 
über die erfte Klalle, wozu die Sterndeuter, Aerzte 


*) Der Name Hindoflan ift nicht einheimifch, fondern perfifch, 
i und bezeichnet die Länderftrecke, die wir Oftindien zu nennen 
pflegen. Im Schanfktit, das heifst, der heiligen Sprache der 
Brahmen, heifst das Land befländig entweder Bhertechunt, oder 
Tfehumbudig. _Uebrigeus verftenen Griechen und Orientalen 
unter Hindoftan oder Indien bald’ das eigentliche Indien am 
Ganges, bald einen Theil Arabiens, bald Aethiopien, oder Hab- 
befiinien, ja fogar Affyrien und felbft Perfien, IM, £ Wahl’s Gefch, 
der morgenl, Sprachen und Litt, $. 355. 
**) Brahma bedeutet in der Sprache der Hind’us einen Mann, 
defen Geit nach Wahrheit forfcht und die Tiefen der Weisheit 
ergründer. M. f Wahls Gefch, der morgenl. Sprachen und 
Litteratur, Se 356. 
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und Priefter gehörten, Die zweite Rlalle begriff. die-. 
jenigen edlern Gelchlechter, woraus die erblichen 
Statthalter der Provinzen follten genommen werden, 
Die Unterthanen der dritten Rangordnung follten den 
Ackerbau treiben, ‘fo wie die vierte Klalle für die 
Bearbeitnng und Vervollkommnung der Künfte beftimmt 
ward. Für die Brahmen ward die Stadt Bahar nicht 
weit vom Ganges zum Aufenthalt erbaut, wa fie auch 
feit den älteften Zeiten ihre Schulen hatten. Von 
hieraus wulsten fie fo tief auf die Gemüther der Hin- 
d'us zu wirken, dafs Jahrtaufende hindurch. ihr An- 
fehn und ihre Lehren unerfchüttert blieben. Aufser 
der grofsen Sinnlichkeit, womit fie alle Religionsvor- 
Ichriften annehmlich und eindringend zu machen wuls- 
ten, kam ihnen hiezu auch noch das Klima und ‘der 
Charakter der Nation zu Statten, die von keinem 
Volke an geduldiger Ruhe und Folgfamkeit der Seele 
übertroffen ward, Und in.der That, die Hind’us hatten 
es auch nicht nötrig, mit Lehren und Prieftern unzu- 
frieden zu feyn und ihr Joch abzufehütteln, die fie zu 
einem fo. hohen Grade von Sanftmuth, Höflichkeit, 
Mäfsigung und Kenufchheit auszubilden wufsten, die 
fie zu einer folchen Reinlichkeit des Körpers, zu 
einer fo einfachen und harmlofen Lebensweile ge- 
wöhnten, Hierin übertrafen die Brahmen alle Bonzen, 
Lamen und Talapoinen der ältern und neuern Zeiten 
unendlich, Denn wenn jene durch Unwillenheit, Ver- 
folgungsgeift, Trägheit, Nutzloligkeit die Bürde,, oder 
gar die Geifsel der Merfchheit wurden, dann waren 
jene die Wohlthäter derfelben, die Duldfamkeit gegen 
Andersdenkende lehrten und übten, die fich als Er- 
zieher der Jugend Verdienfte erwarben, nnd die durch 
mancherlei nützliche Kenntniffe in der Aftronomie, 
Zeitrechnung, Rechtswillenfchaft und Heilkunde, Auf- 
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klärung und Wohlfahrt beförderten. Zu den Lehren, 
die fie vortrugen, gehörte auch die Lebre von der 
Seelenwanderung, die fo oft in den Syftemen der 
Philofophen, nach dem ewigen Kreislauf der Dinge 
wiederkehrte. Dadurch weckten fie in den Hind’us 
ein warmes Mitleiden mit allem‘ Lebendigen, und 
eine tiefe Ergebenheit in die Fügungen des Schick- 
fals, die freilich den thätigen Empfindungen der- 
felben nicht felten [chädlich wurde. Noch find die 
heiligen Religionsbücher der Brahmen die vier We- 
dams, oder Weda’s, nicht blofs in:der perfifchen 
Ueberfetzung der Punditen, fondern ‚auch in der Ur- 
fehrift vorhanden, ein Schatz, der es in vielfacher 
Hinficht verdiente, den Freunden des Alterthums, der 
Aufklärung und Weisheit aller Völker und Jahrhunderte 
geöffnet zu werden *). Pythagoras fchöpfte daraus und _ 
ward einer grofsen Menge lehrbegieriger Schüler nütz- 
lich, Vielleicht dafs die Eröffnung diefes Schatzes auch 
jetzt noch nicht blofs die Neugierde befriedigte , fon- 
dern auch zu manchen nützlichen Unterfuchungen An- 
lafs gäbe! — Die politiche Gefchichte der Hind’us 


*) Die Wedam’s werden dem Brahma beigelegt. Sie bezauberten 
eint Hollwell fo fehr, dafs er alle Welt bereden wollte s- brah- 
manilch zu werden, Es giebt [ehr viele Kommentare derfel- 
ben, die man Puranam’s oder Shafter’s nennt, Von diefen 
Shafter’s it der Ezour-Wedam durch den Druck bekannt ge- 
macht worden. Dafs neben vielen reinen Neligionsbegriffen auch 
abergläubifche Ideen darin vorkommen, ift nicht zu verwuns 
dern: denn wo ift Licht ohne Schatten ? Im Baga-Wedam heifst 
es unter andern: trefflichen Stellen: „das wahre Opfer ift das 
Opfer des Geiftes und. des Herzens. Die Unwiffenden richten 
ihre Gebete an Götzen, die von Menfchenhänden gemacht find, 
Der Weife verehrt Gott im Geifte, M. f Dow’s Abhandlung 
'zur Erläuterung der Gefehichte, Religion und Staatsverfafung 
von Hindoftan. Leipz. 1773. Herder's Ideen zur 'Gefch, det 
Menfchh. III. S. 35, fi s - 
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während diefes Zeitraums iff dunkel. Sie hatten früh- 
zeitig ihre Könige und Fürften ; doch wurden fie viel- 
leicht bald den Parfen zinsbar. Als endlich der fiegs 
reiche Alexander fich Perfiens bemächtigte, fühlten 
auch fie [eine Waffen, 


9. 
Allgemeine Paihia der Dichtkunft in n. diefem 
Zeitraum. 


Die Dichtkunft war nunmehr den Jahren der Kind- 
heit entwachfen; ihr Stammeln verwandelte fich all- 
mählig in melodifche Rede, ihre Sprache ward ge- 
fetzter, reicher und gewandter, ihre Ideen wurden 
geläuterter, eindringender und vollftändiger, Nicht 
mehr die Tochter und Sklavin der ftürmenden Be- 
gierden und Leidenfchaften, ging fie langfamer und 
bedächtiger, aber eben deshalb auch ficherer und rei- 
zender. Der erwachende Gefchmack kam ihr freund- 
lich entgegen, leitete ihre Schritte, um fie zu einem 
feften Gange zu gewöhnen, machte ihr Aeufseres 
durch kunftlofen Schmuck gefällger und anziehender, 
und bildete ihren vorigen Ungeftüm zur Mäfsigkeit 
und Sanftmuth, ohne jedoch ihrer Lebhaftigkeit und 
dem Feuer ihrer Jugend zu [chaden. Zwar gingen 
nun mehrere der vorigen Naturtöne verloren, welche 
die Darftellung finnlicher Ideen vormals fo fehr be- 
günftigten: zwar hörten - Mienenfpiel und Gebärden- 
fprache nach und nach auf, den Gefang bedeutender 
und eindringender zu machen; allein dafür ward auch 
der Ausdruck gefchmeidiger, mannigfaltiger und me- 
lodifcher, ohne an Sinnlichkeit und mahlerifcher Dar- 
ftellung zu viel aufzuopfern; dafür ward die Sprache 
ausgebildeter; beftimmter und vollkommner, um felbft 
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die feinfte Empfindung des Herzens mit Anmuth und 
Wahrheit andeuten zu können. Die arabilche, per- 
fifche und griechifche Sprache zeichneten fich hiedurch 
am meiften aus #). Sie gelangten zu einem Reich- 
thum, zu einer Biegfamkeit, Beftimmtheit und Melo- 
die, dals fie von.der Natur felbft zur Sprache der 
Mufen beftimmt zu feyn fchienen, “Zugleich erwei- 
teıte fich auch das Gebiet der Dichtikunft beträcht- 
lich p befonders unter dem Einflufs des heitern- Geilt 
und Herz belebenden griechifchen Himmels. Die 
Stammfagen und Gefchlechtsmythen der Vorwelt wur- 
den nun zu förmlichen Heldengedichten ausgebildet **), 
Falt zahllos waren die epifchen Gedichte der gtiechi- 
Ichen Cykliker, die nicht leicht eine nur irgend wich- 
ige und intereffante Nationalüberlieferung unbearbei- 
tet,liefsen. Allein man forgte nicht blofs dafür, Pa- 
triotismus zu befördern und durch Darftellung der 
Thaten und Schiekfale der Vorwelt zu unterhalten, 


*) Um die Ueberficht der dichterifchen Fortichritte des Orients 
in diefem Zeittaum zu erleichtern, und zu zeigen, in welchen 
Fächern die morgenländifebe Poefie fich über die abendlän- 
üifche erhub, und in welchen fie von diefer übertroffen wurde, 
war es nöthig, Ichon in diefem der orientalilchen Dichtkunft ge- 
widmeten Abfchnite der griechifehen zu erwähnen, die fich nur 
allein noch im Okcident zu einer höheren Vollkommenheit ere 
‚hoben hatte, 


**) Schon vor Homdr gab es eine Meng von epifchen Gedichten 
bei den Griechen, welche diefe Art der Poefie, die ihrem Pätriö- 
tismüs und ihrem Ahnenttolze fchmeichelte, vorzüglich liebrens 
Und wie viele find niche vielleicht mit der Ilias und nach der- 
felben verfertigt, die wit nicht kennen! Der Orient hingegen 
machte keine Verfuche in diefer Dichtart} er bediente fich der 
iytifehen Form, wenn er die Verüienfte feinet Helden und 
Wohltbäter verherrlichen wolke. Ueberhaupt ward die Iyrifche 
Poefie als die älteite und natürlichfte von allen Völkern ge 
fchätzt und bearbeitet. 


. 
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fondern man bemühte fich auch, auf das Herz zu wir- 
ken, die Gefinnungen zu veredlen, die Sitten zu ver- 
feinern, und dem Menfchen zu einem frohen und 
glücklichen Genufs des Lebens zu verhelfen, Dazu 
gebrauchten die älteften Weifen diefes Zeitraums die 
Fabel, die Sprüchwörter ,» die Denkfprüche, die fie 
entweder wie Blumen zu einem Kranze zulammen- 
wanden, oder, wo es ihnen fchicklich däuchte, in ihre 
Reden und Gedichte verwebten, - Wie viel treffliche 
Denkfprüche 'enthält“nicht hin ünd wieder die Samm- 
lung der Plalmen! Wie viel‘ praktifche Lebensregeln 
und Klugheitslehren weifs nicht Hefiodos feinem Land- 
gedichte einzuflechten! Wie voll kräftiger Ermun- 
terungen zu Rechtfchaffenheit und Tugend find nicht . 
die Siegshymnen eines Pindäros! Und nun nehme 
man die Denkfprüche' eines Salomo; voll Kraft und 
Leben, die Lehren Koheleth’s, die Gnomen eines Py 
thagoras, Solon, Theognis, Phokylides, wo fich, in 
der melodifchften Sprache, ‚Sprüche an Sprüche drän- 
gen, und fage, ob die Dichikunft nicht fchon in die- 
fem Zeitraum eben fo fehr auf den Nutzen als das 
Vergnügen der Menfchheit bedacht war! Eben fo ver- 
fuchten menfchenfreundliche Weile durch Hülfe der 
Fabel zu belehren und nützlich zu werden, So- er- 
zählte Jotham dem Abimelech, der fich durch Lift 
und Gewalt zum König der Sichemiten erhoben hatte, 
eine fehr lehrreiche und warnende Fabel: {o belehrte 
der Prophet Nathan den König David nach -einem 
frevelhaften Morde durch eine Fabel von der Abfcheu- 
lichkeit feines Vergehens: ‚fo benutzten Aefopos, Lok- 
mann, Bidpai und andre mehr, die anfchanliche_und 
überzeugende Kraft der Fabel, um ihren Landsleuten 
Menfchenkenntnifs und Lebensklugheit beizubringen. 
Andre, in fpitsfündige Unterfuchungen über den Ur- 
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fprung des Weltalls und der Götter verfunkene, Den: 
ker hingegen kleideten die Refultate ihrer Porfchun- 
gen gleichfalls in das Gewand der Dichtkunft. Daher 
die Theogonien und Kosmogonien nicht blofs unter 
dem griechifchen Himmel, fondern faft in allen ‚Ge- 
genden des Erdbodens, woô der erwachende Verftand 
feine bemerkten Kräfte zu gebrauchen verfuchte, aber 
immer noch zu fehr am Leitzaum der Phantafie und 
Sinnlichkeit einherging, um fo [chwere Fragen beant- 
‚worten zu hönnen. Vorzüglich aber ward die ältefte 
Gattung der Poelie, die Iyrifche Dichtkunft, mit -aus- 
nehmendem Glücke bearbeitet. Sie war die Tröfterin 
im Leiden, fo wie die Thheilnehmerin an den frohen 
Ereigniflen des Lebens. Sie befang das Lob der Gott- 
heit in den kühnften Accorden, erhub die Thaten men- 
fchenfreundlicher Heroen, ertönte von den angeneh- 
men und fchmerzlichen Gefühlen des eigenen Her- 
zens, ermunterte zu Vaterlandsliebe, Pflichterfüllung; 
Lebensgenufs und ftandhafter Ertragung der taufend- 
falügen Mühfeligkeiten und Befchwerden der irdifchen 
Laufbahn. So fangen David und Allaph das Lob des 
Ewigen, fo liefsen Orpheus, Homeros und Pindaros 
ihre Lyra zum Preife der Unfterblicken erfchallen. 
Die Siegsgefänge des letzteren verherrlichten die 
Siege der glücklichen Kämpfer, die in den heiligen 
Spielen der Griechen den Kranz errangen, und er- 
theilten ihnen zu gleicher Zeit noch manche nützliche 
Lehre, nech manche wohl zu beherzigende Wahrheit, 
Wenn Anakreon die, Freude feines von Wein und 
Liebe erwärmten und gehobenen Herzens in den nied- 
lichften und gefälligfien Liedern ergofs; dann klagte 
ein Solon und Theognis bald über die Verderbtheit 
der Menfchen, bald über die Hinfälligkeit des menfch- 
lichen Lebens, bald über die Freudenlofigkeit des 

Grei- 
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Greifenalters,, !bald über die Mühfeligkeiten und Be- 
-fchwerden, welche den Sterblichen auf jeden Schritt 
feiner irdifchen Laufbahn verfolgen. Wie rührend 
ift die Klage der Kinder Korah im drei und vierzig- 
ften Pfalme:. wie blüht dagegen im fünf und vierzig- 
ften die fchönfte Rofe der Liebe! Nie war David in 
irgend einer Lage, wo die Mufe ihm nicht zur Seite 
ftand, wo fie ihn nicht tröftete, oder ermunterte, Seine 
Pfalmen find ein treuer Spiegel der jedesmaligen Em- 
pfindungen feines Herzens, ein. treuer Abdruck feiner 
Leiden und Freuden! Doch ift feine Mufe meiftens 
ernfthaft und feierlich. Die Widerwärtigkeiten, die ihn 
in vorzüglichem Maalse trafen, hatten ihm eine Stim- 
mung ertheilt, die feiner Freude nicht erlaubte, gleich 
einem heftigeren Feuer, aufzulodern. Ganz anders 
dachte und fühlte dagegen der vorgebliche Sänger 
des Liedes der Lieder, Ihm zeigte fich noch die ganze 
Welt im fanften Rofenlichte, Der Zauber der Liebe 
verfchlofs fein Auge für jeden Auftritt des Jammers, 
und eröffnete ihm nur die Ausficht auf [chöne mit 
Frühlingsblamen gefchmückte Fluren *). So vergafs 
auch die griechifche Sappho jede Befchwerde des 
Lebens, wenn die göttliche Aphrodite ihr lächelte, fo 
kannte Mimnermos keine Freude ohne die Wonne 
der Liebe, Auch ihre Lieder waren der Abdruck ih- 
rer Gefühle. Ganz anders tönten dagegen die Kriegs- 
gelänge eines Alkäos, Tyrtäos und anderer. Voll des 
feurigften Patriotismus, fuchten fie diefen auch in der 
Seele ihrer Mitbürger zu wecken, oder zu entflam- 
men, Verachtung der Gefahren und des Todes, uner- 


*) So wie unter David alles, was Dichtertalent in fich fühlte, in 
den religiöfen Ton feiner Lieder einftimmte; fo fang, als Salo» 
mo’s Laute von Liebe erfcholl, auch alles Liebe. Auch feine 
Denkfprüche fanden eine Menge yon Nachähmern. 
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müdbares Ausharren in Kampf und Befchwerden, edler 
Weetteifer, in den vorderften »Kriegerreihen zu fiegen, 
oder zu Sterben, diefs waren die Vorfätze und Ent- 
fchlüffe, die fie in jeglicher Bruft hervorzubringen und 
zu unterhalten fuchten Auch die Hebräer hatten ihre 
Kriegsgefänge X allein der Ton darin ift fanfter, die 
Ideen milder, das Feuer gehaltener. Die feinere mora- 
lifche Volksverfaflung Moleh’s war es unftreitig, welche 
fehon frühzeitig den hebrüifchen Kriegsgefang fanfter 
ftmmte.: Defto kühner, feuriger und bilderreicher aber 
-ift die Orakelpoelie, oder der Prophetengefang der 
Uraeliten. Jefaias geht feinen prophetifchen Brüdern 
im Königsfchmuck voran, Ezechiel bildet mit glühen- 
der Phantalie Gefichte, Habakuk fchwingt fich wie 
ein Adler- gen Himmel, Jeremias wehmüthigere Seele 
ergiefst fich dagegen in fortwährenden Klagen, Amos 
irrt auf Fluren und um weidende Heerden, und Ho- 
feas windet Kränze aus [tarkduftenden Blumen. Die 
- Orakel der Griechen, von denen jedoch nur fehr we- 
nige noch übrig find, find mit den hebräifchen nieht 
zu vergleichen. Dafür aber entwickelte und vervoll- 
kommnete fich auch‘ auf Hella’s Fluren in diefem 
‚Zeitraum das dem Morgenlande durchaus unbekannte 
‘Drama mit feinen mannigfaltigen Zweigen. ‘Nicht nur 
das Trauerfpiel fand feinen Aefchylos, Sophokles und - 
Euripides, von denen es immer einer der Vollkom- 
‚menheit näher führte, als der andre; fondern auch das 
Lufifpiel,ward von Ariftophanes fehr vortheilhaft aus- 
gebildet. ` Als Nebenfchöfslinge bildeten fich zu glei- 
cher Zeit das tragifchfatyrifche und komifchfatyrifche 
Drama, beftimmt um theils mit heiterer Miene Lehren 
'und Winke zu geben, theils durch Lachen erregende 
Scherze zu beluftigen und nützliche Wahrheiten zu 
verbreiten. Dielelbe Abficht bezweckte vermuthlich 
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auch der Erfinder des komifchen Heldengedichts, das 
fich in dem, dem Sänger der Ilias beigelegten, Kriege 
der Fröfche und Mäufe gleichfalls zuerft in Griechen- 
land zeigte *). Mit ihm und dem komifchfatyrifchen 
Drama hing die eigentliche Satyre, nur nicht in rö- 
mifcher Form, auf das genauefte zufammen: eine 
Dichtart, die gleichfals dem Orient fremd, fich in die- 
fem Zeitraum in Hellas entwickelte. Endlich bildete 
fich unter den Griechen in diefer Periode auch noch 
das förmliche Lehrgedicht aus. Die Theogonie des 
Hefiodos gehört zu der philofophifchen Klafle didak- 
tifeher Gedichte: denn fie enthält ‚die erfien Kind- 
heitsbegriffe des erwachenden Verftandes über Götter 
und den Urfprung derfelben. Mit‘ noch mehrerem 
Rechte verdient das Landiirthfchaftsgedicht dellelben 
Dichters ein artiftifches Lehrgedicht genannt zu wer- 
den. Denn gefetzt auch, dafs die Fordernngen, die 
mán in neueren Zeiten an ein folches Gedicht zu 
machen pflegt, darin nur zum "Theil erfüllt feyn foll- 
ten; fo ift doch die Abficht deflelben, durch Belehrung 
zu nützen, nicht zu verkennen, und in fo fern feine 
Stelle unter den Dichtarten nicht zu verfehlen, Auch 
die niedlichen Blumen, die mehrere Dichter unter 
dem.Namen der Epigramme in’ dem Tempel der Mu- 
fen ftreuten,' enthalten manche fehr feine Bemerkung 
über menfchliches Leben und Genufs des Lebens, 
manche fehr treffliche Lehre und nützliche Wahrheit, - 
und find daher theilweis didaktifch, Allein auch die- 
jenigen, die es nicht (ind, die nur einzelne Gedan- 
ken und ‚Einfälle des gefchmackvollen und feinem: 
S2 


*) Diefs Gedicht fallt aller Wahrfcheinlichkeit nach in fpätere Zei- 
ten. Das:homerifche Zeitalter war noch zu wenig gebildet, um 
fchon die Idee yon einem komifchfatyeifchen Heldengedichte zu 
fafon, 
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pfindenden griechifchen 'Geiftes über allerlei Gegen- 
ftände enthalten, find doch fo lieblichduftende Blü- 
ten, dafs wir mit Vergnügen dabei verweilen und'es 
den Sammlern danken, die fie zu den reizendften 
Kränzen verbanden und dadurch vor dem fonft un- 
vermeidlichen Untergange ficherten, So erweiterte fich 
das Gebiet der Dichtkunft in diefer Periode von Jahr- 
zehend zu Jahrzehend beträchtlicher und erfreuender. 
Doch leider! find wir. auch in diefem Zeitraum ihrer 
Gefchichte nicht im Stande, die poetifchen Fort- 
fchritte aller Völker und Länder mit unferm Blick zu 
verfolgen, und zu würdigen. Der: Vergellenheit raft- 
lofe Wogen haben auch hier die meiften poetifchen 
Denkmale der Nationen in ihre verderblichen Stru- 
del hinabgedrehet. Nur Hebräer und Griechen 
waren fo glücklich, von mehreren Schöpfungen ihres 
dichtenden Geiltes überlebt zu werden, und ihre Na- 
men und poetifehen ‚Verdienfte auf die Nachwelt zu 
bringen. Von Perfern, Indiern und Dfchine- 
fen hingegen haben fich nur einige dichterifche Trüm- 
mer erhalten. Die gefangreichen Araber, die fich 
fchon in der vorigen Periode als fo vorzüglich be- 
günftigte Freunde der Mufen zeigten, verftummen 
jetzt in der Gefchichte der Dichtkunft, nicht weil fie 
den Tempel der Mufen verfchlollen, fondern weil 
ihre Gelänge famt den Nachrichten von denfelben 
ein Raub der Zeiten wurden *). Die wenigen Denk- 
Sprüche und Sittenlehren, die fich vielleicht noch aus 
ihrer poetilchen Fülle erhalten haben mögen, find 
zu zerftrent, und ihr Alter zu unkenntlich, als dafs 


*) Die noch vorhandenen Gefänge der Araber reichen währfchein- 
lich nicht in diefen Zeitraum. Allein arabifcher Denkfprüche aus 
diefen Zeiten finden fich vielleicht mehrere in Meidanii Prover- 
biis arabicis, curavit Schultens Lugd, Bat.! 1795, 
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fie fich mit Gewilsheit fammlen und würdigen liefsen. 
Von den dichterifchen Erzeugnillen der Aflyrer, Ba- 
bylonier, Aegypter und Phönikier aber fchweigt vol- 
lends jede Stimme der Vorwelt. Sie find dahin famt 
den Sängern, denen fie ihr Dafeyn verdankten, und 
niemand vermag es die Lieder derfelben aus den Lüf- 
ten zu-fammlen, die fie verwehten, 
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en 


I. 


Unter Mofeh erreicht die hebräifche Sprache. ihr 
mönnliches Alter. 


I Aegypten lernten die Hebräer die ihnen bis dahin 
unbekannte Schreibkunft. Nun waren lie im Stande, 
ihre Sprache auch durch fchriftlichen Vortrag zu bil- 
den und auszuarbeiten. Dadurch ward diefelbe immer 
mehr gebrochen, ihre Ecken immer mehr abgerun- 
det, ihre Steifheit und Unbiegfamkeit immer mehr in 
Gewandheit verwandelt, Sie war nun nicht mehr blofs 
Dienerin der Dichtkunft, wiewohl fie für diefe alte 
Gebieterin noch immer grolse Vorliebe beibebhielt. 
Sie hatt’ es nicht mehr nöthig, alles Geiltige in die 
Sinnenwelt herüberzuziehn, und mit Bildern und Ver- 
gleichungen zu ringen, um unlinnliche Ideen auszu- 
drücken, Vielmehr war die vormalige hohe Dichter- 
fprache fchon vor Mofeh der Region des profaifchen 
‚ Ausdrucks näher gebracht, und zur Sprache des Ver- 
ftandes gebildet. Allein in welcher Gegend fie fich 
‚vorzüglich zur Kultur erhob, bei welchen Stämmen 
fie zur Schriftfprache reifte — wer mag dies, von 
Nachrichten entblöfst, entfcheiden? Mofeh ward auch 
in Hinficht auf Sprachverbellerung der Wohlthäter der 
Uraeliten. Er ftudierte feine Sprache aus alten Na- 
tionaldenkmalen, und ward Vorbild und [Quelle der 
folgenden Zeiten. In ihm lagen, nach Eichhorn, die 
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erken Keime zu den Bildern, Gemälden und Vor- 
Stellungsarten, die fich nach Jahrhunderten in den 
Köpfen der Hebräer entwickelten: denn feine Schrif- 
ten. waren das Nationalhandbuch , aus dem man 
fchöpfte, das man als Mufter der reinften Schreib- 
art betrachtete *). Die Sprache des Umgangs und des 
gemeinen Lebens unterfchied fich von Mofeh’s Bü- 
cherfprache gewifs in vielen Stücken, Keine Mund- 
art glich ihr an Gefchmeidigkeit und Feinheit, keine 
fchlang fich leichter und fefter um alle Ideen, keine 
befafs gleiche Fülle des Ausdrucks, gleiche Befimmt- 
heit der Worte, gleiche Regelmäfsigkeit aller Theile 
derfelben. Die Zeit der Richter war fehr unruhig 
und kriegerifch **). - Kein Wunder, wenn auch die 
Sprache es empfand, - dafs die in Paläftina neue Ko- 
lönie verwilderte, Zwar entftanden feit Samuel hebräi- 
fche Akademien, oder Prophetenfchulen; allein fie 
konnten doch die in die Sprache eingefchlichenen 
Barbarismen nicht ganz daraus entfernen. Das Zeit- 
alter David’s, wo die Dichtkunft mit der ihr ver- 


*) M. f Eichhorn’s Einleitung in das A, T. 1. Kap, 1. $. 11. und 
Wahl’s Gefchichte der morgenl, Sprachen und Litterat, S. 458. 
Daß Mofeh feine Sprache fudierte und die gebiluerfie Mundart 
fchtieb, beweifen die im erften Buch feiner Gefchichtsurkunden 
wörtlich eingerückten älteren Denkfchriften. Nach ihm fehrieben 

“alle noch vorhandene hebräifche Schriftfteller bis auf Maleachi 
hinab, in einem Zeitraum von mehr, als zwölf Jahrhunderten, in 
eben der Mundart 5 wiewohl dieSchattirungen nicht zu verkennen 
find, welche Provinzen und Jahrhunderte im Ausdruck hervor- 
bringen mufsten, M. £ Eichhorns Einleitung in das A. T. I. Kap* 


1. $. 12. 


**) Diefe Richter, oder Schophet’s waren nichts weiter, als Hel- 
den, Anführer, Stammhäupter. Man kennt ihrer vierzehn aus 
diefem heroifchen Zeitalter der Hebräer, Samuel, der letzte ven 
ihnen, befaßs einen vorzüglichern Grad von Gemengéift, (Geit 
S als feine Vorgänger, 
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fchwilterten Mufik über alle übrigen Künfte in Pali- 
ftina das Scepter führte, war für die Sprache nicht 
ungünftig. Sie ward weicher, gefchmeidiger und 
melodifcher, wozu die den Gelang begleitende Ton- 
kunft wohl das Meifte beitrug. Allein der mofaifche 
Ausdruck blieb im Ganzen doch immer noch Mufter. 
Noch mehr Verfeinerung erhielt die hebräifche Sprache 
zu Salomo’s Zeiten, wo Pracht und Luxus zu Jerufa- 
lem den höchften Grad erreichten. Vielleicht aber 
war diefe Verfeinerung Grund der baldigen Verfchlim- 
merung derfelben. Die Theilung des Reichs veran- 
lafste eine Menge von Unruhen und Streitigkeiten, 
Wie konnte nun wohl die Sprache vor dem verderb- 
lichen Einfluffe derfelben gefichert bleiben ? Die Dia» 
lekte der verfchiedenen Provinzen bekamen immer 
mehr Einflufs auf fie, bis endlich bei dem Verkehr 
der Hebräer mit den Chaldäern, fogar Chaldaismen 
das hebräifche Bürgerrecht erlangten. 


2. 


Hauptumflände, weiche die hebräijche Poefie in diefem 
Zeitraum beglinfligten, 


Mofeh’s Beilpiel, der die Dichtkunft nicht nur 
fehätzte, fondern fich felbft auf eine fo glückliche Art 
in mehreren Fächern derfelben verluchte, war für die 
beflern Köpfe feiner Nation fehr ermunternd, [ich auf 
gleichem Wege Lorbeern zu fammlen. Der Ton des 
Gefangs war angeltimmt, es bedurfte daher nur noch 
eines zweckmälsigen, der poetifchen Darftellung em- 
pfänglicher, Stoffs, um ihn nicht nur fortzuletzen, 
fondern auch mannigfaltiger und wohlklingender zu 
machen, Auch diefen Stoff empfing der Hebräer von 
feinem Erretter aus der ägyptifchen Knechtfchaft, von 


I. Morgenländifche Dichtkunft. a8: 


dem Urheber feiner Gefetzgebung und Staatsverfaf- 
fung, feiner Religionsform und häuslichen Einrichtung, 
von [einem erften Helden und Dichter, Mofeh. Noch 
in den [päteften Zeiten des hebräifchen Staats erklang 
daher die wundervolle Rettung durch Mofeh, die 
weile Leitung der Iraeliten in den arabifchen Wülten, 
in den Liedern der dankbaren Nachwelt *). Allein 
noch reicher an Stof zu den kühnften und feurigften 
Gelängen war die bald nach Mofeh beginnende Hel- 
denzeit der Hebräer, die Zeit der Schofetim oder 
Richter, "Die Ifraeliten faheu fich genöthigt, mit den 
Waffen in der Hand, von dem Lande ihrer Väter 
Befitz zu nehmen, und gleichfam jeden Schritt in 
demfelben mit Blut zu erkaufen. Dadurch aber ward ihr 
Muth nicht niedergefchlagen, fondern nur noch mehr 
befenert. Sie ftritten um die Gräber ihrer Ahnher- 
ren, die fie unfichtbar umfchwebten, die ihnen aus 
den Wolken herunter unerfchrocknen Heldenfinn und. 
 unbezwingliche Tapferkeit einflöfsten. Und was'ihre 
Fauft vollbrachte, das fang die Mufe in den flam- 
mend/ten Liedern, und legt’ es nieder in dem Buche 


*) Auch dadurch ward Mofeh der hebräifchen Dichtkunft nützlich, 
dafs er Propheten anordnete, die zur Zeit einer größeren Sit- 
tenverderbnifs, oder wenn die Völkerrechte und Landesverfaf- 
fung in Gefahr waren, öffentlich auftreten, im Namen Gottes 
reden, und Ungerechtigkeit und Lafter ftrafen mußten. Weil fie 
oft Blicke in die Zukunft thaten, fo nannte man fie auch Seher: 
und fo wohl diefs, die Wirkung eines hohen Enthufiasmus, als 
die Vorftellung, daß fie im Namen Gottes redeten, machte ihre 
Sprache feierlich, bilderreich, poetifch. Sie waren daher wahre 
dichterifche Demagogen, weile und erfihrne Männer, welche das 
Volk vom Lafter abfchreckten, und zur Tugend ermahnten, und 
felbit dem Fürften aus dem Schatz ihrer Erfahrungen Rathfchlage 
und Winke ertheilten. Ja, machte der König Miene, Defpor zu 
werden, fo waren fie dreift genug, die Volksrechte öffentlich gar 
gen ihn in Schutz zu nehmen, 


} 
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der:Heldengefänge. Die kühnften Heldenfagen haben 
fich noch jetzt in den hebräifehen Urkunden aus die- 
fen Zeiten erhalten, Allein fo tapfer die Ifraeliten 
auch damals fochten, fo blieben doch noch manche 
Refte feindlicher Völker im Lande, die nur auf Gele- 
genbheit Jauerten, um die fchrecklichfte Rache zu üben. 
Auch benachbarte Könige: böten von Zeit zu Zeit ihre 
Kräfte auf, um den jungen Staat der Ifraeliten, von 
dem fie fich nicht viel Gutes verfprachen, gleich in 
feiner Blüte zu erfticken. Am drückendlten ward das 
Joch, das die Hebräer eine Zeitlang von den Phili- 
ftäern erdulden mufsten, weil keine Ordnung, kein 
Regiment unter ihnen herrfchte, Doch lähmte die- 
fes Joch ihre Heldenkraft nicht, vielmehr loderte hier 
und da in einzelnen Seelen die hellfte Flamme der 
Tapferkeit auf. ‚Diefs bezeugen die Thaten einer De- 
borah, eines Gideon, Jephthah, Simfon und anderer. 
Die Erzählungen davon erfcheinen ganz in wunderba- 
rem, poetifehen Lichte, ja einige Gefchichten, wie 
die Gefangennehmnng Simfon’s auf Delila’s Schoolse, 
find felbft mit poetifcher Symmetrie geordnet. Genug 
Beweifes, dafs jetzt das dichterifche Zeitalter der Ifrae- 
liten er/chienen war, dafs es jetzt an den erhaben- 
ften, kühnften und muthigften Schlaçhtgefingen, an 
den feurigften Siegeshymnen, wie das Heldenlied der 
Debo ah, nicht fehlen konnte. Mit Eli fank. das ifrae- 
litifche Volk am tiefften. Ohne ein wirkfames Ober- 
haupt, verlor es fogar fein Heiligthum, die Lade des 
Gefetzes an feine Feinde. Nun verftummten die Hel- 
denlieder. Die Mufe wich eine Zeitlang erfchrocken 
zurück, um bald darauf in einer veränderten Geltalt, 
als prophetifche Stimme wiederzukehren, Ein Mann, 
gewillermafsen mit Mofeh’s Geift befeelt, erhub fich 
in Samuel, um fein tiefgelunkenes Volk aus dem 
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Stanbe zu erheben. Er war der erfte Prophet nach 
Mofeh, der göttliche Gefichte fahe, der Offenbarun- 
gen Gottes verkündete. Kaum begann die Zeit, eine 
friedlichere Geltalt zu gewinnen, fo fing er auch an, 
_für die geiftige Kultur des Landes und mit ihr auch 
für die Dichtkunft zu forgen. Durch die von ihm ges 
ftifteten Prophetenfchulen brachte er die damals in 
Poefie und Tonkunft beftehende hebräifche Litteratur 
aus den Händen eines Stammes in’s Freie. Allein , 
keine Spur der Nationalgefänge, kein Laut der Na- 
turdichtungen ift mehr übrig, worin fich die unter 
Samuel’s Leitung ftehenden Jünglinge übten *),. Da- 
vid’s bald nunmehr erfchallende Hof- und Tempel- 
lieder- machten, dafs man jene freieren Gefänge der 
hebräifehen Nationalweisheit vergafs, und nur .dem 
Saitenfpiel des gekrönten Sängers fein Ohr lieh. 


BE 


Davids, Salomos und der Propheten V erdienfte um 
die hebräifche. Poejie. 


Schon als David,- noch ein friedlicher Knabe, die . 
Heerden hütete, verfülste er fich die Zeit der Mufse 
mit jugendlichen Gefängen. Mit den Jahren vermehrte 
fich auch fein Hang zur Dichtkunft, und die herzliche 
E» eundfchaft, die ihn mit unwiderftehlichen Banden zu 


*) Die Prophetenfchulen waren Gefellfchaften junger Leute, die 
fich unter Samuel’s oder anderer Propheten Leitung in dem, was 
zur Religion und Nationalweisheit gehörte, folglich auch in, der 
Dichtkunft übten, Die vorher kriekerifche Poefie verflummte 
nun, "Naturgefänge traten an ihre Stelle, und von dem Hügeln 
herunter tönten allenthalben einfache Lieder des weilen Lebens- 
genuffes und der Freude, Allein wahrfcheinlich wurden diefe 
Lieder nicht aufgefchrieben, und daher ein Raub’ des Jahr- 
hunderte, 
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Jonathan hinzog, war gewifs die Vertraute ihrer gegen- 
feitigen Gefühle, die Dollmetfcherin ihrer feinften 
Empfindungen, ihrer leifeften Gedanken. Man lefe 
David’s Klaggelang anf Jonathan’s Tod, und man wird 
an meiner Behauptung nicht zweifeln. Allein bald 
ward die befcheidene Feldblume des gefühlvollen Hir- 
tenjünglings von den friedlichen Auen hinweg auf den 
Berg Zion gepflanzt, um dafelbft zur Königsblnme 
emporzufpriefsen. Das fanfıe idyllifche Lied erhub 
fich bald zum kühnen Feuer des Pfalms. Mufik und 
Dichtkunft hatten dem jugendlichen Sänger den Zu- 
tritt zum ‚Throne verfchafft: gewifs ein mächtiger 
Sporn, diefen verfchwilterten Lieblingskünften nach 
eifriger zu dienen. Bald darauf durch fein feihdliches 
Gefchick in den. Wüften umhergetrieben, fand er an 
der Stimme der Mufe Troft und Ermunterung. Von 
den lieblichen Tönen der Harfe umfäufelt, vergafs er 
aller Befchwerden, aller Gefahren, alles Elends. Sein 
Herz ergofs fich in feurigen Gebeten, und Muth und 
Hoffnung belebte feine geängftete Seele. Nach lan- 
gem Harren und Dulden erfchien die Sonne am Ho- 
sizonte feines Lebens, die alle Schatten der Trübfal 
verfcheuchte, Jetzt ertönte ‘die kurz vorher noch 
klagende Harfe von dem feurigften Danke: und war 
Mufik und Dichtkunft gleich vorher [chon zur Feier 
des Gottesdienftes benutzt worden; fo: gefchahe diefs 
doch jetzt in noch weit höherem Maafse, Vier tau- 
fend Leviten wurden unter Sangmeiftern in Klaflen 
und Chöre geordnet, und felbft David liefs durch die 
Sorgen des Throns fich nicht hindern, noch ferner 
den Mufen zu opfern, Befonders verewigten feine 
und feiner Dichter Lieder jede nützliche, yon ihm 
gemachte, Einrichtung, hauptfächlich aber die Heili- 
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gung des Bergs Zion *). Der Ton der königlichen 
Harfe beftimmte auch den Gelang der übrigen Sänger 
feines Zeitalters; ja felbft: die fpäteren Propheten rich“ 
teten [ich nach’ demfelben: denn David war zum Lieb- 
lingsnamen des Volks, und feine Pfalmen zum Lieb» 
lingsbuch der Nation geworden. Wo nur bei Hebräern 


*) Nach 'der Eroberung Terufßilemis, befchlofs David, die Burg 
Zion, die er nach feinem Namen nannte, zur Hauptfladt von 
ganz Kanaan und zum Vereinigungsplatze des ganzen ifraeliti- 
fchen Volks zu machen, In diefer Hinticht follten hier die jahre 
lichen Nationalfefte, wozu das ganze Volk zufammenfloß, ges 
feiert werden. Daher traf er Anftalcen, das Heiligthum der Ifrae- 
liten, die prächtige Lade des Geletzes, deren oberer Theil eine 
Abbildung des Donnerwagens, das Symbol der näheren Gegen- 
wart Jehovah’s, datftellte, auf das feierlichfte nach Zion zu brin- 
gen, um das Andenken an diefe Feier, fo wie an die Befitzneh- 
mung im Namen Jehovah’s; auf alle folgende Zeiten im Anden+ 
ken der Ifraeliten zu erhalten, Es ward zu dem Ende ein Ge» 
zelt für das Heiligthum in Zion aufgefchlagen, -dem ganzen Volk 
das grofse Felt bekannt gemacht, und die Einrichtung der Feier, 
befonders in Hinficht der dabei abzufingenden Lieder, mit den 
Häuptern der Priefter und Leviten verabredet, Die Sänger, in 
drei Chöre getheilt, wurden gewifen Sangmeiftern untergeord- 
net, die vermuthlich durch,lauttönende, mufikalifche Inftru- 
mente, fowohl die abwechfelnde langfamere und fchnellere Be- 
wegung des Gefangs, als auch den Anfang und das Ende der 
verfchiedenen Chöre beflimmten. Das Volk nahm Theil an dem 
feierlichen Zuge, fo wie an den Gefängen , theils durch die Be- 
“gleitung mit Aduffen, einer Art kleiner Pauken, welche haupt- 
fächlich die Weiber fchlugen, theils. durch gewiffe bekannte -Res 
frains, die es unftteitig fang, fo oft es von den zufarnmenflim- 
menden Chören dazu aufgefodert wurde, Die Hauptverfaffer 
der bei diefer Gelegenheit abgefungenen Lieder waren ver-- 
muthlich: David, Afaph, Nathan, Gad, Heman und andre in 
Samuel’s Akademie gebildete Dichter. Mein fehr fchärzbarer 
Freund Herr Prorektor Nachtigall hat diefelben unter dem Titel & 
Zion, älteftes Drama aus der vorhomerifchen Urwelt, zu einem 
dramatifchen Ganzen zufammenzureinen gefücht. Vorzüglich 

lehrreich ift die Einleitung dazu. 
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von fchönem Gefange die Rede war, fagt Herder, “da 
nannte man David, ` Daher ‘ward der ganze fchöne 
Kranz: der Pfalmen mit David’s Namen belegt, ob 
` gleich der 'gröfste Theil derfelben ‘vielleicht nur in 
David’s Geilt und Manier gefungen ift! Die rohe 
Stärke, der lebendige Tanz und Wohllaut der alten 
Poelie aus dem Heldenzeitalter war nicht mehr; die 
friedliche Hirtenflöte und die fanftklagende Trauer- 
harfe David’s, fiimmten den Ton der kriegerifchen 
Drommete angenehmer und milder. Rub’ und Friede, 
. die David’s Reich, wo nicht immer, doch meiltens ge- 
nofs,  verfeinerten und verfchönten den hebräifchen 
Gefang und machten ihn klaffifch. Mit dem Wohl- 
ftande, dem Ueberflufs und der Ueppigkeit der Salo- 
monifchen, Regierung ‚gewann die hebräifche Dicht- 
kunft noch mehr an Sanftheit: und zarter Empfindung: 
der Lorbeer David’s verwandelte fich in die Myrthe 
der Liebe. Denn fo wie David dem Iyrifehreligiöfen 
Gefange eine fortdauernde Stimmung gab‘, fo fiimm- 
ten auch die Sänger der Liebe ihre Lieder zu dem 
Tone, den Salomo aus. feiner Laute, hervorzulocken 
wufste. Dadurch verlor die Poefie noch mehr an ih- 
rer urfprünglichen Stärke: fie ward weicher, zärter 
und füfser. Der kriegerifche Ton der Drommete, 
der feierliche Gelang der Harfe, ward zum fanften 
Girren der Taube, zum fülsklagenden Flöten der Nach- 
tigall, Die unter Salomo’s Namen erhaltenen, und 
in feinem Geift gefungenen Lieder der Liebe laflen 
uns auf die verlorenen Gefänge aus diefer Periode 
fchliefsen. Allein hiermit war doch nicht aller Ernft, 
nicht alle Feierlichkeit auf immer aus der hebräifchen 
Dichtkunft entfernt; vielmehr ftimmten die Propheten, 
jene Vertraute der Gottheit und Theilnehmer der gött- 
lichen Geheimnifle, fo oft lie über Gegenwart, Ver- 
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gangenheit, oder Zukunft redeten, einen fehr ernften, 
feierlichen Ton an*), Sie fprachen im Namen des 
Allwaltenden; unmöglich konnte daher ihre Sprache 
tändelnd und gemein feyn. Geflügelte Bilderreden, 
hohe Gedanken, kühne Wendungen find es vielmehr, 
die ihre Sprache, als Rede der Gottheit, bezeichnen. 
Gewöhnlich ward die Kraft ihres Gefanges durch Mu- 
fik noch mehr gehoben, und dann ward die Wir- 
kung beider verfchwifterten Künfte Enthufiasmus. Un- 
möglich konnte daher die Dichtkunft, durch die Pro- 
pheten zur Sprache Gottes erhöhet, auf der Bahn der 
Vollendung fille ftehen, oder wohl gar zurückfchrei- 
ten. Und gefetzt auch, dafs fie den Flug der Davi- 
difchen Pfaimen nicht übertrifen, ‘dafs fie zum Theil 
die Höhe, Kraft und edle Einfalt derfelben nicht ein- 
mal erreichten ; fo blieben fie doch nicht ohne Nutzen 
für die hebräifche Dichtkunft im Allgemeinen, die 
ohne fie gewils weit früher Paläftina verlaflen hätte. 
Erft mit der Verpflanzung der Ifraeliten in die baby- 
lonifchen und affyrifchen Staaten verdorrte diefe fchöne 
Blume, ihres vaterländifchen Bodens beraubt, nach- 
dem fie viele Jahrhunderte hindurch die [üfseften 
‘Wohlgerüche verbreitet hatte. Die Propheten Hag- 
gai, Zacharias und Malachias vermochten es, trotz 


*) Unter Propheten verftand man bei mehreren Nationen, belon- 
ders bei den, Aegyptern die oberften Pıiefter, die Vërtrauten der 
Gottheit, die Theilnehmer ihrer Geheimniffe, die Ausleger der 
Natur, Eben diefen Begriff verbanden auch die "Hebräer 
damit; fie betrachtete ihre Propheten’ als’ Männer, durch 
welche Gott zu ihnen rede.” “Ihre Sprache war die Sprache der 
Dichtkunft : diefs erfoderte die Majeftät deffen, der durch fie 
feine Geheimnife verkündigte. Ihre Weilagungen waren erha- 
bene Sprüche eines vom Feuer der Begeifterung durchglüheren 
Herzens. M. f tiber diefen ganzen Gegenfland Herders Geift 

* der hebr. Püelie Il. 67. 
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aller ihrer Anftrengung nicht, ‘fie wieder in’s Leben 

zurückzurufen, 

ai i Å, 

Nationalfefte und die den Gefang begleitende Mufik 

‘` trugen gleichfalls zur Vervollkommnung der 
hebriüfchen Dichikunft bei. 

Die hebräifchen Gefänge athmen faft alle religiöfe 
Empfindungen, Grundfätze und Hoffnungen, Ein grolser 
Theil derfelben wärd zur Feier des Sabbats, oder der 
hohen Nationallelte verfertigt, zu denen alles nach 
Jerufalem zufammenflols. : Mit Freuden erinnerte man 
fich hier an die mannigfaltigen Schickfale der Väter 
unter der Leitung Jehovah's. Mit Freuden rief man 
fich die neueren Wohlthaten der Gefetzgebung und 
Religionsverfallung in das Gedächtnifs zurück, die man 
dem Ewigen verdankte. Mit Freuden ergofs man hier 
fein dankerfülltes Herz dem Geber der frohen und trü- 
ben Tage des Lebens, und ermunterte [ich für die 
Zukunft durch neue Hoffaungen, Ausfichten und Er- 
wartungen, Auch die Pilger, die aus den Provinzen 
zur Feier der höchften Felte nach Jerufalem wallfahr- 
teten, ermunterten fich auf ihrer mühvollen Reife durch 
xeligiöfe Freudengelfänge *). Bald fangen fie, fich im 
trunkenen Vorgenuls des langerfehnten Feltes auflo- 
.dernd, einander zu: \ 

Komm, lafst uns dem Jehovah jauchzen! 
Uns Jubel fingen ihm, dem Felfen unfres Glücks! 
Lafst dahkend vor fein Angefiche. 
Uns 


"#*) Die Stufentieder, oder Auffteigeplalmen find vermüthlich nichts 
weiter, als Reifegefänge derer, die nach Jerufalem zum Fefte 
wallfahrteten. Denn das Auffteigen it im Hebräifchen der ge: 

' wöhnliche Ausdruck von denen, die, befonders zu den National- 
felen, nach, Jerufalem-zogen, M, f. Herders Geit det hebr. 
"Poefie II, S. 367. 368. 
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Uns treten, und ihm Lieder Jauchzen!, 

Denn grofs ift er Jehovah unfer Got, =, 
Ein-'großser König über'alle Götter. 

Der Erde Gänge find in feiner Hand, 

Sein find der Berge Höhn, 

Sein ift das Meer, das er erfchuf, 

Das fefte Land, das feine Hand gemacht, 
Kommt drum, ihn anzubeten, 

Zu beugen unfre Knieen vor dem Gott, 

Der uns zum Volk erfchuf. *) 


Bald fchilderten fie ihre Sehnfucht nach dem Heilig- 
thume Gottes, und priefen ihre Brüder glücklich, die 
eier in ihrer Nähe hatten: " . 


Wie fchön find deine Zelte, Gott! 
Mein Herz verlangt und lechzt nach deinem Hof? 
Laut jauchzer es nach dir, Jehovah! Kin, ; , 
Dem Vogel "gleich, der feine Wohnung fand, 
‘Gleich wie die Schwalbe, die ihr Net 
Und in ihm ihre Jungen wieder fieht: 
‘So auch, Jehovah! fchau’ ich deinen Altar an, 


Mein König, und mein Gott! 


© Selige, die Stets in deinem Pallat find! 
Die ftets dein, Lob ‚erhöhn! ; 
Doch felig auch, wer muthvoll auf dich blickt, 
‚Und gern zu dir. hinauf die Straße zeucht! **) 


Dergleichen feierliche Veranlallungen, die öfters wie- 
derkehrten, und jedesmal die Seele mit den rührend- 
ften und erhebendften Empfi indungen fällten, mufsten 


*) M. f Pfalm 95. Herders Geift der hebr, Poche I, S, 123. 


®*) Maf Pilm 84. Wie zart und innig ift in diefem Liede die 
Empfindung! 


Gefch, der Poefie % The E 
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die Poefie, die Dollmetfcherin diefer erhabenen Ge: 
fühle, nicht wenig begünftigen und eine Menge von 
Liedern erzeugen, die, weil fie gottesdienftlich waren, 
auch durch Hülfe des Gottesdienftes fich leichter er- 
"hielten. Sehr viele der Pfalmen gehören zu diefer 
Gattung, die ohne jene Nationalverfammlungen nie 
der Harfe der Sänger entlockt worden wären *), 
Diefe Feierlichkeiten aber wurden dadurch für die Ver- 
vollkommnung der hebräifchen Dichtkunft noch nütz- 
licher, dafs der gottesdienftliche Gefang mit Mufik 
begleitet wurde. Die Zeiten der Schophetim, oder 
Richter, waren vermuthlich der Zeitpunkt, wo Poefie 
und Tönkunft bei den Ifraeliten zulammentrafen, und 
Deborah’s Siegsgefang vielleicht hiezu das eigentliche 
Mufter. Die mufikalifchen Inftrumente, welche die 
Kraft und Wirkung des Gefangs erhöhten, waren ent- 
weder begleitend, oder herrfchend, Da die Mufik 
dem Volk unter freiem Himmel zufchallte; fo läfst 
fich hieraus die Menge von Sängern und Inftrumenten 
erklären, die in einem verfchloflenen Raume alles be- 
täubt haben würden. Die Aduffe, mehrere Arten von 
Pofaunen und Pfeifen, und eine Gattung von Caitag- 
netten, waren bei der vollftimmigeren Mufik der Freu- 
denrufe und Tempelpfalmen die vorzüglichiten In- 
ftrumente, Für die fanftere Mufik hingegen wählte 
man nur einzelne mufikalifche Werkzeuge, als Horn, 
Flöte, Harfe, Cither : und da man vermuthlich jedem 
Inftrumente feinen eigenen Affekt abgelernt hatte, fo 
-wufste man auch, welches derfelben für jede Art der, 
durch die Sprache der Dichtkunft ausgedruckten, Em- 
pfindung gewählt werden mülle, Daher gab es Lie- 
*) Da Mofeh diefe Fefte und Nationalverfammlungen anordnete 
und eintichtete; fo ift er auch in diefer Hinficht für die hebräi- 


fche Poefie fehr nützlich, ja gleichfam der Vater und Schöpfer 
derfelben gewefen. f 
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der für die Flöte, für die Harfe, für die Cither, die 
nur durch Begleitung des ihnen hatmonifchen Infirn- 
ments das Herz belebten, erheiterten, tröfteten. Daş 
Sylbenmaafs der hebräifchen Gedichte ift an keine 
eigentliche Skänfion gebunden. Freie metrifche Re- 
gionen, um mich der Worte des hier als Meilter ur- 
theilenden Herder’s zu bedienen, fchweben in ider 
Luft: Melodie und Affekt beftimmen das Gleichmaafs, 
oder die Abwechfelung derfelben ‚nur im Allgemei- 
nen. Diefs fagen die in den Pfalmen fo oft vorkom- 
menden Sela, die nach Vergleichung der entfcheidend- 
ften Stellen nichts’ weiter, als Veränderung der Ton- 
art anzeigen, die fich entweder wachlend, oder durch 
Uebergang in eine andre Taktart äulsern konnte, *) 


i Heldenfagen aus dem heroilchen Zeitalter 
der Hebräer. f 


3 
Sage vom Stillftande der Sonne und des Mondes 
auf Gofuak s- Gehe:/s. 


Mit dem Einrücken der Ifraeliten in Kanaan be- 
gann das Heldenzeitalter ihrer Dichtkunft, Auf jedem 
ihrer Schritte umfchwebten fie hier die Geifter ihrer 
Väter, deren Staub dafelbft im friedlichen Schoofs der 
Erde fchlummerte. Wie mufste fie diefer Gedanke be- 

T 2 


*) Man f, Herder’s Geift der hebr, Poefie 11. S. 376,- Der Inhalt 
des Liedes, der Affekt deffelben, veränderte fich, und da die 
Melodie für Sänger und Tonkünftler noch nicht fo genan be- 
zeichnet war ; fo ftand im Liederbuch bei den Hauptflellen diefs 
Sela. Affektvolle Lieder haben es daher am meiften, einförmig- 
lehrende Pfalme gar nicht, ; 
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geiltern, wie mit Muth, "Tapferkeit und Entfchlolfen- 
heit im Kampf mit allen denen erfüllen, die ihnen den 
Befitz-die'es von ihren, Ahnen befellenen, und von 
Gott‘ verheilsenen Landes ftreitig machten! *) Mit 
welch. glühendem Enthufiasmus mufsten fie für Ge- 
genden ‚ftreiten, die einft der Schauplatz fo vieler Er- 
fcheinungen Jehovah's waren, wo ein Abraham, Ifaak, 
Jakob fo oft „göttlicher Gefichte und Unterredungen 
gewürdigt wurden, worauf [o viele Verheifsungen des 
‚Allwaltenden ruhten! War es daher ein Wunder, wenn 
‘ fie die. mit, der ‚gröfsten Anftrengung des Geiftes und 
Körpers vollbrachten Thaten in dem wundervolleften 
“Lichte ‚betrachteten, wenn fie fich Gott felber, als 
unter, ihnen ftreitend dachten, wenn fie währen, dals 
Sonne, Mond und Sterne, dafs alle Elemente an ih- 
rem Kriege Antheil nähmen, fich mit ihnen gegen 
ihre Feinde verfchworen hätten? War es ein Wun- 
der, wenn fie redeten, wie fie dachten, wenn das 
Feuer der Phantafie' auch ihre Sprache. durchglühete, 
fie kühn, bilderreich und ‚lebendig machte? Daher 
tragen die aus jenen Zeiten des ifraelitifchen Staats 
erhaltenen Nachrichten faft alle das Gepräge der Poe- 
fie, find voll von Metaphern, Gemälden und Perfoni- 
fikationen, und gleichen in vielen Stücken den Hel- 
denfagen der homerifchen Gedichte, Denn auch hier 
interelfiren fich die Elemente, oder die fie bewoh- 
nenden "Gottheiten , für die Fehden der griechifchen 
Heroen. Vielleicht wurden auch mehrere diefer hebräi- 


*) Bei allen Heldenthaten, welche in diefem Zeitraum vollbracht 
werden, heifst es: der Geit des. Herrn zog ihn an, das heißt, 
der ifraelitifcehe Narionalgeift befeuerte ihn. -~ Aehnliche Redens- 
arten find auch die: der Landesgott weckte ihn, der Geift Je- 
hovah’s trieb ihn, obgleich derjenige, der fich von ihm getrie- 
ben wähnte, oft nichts weniger, als ein. moralifch guter Menfch 
war, M. f. Herders G, d. h. P. 1. S, 251, 
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fchen Nachrichten aus Liedern gefchöpft, und behiel- 
ten, auch in’ die Gefchichte verflochten, noch ihre 
poetifche Farbe. Wenn daher erzählt wird, dafs Je- 
richo’s Mauern vom heiligen Drominetenhall darnie- 
derltürzten, fo ift diefs Dichterfprache, welche den 
ftürmenden Angriff verfchweigt, der damit verbunden 
war. Der grölste Theil des Buchs Jofuah und der 
Richter ift voll von dergleichen dichterifchen Helden- 
zügen, und diefe geben, nach Herder, den damit an- 
gefüllten Erzählungen mehr Poefie, als manche Hel- 
dengedichte mit dem wunderbarften Mythos haben 
möchten. *) Wir brauchen nur eine derfelben aus- 
zuheben, um von den übrigen einen Begrilf zu ma- 
chen, Wir wählen dazu die Sage vom Stiliftande der 
Sonne und des Mondes, die mit Recht zu den kühn- 
ften derfelben gerechnet wird. .Jofnah begann mit 
Tagesanbruch die Schlacht mit den Amoritern, und 
kämpfte fort bis fpät in die Nacht hin. Der Tag fchien, 
zur Vollendung feines Siegs fich gleichfam r.ı verlän- 
gern, Sonne und Mond erblickten feine Thaten, und 
fchienen verwundernd auf ihrer Laufbahn füle zu 
fiehn, um an feinem Siegstriumphe Theil zu nehmen. 
Die ganze Natur verlchwor fich zur Niederlage der 
Feinde, Jehovah felber erfüllte fie mit tödtliehem 
Schrecken, und ein Hagelwetter raflelte fuürchibar. auf 
der Fiiehenden Rücken. . Die Erzählung davon im 
Buch Jofuah ‚lautet alfo: 


Als nun der Feind von Ifrael entfloh, 
Den Weg hin nach Bethhoron zu; 
Da warf Jehovah großer Steine viel 


Vom Himmel über fie, 


*) M. f. Herders Geift d. hebr, P. I, 254. Im Liede der De- 
boralı ftreicen fogar die Sterne. Dergleichen Ausdrücke waren 
jetzt in der Sprache der Hebraer weder kühn noch fremde» 
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Den Weg hin, bis gen Azekah. i: } 
Mehr fielen von der Hagelfteine Laft, 
Als felbft das Schwert vorher zu Boden warf, 


Da war's als Jofuah zum Herrn der Herrfcher fprach, 
Als diefer ihm den Amoriter gaby 
Vor allem Ifrael 
Vor allem trael fprach er: 


‘Steh, Some, filt zu Gibeon! 
Verweile, Mond, im Thal! 
Dä ftand die Sonn’, es weilete 
Der Mond im Thale Ajalon’s, 
Bis dafs vollendet war der Sieg, 
Der Sieg für Iirael. 
Deon zeugt das Buch der Heldenlieder nicht: *) 
Still in des Himmels Mitte ftand 


*) Hier wird ausdrücklich ein Buch der Heldenlieder erwähnt, 
worin diefe wunderbare Begebenheit befungen war. Schon Mo- 
` feh begann ein Buch der Kriege Jehovah’s, gleichfalls in der 
Sprache der Dichtkunft. Vielleicht, fagt Herder zu obiger Er- 
zählung, äufserte Jofuah den Wunfch laut und öffentlich, dafs 
fich der Tag doch verlängern möchte, Ein heiterer. Himmel 
machte, dafs es länger, als gewöhnlich helle blieb. Grundes ge- 
nug für Jofuah und die unter ihm flreitenden Krieger, zu wäh- 
nen, die Sonne fey wirklich in ihrem Laufe vom Jehovah aufge- 
halten worden, um den Sieg der Ifraeliten Zur Reife kommen 
zu lafen, Noch mehr nahm diefe Meinung zu, als noch ein 
Hagelfchauer die fNiehenden Feinde ‚verfolgte: denn von wem 
konnte diefs anders kommen, als von dem Herrn der Natur, der 
fich fichtbar der Sieger annahm? Nun war nichts natürlicher, 
als dafs der Siegsgefang diels Prachtgemälde eines Tages ohne 
feines gleichen, zufammenttellte, den Helden redend einführte, 
Jehovah gleichfam felbft unter feinen Befehl gab, und Sonn, und 
‘Mond zu Bewunderern feiner T’haten, zu Theilnehmern fei- 
nes Sieges machte. M, f Herder’s Geift der hebr. Poefie II, 


S. 250, 
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Die Sonne da, ging nicht zur Ruh, 
Obfehon der Tag vollendet war. 
Nie wat ein Tag, wie diefer Sieges- Tag, 
` Vor ihm und nach ihm her, 
An dem Gott felbft des Helden Wort 
Sich unterwarf, und es erfüllete: 
Denn Er, Jehovah felbft, ftriet mit für Ifrael, 


2 Lehrp oefie. 
a) Die Fabel. 
6. 
Sotham’s Fabel an die Sichemiten. 


Die Fabel ift eine zu natürliche und fafsliche Leh- 
rerin der Lebensweisheit, als dafs man fie nicht [chon 
frühzeitig zu anderer Belehrung gebraucht haben foll- 
te. Im 'Morgenlande gefchah. dies bereits im graue- 
ften Alterthum: denn hier, oder nirgends, ift das 
Geburtsland der Fabel. Ueber den wahrfcheinlichen 
Urfprung derfelben ift bereits mehrmals geredet wor- 
den, Jede Wiederholung würde daher nur Zeitver- 
luft feyn. Allein nicht blos Verfinnlichung einer all- 
gemeinen moralifchen Wahrheit, wie in den meiften 
Theorien der Poefie behauptet wird, ift der Zweck 
derfelben; vielmehr erfand und erzählte man fie in 
den älteften Zeiten faft einzig und allein, um gewilfe 
einzelne, ‚befondere Vorfälle zu erläutern. Man fuchte 
bei einem gewillen wirklichen Falle die Gemüther 
durch Hülfe eines erdichteten ähnlichen Falles auf den 
moralifchen Standpunkt zu leiten, aus welchem jener 
follte beurtheilt werden. Die Anwendung derfelben 
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bezog. fich daher gemeiniglich auf Zeit und Ort, und 
war, ohne mit diefen bekannt zu feyn, ‚nicht mög- 
lich. Man gebrauchte die Fabel entweder, um den 
Gelichtspunkt anzugeben, woraus ein einzelner Fall 
beurtheilt werden. mufste, oder die Hauptinomente 
und entfcheidenden Züge deflelben in ein. helleres 
Licht zu ftellen. *) _ Und wirklich ift nichts {o gefchickt, 
uns die Hauptumftände eines wirklichen Falles fchnell 
und richtig überfehen zu laffen, als eine guterfundene 
Fabel. Die Beftiimmtheit der Charaktere, der Ver- 
bälıniffe und Beziehungen des in ihr vorkommenden 
Kreifes lebendiger und. leblofer Wefen macht, dafs 
wir vermittelft ihrer faft in einem Augenblicke Ver- 
hältnil[e einfehen, wozu‘ wir fonft vielleicht eine. 
grolsen Aufwand von Worten nöthig hätten. Nicht 
zu gedenken, dafs wir fremde Angelegenheiten im- 
mer mit unpartheilicheren Augen anfehn, als unfere 
eigenen, die uns Eigenliebe und Selbitfucht gewöhn- 
lich durch ein verfchönerndes Glas erblicken lallen. 
Unfrer eigenen Beobachtung und Unterfuchung über- 
laffen, würden wir vielleicht Jahre lang hingehn, ohne 
diefen oder jenen an uns befindlichen moralilchen 
Flecken wahrzunehmen, den uns der vorgehaltene 
Spiegel des Fabeldichters fogleich nach feiner ganzen 
Befchaffenheit darftellt. So gern wir auch unfre Au- 


*) M. £ Praktifche Anleitung, Geift und Merz durch. die Lek- 
türe der Dichter zu bilden U. 3. ff. Wäre Verfinnlichung einer 
allgemeinen meralifchen Wahrheit blos Zweck der Fabel, fo 
würden viele der älteften und beiten Fabeln, die auf keinen 
allgemeinen moralifchen Satz aufammengehn, nichts taugen. 
Man wünfchte oft, den Großen der Erde das von ihnen be- 
gangene oder noch zu beforgende Unrecht anfchaulich vorzu- 
ftellen, ohne dals man doch den Muth befäßs, ihnen geradezu 
feine Meinung zu fagen. Auch in folchen Fällen warf man 
den Schleier der Fabel über die Wahrheit, 
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gen zudrücken möchten; fo werden wir dennoch ge- 
zwungen, unfre wahre Geftalt zu erblicken. © Wir 
glaubten unfre Gedauken auf fremde Angelegenhei- 
ten zu richten; doch indem wir noch forglos dem 
Erzähler laufchen, indem wir vielleicht ‚gar, [chon 
dem in der Fabel aufgeftellten Welen ein hartes Ur- 
theil fprechen, verfchwindet mit einemmale die Täus 
fchung , und wir bemerken fchamroth und verlegen, 
dafs wir uns felbft und mit Recht verdammten. Dafs 
indefs die Fabel urfprünglich mehr zur Erläuterung 
und Verlinnlichung wirklicher Vorfälle, als allgemei« 
ner moralifcher Wahrheiten erfunden und angewen- 
det wurde, beweift: die noch fehr finnliche. und 
fchwache Denkkraft des Zeitalters, worin fie fich zu- 
erft entwickelte. Um zu allgemeinen Wahrheiten zu 
gelangen, mufs man fich erft einen anfehnlichen Schata 
von Erfahrungen  eingefammelt , und feinen Verftand 
genug ausgebildet haben, um fie neben einander zu 
halten und die allgemeinen Berührungspunkte heraus- 
finden zu können. Diefes aber war damals, als fich 
die Fabel bildete, noch nicht möglich. Man hatte 
[fo wenig abftrakte Ideen, als man fie zu bezeichnen 
wufste: denn anch die Sprache war noch ganz bild- 
lich.‘ Kaum wufste man noch, was in einzelnen Fál- 
len recht, oder unrecht, löblich, oder zu tadeln fey; 
wie follte man allo [chon zu allgemeinen moralifchen 
Sätzen gelangt, wie auf den Einfall gekommen [eyn, 
dergleichen durch Hülfe der Fabel zu verfinnlichen? 
Um den Einwohnern von Sichem theils den fchlech- 
ten Charakter des zum Thron erhobenen Abimelech 
zu fchildern, theils die aus feiner Erhebung den An- 
gefehenften und Beften im Volk bevorftehenden trau- 
rigen Folgen finnlich darzufiellen, trat Jotham, der 
jüngfte Sohn eines verdienten Vaters, der aller feis 
ner Kinder durch Meuchelmord beraubt war, auf die 
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Höhe eines Berges, erliub feine Stimme und fprach 
zu den Sichemiten, die den Mörder aller feiner Brü- 
der zum Herrfcher erwählt hatten, alfo: 


Wohlan,, ihr Sichemiten) höret mich, 
Und Gott hört einft auch euch ! 


Es gingen jüngft die Bäume hin, 
Zu falben einen König über fich. 
Sie kamen zu dem Oelbaum: „Lieber! war 
Ihr Wort, fey König über uns!“ 
Da fprach der Oelbaum weislich: „Wie? foll ich 
Aufgeben meinen fetten Saft, darob 
Die Götter mich und Menfchen ehren, und 
Hingehen, dafs, ihr Bäume, über euch 
‚Mein Haupt erhaben fey?“ *) 


Drauf fprach der Bäume Chor zum Feigenbaum: 
„Komm , Lieber! fey du unfer König denn !« 
Der Feigenbaum verferzte :', Wie? foll ich 7 
Aufgeben meine Sülsigkeit 
Und fchöne Jahresfrucht, 
Und hingehn, dafs, ihr Bäume, über, euch 
Mein Haupt erhaben fey?“ 


` Drauf fprach der Bäume Chor zum, Weinftock: „Komm ! 
Du, Lieber, und fey unfer König denn! 


*) Sehr glücklich fchildert der Fabeldichter die Vorzüge des Pri- 
vatftandes vor dem Glanze der königlichen Würde. Der Oel- 
baum will fich lieber feines fetten Saftes im Stillen freuen, als 
darauf Verzicht thun, um die Herrfchaft über die andern Bäume 
zu erhalten. Die Königshöhe mit, ihrer Freudenlofigkeit und 
ihren Gefahren reizt ihn nicht; fein niedriger, aber freyer 
Privatftand ift ihm lieber. Uebrigens fällt diefe Fabel in das 
Heldenzeitalter der Ifraeliten Man findet fie im Buch der 
Richter 1.K 7. 
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Der Weinftock gab zur’ Antwort! „Wie? foll ich 
„Aufgeben meinen füßsen Mott, 2 
„Det Götter und der Menfehen "fröhlich macht, 
„Und hingehn, dafs, ihf Bäume, über euch 
„Mein Haupt erhaben fey?“ 


Zum Dornbufch fprachen alle Bäume jetzt: i 
„So komm und fey du unfer König denn!“ 
Erwiedernd hab der Dornbufch an: - 
„So fern, ihr. Bäum’, es wahr ift, dafs ihr mich 
„Zu eurem König falbt, fo kommer her, 
»Und traut euch fämtlich meinem Schatten an, 
A Dich yan ihr euch, das zu thun, 
„So gehe Feuer von dem Dornbufch aus, 
»Und freffe felbft die. Ceder Libanon’s! 


hate 

Fabeln der Propheten Nathan und Sefaias. 

Ein-Hauptgrund, warum, die Fabel im Orient fo 
vorzüglich zu Haufe war, ift vermuthlich der hier 
feit den älteften Zeiten herr(chende Defpotismus. 
Man wagt’ es nicht, freimüthig feine Meinung zu fa- 
gen, zumal weun der König, oder die Freunde def- 
felben, fich dadurch beleidigt finden konnten. Woll- 
te man nun dennoch diefe, oder jene nützliche Wahr- 
heit verbreiten, und felbft dem Defpoten eine war- 
nende Lehre geben, fo kleidete man fie in das Ge- 
wand der Fabel. In diefem: Kleide ‘zog fie nicht 
blos die Aufmerkfamkeit des Volks auf fich, das fie 
ihrer Anfchaulichkeil wegen äufserft liebte, *) fondern 


*) Für das finnliche Volk, fo wie für Kinder, ift die Fabel be- 
fonders gemacht. _ Ihre lebhaftere Phantafie erleichtert bei ih- 
nen die Täufchnng, daß Thiere und Gewächfe reden und han- 
deln können, und macht ihnen hiedurch die Erzählung ao- 
fehaulicher, fo wie die dadurch verfinnlichte Lehre intereffanteri 


Zoo > Zweite Periode. 


auch der Glanz des Hofes blendete und fchreckte 
fie nicht zu fehr, um fich in diefem demüthigen Ge- 
wande felbft dem Olıre des Fürften zu nähern, Als 
daher David jenen’ abfcheulichen Verrath und Mord 
an Urias begangen hatte, um fich das Weib deflel- 
ben ‚zuzueignen, kam der Prophet Nathan zu ihm, 
und erzählte ihm folgende Fabel: *) 


Zween Männer lebten eihft in einer Stadt, | 
Der eine gtofs und reich, der andre arm. 

Der reiche Mann befafs der Schafe viel, 

“Und viel der Rinder auf der fetten Flur; 
Allein der Arme hatte nichts, als blos 

Ein einzig kleines S.häflein, das er fich 

Für Geld erkauft, Er füttert es mit F leifs, 
Damit das Schäflein wach(” und grofs bei ihn 
Und feinen Kindern würde, feine Lufe 

Es afs daher von feinem Btod, und trank 

Mit ihm aus gleicher Schale drob, und, fchlief 
Auf feinem Schoofs, und, feiner Tochter gleich, 
Hielt es der arme Mann. Da kam ein Gaft 
Zum Reichen hin, Der Reiche fchonete 

Aus feiner Schaf’ und Rinder Zahl ein Stück 
Hinwegzunehmen zu des Gaftes Mahl, 

Der zu ihm kam. Da nahm der reiche Mann 
Dem armen Mann das Schäflein , feine Luft, 
Und tifchr es auf dem Gaft, der zu ihm kam. 


David ahnete die nahe Beziehung der Fabel auf ihn 
nicht fogleich, Er hielt fie vielleicht für einen wirk- 


*) Man findet diefe fchöne mit edler Einfalt und Naivität erzählte, 
Fabel 2 Samuel. XH, r. Möge doch nichts durch die merrifche 
Veberfstzung von ihrer Schönheit verloren gegangen feyn! . 
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lichen. in [einem - Lande gefchehenen Vorfall, Ent- 
rüftet über des Reichen Frevel rief er daher aus: »So 
wahr der Herr lebt, der Mann, der diefes that, ift 
des Todes fchuldig!« Sobald aber Nathan darauf ver- 
fetzte: »Du bift der Mann ;« fo ward fein Herz, wie 
vom Donnerfchlag im Innerften erfchütter. Die Ab- 
ficht Nathan’s bei diefer Fabel konnte nach allen Um- 
ftänden keine andere feyn, als den König durch Hülfe 
derfelben in den wahren Gelichtspunkt zu ftellen, 
woraus er fein Vergehen betrachten follte. Und in 
der That erkannte David fogleich das in dem erzähl- 
ten Falle liegende Unrecht, und ent/chied alsbald 
darüber, indem feine Eigenliebe fich nicht dabei be- 
woffen wähnte —' Um den zu jedem Guten fo trä- 
gen Ifraeliten feines Zeitalters die ganze Abfcheulich- 
keit, famt den traurigen Folgen ihrer Sorglofigkeit, 
Lafterhafüigkeit und moralifchen Trägheit auf’s leba 
haftefte vor ‚Augen. zu ftellen, und wo möglich ihr 
Herz zu erfchüttern, nahm der Prophet Jefaias gleich- 
falls zu der finnlichen Kraft der Fabel feine Zuflucht. 
Was er ihnen in dieler Abficht erzählte, war folgen- 
des: *) 


An einem fetten.Ort ‚befaßs mein, Freund 
Einft einen Weinberg, zäunt’ ihn ringsher ein, 
Führt’ um ihn eine hohe Mauer auf, ti 


: Und fenkte dreiñ der edlen Reben viel, 


*) Jetzt hatte der Verfland der Ifraeliten fchon eine gröfsere 
Reife erlangt, als zur Zeit Jotham’s:- Allgemeine Sätze waren 
daher demfelben nichts Fremdes, nichts Unbegreifiches mehr. 
Kein Wunder alfo, wenn die Wahrheit, welche durch diefe 
Fabel verfinnlicht werden foll, fchon allgemeiner ift als in den 
vorigen, wenn fie nicht zur Erläuterung eines "einzelnen wirk- 
lichen Vorfalls, fondern zur anfchaulichen Datttellung eines alt- 
gemeinen moralifchen Satzes erfunden wurde, 
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Auch einen Thurm erbaute er in ihm, 
Grub eine Kelter aus, und wartete 
Mit Sehnfucht, daß er Trauben brächte. Doch 


Heerlinge bracht’ er ftatt der Trauben nur. — 


So richtet denn, ihr Männer Judah’s! fprecht, 
Jerufalem’s Prewohner, zwifchen ihm 


Und feinem Weinberg, ihr, den Richtfpruch aus! 


Was foll er fürder mit dem‘ Weinberg thun; 
Das er nicht lange fchon mit ihm gethan? 
Warum -trug er denn Heerlinge zur Frucht, ' à 
Da man nur Trauben fich von ihm verfprach? 
Wohlan, fo hörer denn, ihr ‚Männer! wie 
Dem Weinberg es hinfort ergehen foll? 
Zetftötet werde feine Mauer, dafs 
24 ‘Verwüftung 'fort.fein Loos fey, weggebrannt 
Sein Zaun, dafs ihn zertrete, wer da will, 
pi Er liege wüfle! werde nie behackt, 
Befchnitten nie, dafs Diftel nur und Dora 
A Fort auf ihm wachfe! Dem Gewölke. felbft 
Will ich gebieten, dals kein Thau ihm je, 
Kein Regen ihm Erquickung niederträuft! *) 


MS Jefaias VI. x. ff. Der Prophet macht in der Folge felbft 
die Anwendung von  diefer Fabel auf die Iftaeliten, indem er 
ihnen zeigt, dafs fie eben fo von Gott Zurückgeferzt, verab- 
faumt und ihren Feinden überlaffen zu werden verdienten, als 
der Weinberg der Verwüftung überlaffen werden follte, 
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8. f 
Urfprung der Denkfpräche, 


So bald die Menfchheit zur Kultur der bürgerlichen, 
oder. gefellfchaltlichen Verfaflung gelangt, war: [obald 
fie Beobachtungsgeift und Ruhe genug hatte, um die 
Handlungsart Anderer ungeftört und genau genug be- 
trachten zu können; fo bald fing man auch an, fich 
aus. häufig wiederkehrenden Erfahrungen Lebensre- 
geln abzuziehen. Anfangs. betrafen diefe Lebensregeln 
blofs das eigene Individuum des Menfchen: denn der 
noch ungebildete Menfch' ift im höchfien Grade eigen- 
nützig'und felbfifüchtig. Bald aber dehnten fie fich 
auch auf feine Familie aus, deren Wohlfahrt zu genau 
mit der Seinigen zulammenhing, . als dafs fie ihm 
gleichgültig feyn. konnte. Allein er ftand mit feiner 
Familie nicht allein in Verbindung, fondern die auf- 
fer derfelben ihn zunächft umgebenden Menfchen 
‚ hatten gleichfalls einigen Einflufs auf ihn. Daher wur- 
den denn auch- diefe mit.in.die Lebensregeln, die er 
fich gelegentlich fammelte, hineingezogen, Es entftand 
daher zuvörderft eine gedoppelte Klafle. von Lebens- 
regeln: einmal für den einzelnen Menfchen in Hins 
ficht auf -feine Familie, und.dann für ihn und die 
ganze Familie im Verhältnifs zu denen, die mit ihrem 
Wirkungskreife zuhächft an diefelbe gränzten. Eine 
dritte Klaffe von Klugheitsregeln gefellte fich zu den 
vorigen, fobald der Menfch in einem Staate lebte, wo 
Einer oder Wenige das Ruder führten, Gegen diefe 
vermochte fich der einzelne Menfch nicht anders, als’ 
durch ein kluges Benehmen zu fichern : daher mufste 
er bald darauf denken, fich gewille Regeln zu famm- 
len, durch deren Befolgung er den Ichweren Arm 
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derfelben von fich zurückhalten konnte, Allein nicht 
blofs Menfchen find die Urheber unfrer Wohlfahrt 
und unfers Jammers, unfrer Ruhe und unfrer Unruhe, 
unfrer Sicherheit und unfrer Unficherheit, Noch in 
weit höherem Grade ftehen wir unter den Einflüllen 
einer allwaltenden Gottheit, die uns eben fo gut leicht 
vernichten kann, als fie uns das Dafeyn fchenkte. 
Nicht lange konnte der Menfch die Abhängigkeit fei- 
nes Lebens und feiner Schicklale von diefer Gottheit 
verkennen: die Naturbegebenheiten, befonders aber die 
fchrecklichen mufsten ihn bald auf das Dafeyn der- 
felben leiten *). Allein eben deshalb konnte die herr- 
Ichende Empfindung in Hinficht auf diefes mächtige 
Welen auch nicht Liebe, fondern fie mußste Scheu 
feyn. Aus diefer Scheu nun entwickelte man fich ges 
wiffe Regeln für das Betragen der Menfchen gegen 
die Gottheit, durch deren Beöbachtung man den Zorn 
derfelben zu verhüten und in Friede und Ruhe leben 
zu können wähnte. Auf diefem Wege bildete fich all- 
mühlig eine Art Lebensweisheit,' die unter allen Na- 
tionen und Himmelsftrichen faft. diefelbe Farbe hatte, 
und nachmals den Grund zu ‘der praktifchen Philo- 
fophie abgab. Sie war das Relultat der im Lauf des 
Lebens gemachten Erfahrungen, in kurzen Sätzen vor- 
getragen, die als Warnungen, als Bemerkungen, als 
Ermahnungen hingeftellt würden,  Hauptfächlich 'wa- 
ren es Männer von hohem Alter, vorzüglichen Ta- 
lenten, und feiner Beobachtungsgeifte, welche die im 
Lauf ihres Be Lebens gemachten Bemerkun- 

gen 


é D je> 

` ¥) Das Schreckliche, macht weit Pre Eindruck auf das Ge- 
müth des rohen Wilden, als das Angenehme. Daher ift es wahr- 
"feheinlich, dafs die furchtbaren Naturbegebenheiten früher auf 
die Idee von höheren, mächtigeren, auf ihre Ehre eiferfüchtigen 
Wefen leiteten, als die in der Natur verbreiteten Segnungen, 
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gen der laufchenden Jugend als Lehren der Weisheit 
mittheilten, und dafür’ von jenen mit dem Namen der 
Weifen. beehrt wurden. Der bildliche, kurze, und 
daher oft räthfelhafte Ansdruck diefer Sprüche machte, 
dafs fie leicht im Gedächtnifs Wurzel falsten, und fich 
Jahrhunderte hindurch durch mündliche Ueberlieferung 
erhielten. Endlich, nachdem die Schreibkunft erfun- 
den war, befchäftigten fich einzelne Männer damit, 
eine Anzahl won Weisheitsregeln zufammen zu ftellen, 
und ihnen durch fchriftliche Aufzeichnung eine fichere 
Dauer zu geben, Allein der. Schatz derfelben war 
zu grofs und zu rent, als dafs die erlien Samm- 
lungen gleich alles dahin gehörige aufzufallen im 
Stande gewefen wären. Es waren daher nicht nur 
öftere Nachlefen möglich, fondern fie wurden auch 
_ von Freunden diefer Dichtart wirklich angeftellt. - Ja 
die höhere Kultur der fpäteren Zeiten verfucht’ es 
fogar, um. dem Alterthum in dieler Gattung des poe- 
tifchen‘ Vortrags nicht nachzufiehn, gleichfalls, Weis- 
heitsfprüche zu dichten und fie an jene älteren an- 
zufchliefsen. ` Allein da das menfchliche Leben nach 
dem Verlauf von Jahrhunderten weit verwickelter und 
kunftvoller geworden war; fo mufsten fich diefe'neue- 
ren Gnomen, wenn fie pallende Lebensregeln feyn 
follten, auch durch ihre künftlichere Form von jenen 
ehrwürdigen Ueberrelten der edlen Einfalt des Alter- 
thums gar. merklich unterfcheiden, um.fo mehr, da 
diefe: letzteren blofs Refultate der wirklichen Erfah- 
rung, in der finnlichen Sprache der Vorwelt, waren, 
die neueren Denkfprüche hingegen ihr Daleyn der 
Kunft verdankten. *) 


*) Die Hebräer nannten ihre Denkfprüche Mafchal, das heifst kurze 
nachdrückliche Sprüche zu einem klugen Verhalten des Lebens. 
Bei den Griechen hiefsen fie Gnomen, bei den Lateinern Sen- 
tenzen. Man mufs von ihnen die Sprüchwörter unterfcheiden. 


Gefch, der Pochie 1. Th. U 
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Salomos Denkfprüche. 


Die Erfinder der älteften Denkfprüche pflegen ges 
wöhnlich bei allen Nationen, famt ihren Weisheits- 
lehren, vergellen zu werden. So war es auch bei den 
Hebräern, welche diefen Zweig der Lehrpoefie fchon 
in den graueften Zeiten der Urwelt kannten *), Allein 
da in der Folge fich‘ Salomo nicht blofs durch einen 
vorzüglicheren Grad der Weisheit vor feinen Zeitge- 
nollen auszeichnete, Sondern fich auch durch einen 
Schatz von Gnomen um fein Volk verdient zu machen 
fuchte; fo ftéllte man ihn dankbar an die Spitze aller, 
alten Weisheit und Gnomik, wo fein Name bald alle 
feine Vorgänger in diefer Dichtart verdunkelte, Man 
würde daher irren, wenn man glaubte, dafs alle unter 
Salomo’s Namen auf uns'gekommene Weisheitsfprüche 
wirklich die Arbeit diefes finnreichen Königs feyen. 
Der gröfste Theil derfelben zeichnet fich durch Witz 
und Scharlfinn, durch Bemerkungsgeift und Laune 
aus. Wo aber ift der fcharflinnige und witzige Kopf, 
aus dem ein folcher Vorrath von Gnomen in [olcher 
Mannigfaltigkeit und Abwechflung hervorlliefsen könn- 
te? ‚Wären lie alle aus Einer Quelle entfprungen, 


Zwat wurden einige derfelben, befonders die älteften, einfach- 
ften und kürzeften, durch die häufige Anwendung und den all- 
gemeinen Gebrauch zu Sprüchwörtern ; allein ‚alle konnten diefs 
Glück nicht haben, am wenigfien die fpäteren, künftlicheren und 
gedehnteren. M.f. über die Denkfprüche überhaupt: Salomo’s 
Denkfprüche überfetzt von Ziegler, Einleitung S. 6. ff. 


*) Schon vor Mofeh kleidete man Gefetze und Lebensregeln in 
das Gewand der Gnomik, Zu den Zeiten Simfon’s fpielte man 
an Freudenfeften mit Räthfeln. Daß die Hebräer überhaupt 
Freunde von diefem Zweige der Lehrpoefie waren, zeigen die 
anfehnlichen Sammlungen von Gnomen in hebräifcher Sprache, 


f 
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ficher müfsten dann weit mehr gemeine, nüchterne 
und platte Sprüche, mehr Wiederholungen darunter 
vorkommen, als wir in diefer Sammlung wirklich fin- 
den, Der feinfte Witz hätte bei einer fo anhaltenden 
Anftrengung ermaiten, der gröfste Scharffinn abge- 
ftumpft werden, die lebendigfte Laune erfterben mül- 
fen. Höchftens, fagt der vortrefliche Eichhorn, kann 
man ohne Unmwahrfcheinlichkeit annehmen, dafs von 
Salomo die Einleitung in den erfien neun Kapiteln 
förmlich ausgearbeitet, und dafs von ihm viele von 
den in den zwei folgenden Büchern gefammelten Sen- 
tenzen, die feinen Namen tragen, ausgelprochen wur- 
den: dagegen aber ilt auch unleugbar, dafs unter den 
Denkfprüchen im erften und zweiten Buche des zwei- 
ten Theils viele Ausfprüche anderer Weilen vorkom- 
men. Das 'erfte Buch gleicht einem künftlich ausge- 
‚arbeiteten Ganzen mit Mündung und, Einheit. Da es 
non vom zweiten Theil auch durch eine eigene Auf- 
fchrift getrennt wird; fo war es auch Anfangs wohl 
allein nur im Umlauf, Der zweite Theil ward ihm erft 
£fpäterhin angelchlollen, weil er feines Inhalts wegen es 
verdiente, ein Gelellfchaftsftück von jenem zu wer- ” 
den. Und find gleich mehrere Sittenfprüche von ganz 
verfchiedenen Weifen aus dem Alterthum in ihm zu 
einem Buche verbunden worden; To konnte man fie 
dennoch unter dem Namen Salomo’s’ vereinigen, theils 
weil eine Anzahl Sprüche ihn wirklich zum Urhe- 
ber hatte, theils weil fie feines Ruhms nicht unwerth 
waren, und unter feinem Namen bekannter zu wer- 
den verdienten. Der erfte Anhang vom dreifsigften 
Kapitel an foll von einem gewillen Agur herrühren, 
Diefs mag feine Richtigkeit haben; allein wir willen 
nichts näheres von diefem Manne, Auch. über Le- 


mnel, an den die Weisheitslehren im zweiten Anhang 
Wa 
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gerichtet find, läfst fich nichts Gewilies fagen. Ver- 
muthlich war er nicht einmäl eine wirkliche Perfon, 
Der Weife, welcher die Lebensregeln im letzten Ka- 
pitel niederfchrieb, wollte darihun, was ein König zu 
beobachten habe, der das Glück feiner Unterthanen 
befördern wolle. Er läfst daher‘ einen königlichen 
Prinzen nach diefen Regeln gebildet werden, und legt 
+’ fie der. Mutter dellelben in den Mund, Nach aller 
Wahrfcheinlichkeit find daher, um Eichhorn’s Schöne 
Sprache beizubehalten, alle Weisheitsquellen, welche 
“die weilen Männer mehrerer Zeitalter geöffnet hat- 
ten, in die Sammlung der Gnomen Salomo's, wie in 
- einen Strom, zufammengeleitet *). Sie begreift Sprüche 
' aller Art, mit aller nur erfinnlichen Mannigfaltigkeit 
und Abwechfelung. En grofser Theil derfelben ift 
_ ernfthaften Inhalts, und enthält Gedanken über Tu- 


1 *) So legten die Griechen ihrem Pythagoras, als dem erften helle- 
nifchen Weifen, Weisheitsfprüche von ganz andern Verfaffern 
bei. So ward Odin, als der weilefle und berühmtefte nordiiche 
König, Urheber aller Gnumen des Nordens, So find die Arabi- 
"fchen Sentenzen des Meidani, Abn-Obeid und Mophaddel 
nichts, als Blumenlefen von Ausfprüchen fehr verfchiedener 
Weifen. M: f Eiehhorn’s Einleitung in das alte Teftament 111. 
unter dem Abfchnitt: Sprüchwörter Salomo's, | Faft bei allen 
Völkern finden wir in den früheften Zeiten ihrer Gefchichte 
Denk- und Sittenfprüche. Sie waren die-erften Behältniffe der 
Völkerweisheit, und find es noch bei denen Nationen, bei de- 
nen Beobachtungsgeift und Nachdenken noch, nicht lang er- 
wachten, Wo nur die Gefchichte Licht auf Nationen zur Zeit 
ihrer Bildung fallen läfst, fagt Eichhorn fehr richtig, da finden 
wir fie zu den Zeiten, wo ihre Kenntniffe nech nicht weit vor- 
, wärts find, Räthfel geben und errathen, leichte Lehren und Er- 
fahrungen in verfochtene Knoten von Worten knüpfen und fie 
töfen, in witzigen Einfällen fcherzen, und um Lehrer der Weis- 
heit fitzen, die ihnen die Erfahrung ihres Lebens und der ver, 
‚floffenen Jahrhunderte in kurzen Sprüchen mittheilen, M, fo 
Eichhorn’s Einleitung in’s A, T, UL $. 630. 
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gend und Lafter, Glück und Unglück, Erfahrungen 
und Regeln -des Lebens, allgemeine und befondere 
Pflichten. Andre find Kinder einer heitern Laune und 
eines muntern Scherzes, Selbft. räthfelhafte Einfälle 
und wahre Grifen find in diefer Sammlung. Vor- 
trefliche Sprüche wechfeln mit mittelmäfsigen und ge- 
meinen Sentenzen, moralifche und religiöfe Gnomen 
mit wirthfchaftlichen und politifchen Ausfprüchen. Jeder 
Denkfpruch fteht da, wie er lich in den Kreifen des 
gefchäftigen Lebens geftaltete; jeder ift mehr Werk 
des Zufalls und des Witzes, als des Nachdenkens und 
tiefer Unterfuchungen. Die Erfahrungsfätze (ind bald 
allgemeiner, bald befiimmter, wie die fie erzeugen- 
den Umftände es mit fich brachten. Die räthfelhaf- 
ten Einfälle find ein leichtes Spiel des Witzes und. 
der Laune. Faft'alle diefe Gnomen haben poetifche 
Farbe und die fchönften Parallelismus. Allein bei 
aller Liebensweisheit, weiche die "meilten enthalten, 
bei aller Schönheit der Einkleidung, welche den mei- . 
ften eigen ift, haben fie, im Ganzen genommen, doch 
auch alle Fehler, die von gröfseren Sammlungen die- 


fer Art unzertrennlich find. 


10. 
Nutzen der: Denkfprüche, . 


Einige Proben aus der unter Salomos Namen bekannten 
Gnomenfammiung. 


Der Nutzen, den die Denkfprüche gewähren, ift 
zwiefach: fie find theils für den Verftand des noch 
nicht zu einem höheren Grade der Aufklärung gelang- 
ten Menfchen eine fehr nützliche Uebung , theils lei-' 
ten fie das Herz oft da, wo- es auf rafche Handlung 
aukommt, durch heilfamen Rath, wie an der Hand ` 
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eines Freundes, Die in den Gnomen enthaltenen Leh- 
ren find nicht felten in Bilder gehüllt. Um diefe nun 
zu erklären und die darin enthaltenen Lehren heraus- 
zufinden, mufs der Verftand fich gefchäftig beweilen: 
diels aber kann er nicht anders, als durch Anfıren- 
gung feiner Kräfte, als durch Vervollkommnung fei- 
nes Scharfblicks und der Gabe, alles fchnell und rich- 
tig zu überfchauen. Noch mehr aber gewinnt das 
Herz durch die-Gnomen. Da fie meiftens von finn- 
lichen Dingen ausgehn, fo treffen fie daflelbe ftark 
und tief, und verweilen gewöhnlich eben fo lang 
darin, als fie fchnell von demfelben aufgenommen 
werden *). Kommt daher einmal der Fall, dafs man 
‚fich, ohne lange Ueberlegung, zu einer Handlung ent- 
fchliefsen mufs; fo- tritt fogleich ein folcher Denk- 
fpruch vor die Seele, und die Stimme fremder Erfah- 
yung leitet den Verlegenen auf den ficherften Weg 
hin. -Sie find Stimmen aus dem Alterthum: wer follte 
nicht Vergnügen finden, fie zu hören? Sie find nicht 
felten, wie Eichhorn fagt, ächte Perlen ‘des Witzes: 
wer follte fie nicht achten? Sie find kurz, und defto 
falslicher, und ermüden nicht, wie moralifehe in lan- 
gen Ketten von Schlüffen herablaufende Betrachtun- 
gen. ‘Wie wahr und [chön, gelagt ift es nicht, wenn 
es dort von der Weisheit heifst: **) 


*) Am meiften gilt dies von den älteften einfachften und kürze- 
ften Gnomen, die als Kinder einer edlen Einfalt und Natur fich 
dem unverdorbenen Herzen am meiften empfehlen und am king- 
ften im Gedächtnifs verweilen, 


#*) Die ganze Sammlung der unter Salömo’s Namen bekannten 
Denkfprüche befteht aus zwei Hauptrheilen, Der erft es 
in den neun erften Kapiteln, enthält eine Empfehlung der Weis- 
heit und Warnungen vor den trügerifchen Künften, welche den 
Menfchen leicht vom Pfade der Weisheit abziehn, Hier und da 
find einzelne Gnomen eingeflochten. Die oben angeführte Stelle 
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‘Dem Manne Heil, der Weisheit fand! 
Und dem, der Einficht fich verfchaffkt! 
Ihr Preis ift fehöner, als des Silbers Preis, 
Und mehr, als Gold, ift ihr Gewinn. 
Koftbarer , als Korallen, ift ihr Werth, 
Und alles Kleinod ihr nicht gleich. 
In ihrer Rechten halt fie Lebensfrift, 
In ihrer Linken Ruhm und Ueberfluß, 
Ihr Weg ift eine Rofenbahn, 
Und Frieden jeder Pfad von ihr, 
Sie ift ein Lebensbaum 
Für jeglichen, der fie umfaßt, 
Heil’dem, der feft fich an fle halt! 


Wie treffend und herzlich heifst es in einer andern 
Stelle: 


Von, ganzem Herzen traue deinem Gott; ‘ 
Doch nie verlafs auf deine Einficht dich?! 
Bei allen deinen Schritten fcha’ auf ihnz 


So wird er ebnen deines Lebens Bahn! 


Sey nicht in deinen Augen klug ! 
Gott ehr’, und wende dich vom 'Böfen ab! 
Diefs wird Gefundheit deinem Körper feyn, 
Erquickung feyn für jedes Glied von dir, 


finder fich NI, 13 f. ` Sie i# deutlich genug, um ohne Erklä- 
sung verftanden zu werden. Die Zieglerfiche Ueberferzung ift 
zu Grunde gelegt, Der zweite Haupttheil der Salomo- 
nifchen Gnomen vom zehnten Kapitel bis zum dreißsigften ent- 
hält lauter einzelne Denkfprüche, Diefe find eben deshalb älter, 
als das mehr zufammenhängende Lob der Weisheit, Er wird 
wieder durch Ueberfchriften in mehrere Abfchnitte zerlegt, Hier 
und da find Anhänge beigefügt; auch hat es wohl zu keiner Zeit 
an Interpolationen gefehlt, die bei. fo kurzen Sprüchen um fo 
viel leichter wasen, als bei zufammenhängenden Gedichten. 


v 
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‚Verehre Gott mie deinem Ueberluß, 
Und mit den. Erften deiner Früchte ihn ! 


Dann werden deine Scheuren alle voll, 


Voll Moftes jede deiner Keltern feyn; 


Nie fey Jehovah’s Züchtgung dir leid, ° 
Nie feine Weifung die zuwider, Menfch ! 
Denn, wen Jehovah liebt, weift er zurecht, 


. Und züchtiget den Sohn, 'defs er fich freut. 


Ganz aus Erfahrung gefchöpft und durch alle Zeiten 
bewährt find foigende Sprüche: 
Des Guten Angedenken. bleibt geehrt: 
Allein des Böfen Name wird verflucht. 


~ Der Mann von weilem Geift nimmt Lehren an} 
Wer thöricht fchwatzt, der ftürzt in's Unglück fich. 


Des Guten Wünfche gehen nur auf Glück: 
- Auf Unglück nur des Böfen. Sehnfucht hin. 


Wer fich auf Reichthum flützt, fällt um, 


Die Guten aber grünen, wie ein Blatt. 


‘Wer durch unrechtes Gut fein Haus befleckt, 
Der läfst nur Wind dereinft zum Erbtheil nach: 
Allein des Redlichen Etwerb 


Spriefst immerdar; gleich einem ftarken Baum, 


Den Pöfen trifft, wofür er lebt, 
Der Wunfch des Guten wird von Gott gewährt. 


Ein Sturmwind braut — der Böfe ift nicht mehr : 
Allein der Gute ftehet ewig feft. 


Tch fchliefse meine Beifpiellammlung mit dem fchön- 
ften Kranze, der vielleicht im ganzen Alterthum dem 
häuslichen Tugenden eines braven Weibes gewonden 
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wurde. Voll inniger Beiftimmung- des Herzens ruft der 
Dichter diefes erhabenen Lobgelangs weiblicher (Gröfse 
aus *): 


. Ward Jemand eine brave Frau zu Theil, > 
Dem übertrift Korallen. felbft ihr Werth, 
Das Herz des Mannes mag ihr, ficher: traun 


Ausbeute fehlt ihm nie, **) 


` 


Sie thut ihm Gutes, — Böfes kennt fie nicht — 
Dutch alle Tage ihrer Lebenszeit. 

Baumwolle: fucht “und Wolle fie, 

‚Und fchafft daraus mit  froher‘ Hand. 

Sie it gleich einem Kaufmannsfchiff, 


Von fernher führe fie‘ ihren Unterhalt, ***) 


+ Noch eh es dâmmert, fteht fie auf _ 
Und theilt den Hausgenoffen Speife, theilt 
Den Mädchen ihre Arbeit zu. 


Ihr weifer Fleiß erwirbt fich Ackerfeld, 
Kauft es mit Wahl, und bauet es. 


-*) M. f. Sprüche Salomo’s XXXI. 10. F. Der Verfafler diefes 
Lobgefängs weiblicher Tugend it unbekannt. So viel aber 
zeigt die Länge und größere Ausführlichkeit defelben, dafs 
er nicht in die älteften Zeiten der hebräifchen Vorwelt gehören 
kann. Die älteften Gnomen waren kürzer, einfacher. und ge- 
Arängter. Darum aber ift diefes vortrefliche Veberbleibfel des 
minder grauen Alterthums nicht weniger fchätzbar. + 


**) Wer eine fo vortrefliche Frau gefunden hat, die ihm mehr 
werth ift, als alle Kleinode, der kann fich ficher auf fie ver- 
laffen: denn fie forgt für fein Beftes, und gewinnt durch ihrer 
Hände Fleifs und durch ihre wachfame Sorge für das Hauswe- 
fen immerfort. Wo fie,ihrem Gatten Freude zu machen weißs, 
da thut fie es. VENA 


***) Von allen Seiten her-weißs fie zu gewinnen, 
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Von dem Ettrage ihrer Handarbeit 
Legt fie Weinberge an, 
Mit Kraft umgürter ihre Lenden fies . 
‘Und machet ihre Arme ftark. *) 


Sie fühlt den Lohn von ihrer 'T'harigkeit: 
Ihr Licht verlöfcht die ganze Nacht durch nicht, *) 


Sie ftrecket ihre Hand zum Rocken aus; ` 
Die Spindel greife: fie mit flacher Hand. 


Dem Dürftigen ift offen ihre Hand: i 


Sie bietet fie dem Armen dar. 


Sie fürchtet nicht den Winter für ihr Haus: 


Zwiefach bekleidet it ein Jeder drinn. 


Sie hat fich Decken felbft mit Müh gewebt, 


Baumwollenes, und purpurnes Gewand. 
‚Ihr Mann ift in der Rathsverfammlung grofs, 


Er kehret mit des Landes Greifen heim. ***) 
Sie fertigt feine Kleider zum Verkauf: 


Der Kananiter kauft ihr Gürtung ab. f) 


*) Der Gefchäftige gürtete im Morgenlande das lange Gewand, 
das ihn während der Arbeit binderte, in die Höhe, Daher 
fagt diefer bildliche Ausdruck nichts weiter, als: fie if immer 
unermüder und kraftvoll, Leer 

` ®r) Sie fieht es felbft, wie viel Gutes fie inter, und freuet fich 
des. Allein diefe Freude macht fie nicht unthätiger, fondern 
treibt fie zu immer gröfserer Gefchäftigkeit an. 

***) Ihr Mann gehört zu den Erften in der Stadt: dies aber hält 
fie nicht ab, fich um das Häuswefen zu bekümmern, und jede 
Erwerbsquelle zu nützen, die der Wohlftand ihr öffner, Was 
ihr Mann in der Rathsverfammlung it, das ift fie ihren Haus- 
genoffen. 

7) Der Kananiter it hier der Phönikier. Ein Beweis, dafs felbft 
nach Phönikien Gewänder aus Paläflina abgeferzt wurden. 


r. 
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Hoheit und Ruhm ift ihr Gewand: 
Entgegenlächelt fie dem neuen Tag. 


„ Mit Weisheit öffnet fich ihr Mund: es ruhe 
Auf ihrer Zung’ ein lieblicher Befehl. 


Sie achtet auf der Hausgenofen Thun, 
Und Brot für Träge giebt fie nicht, 


Erwachfne Söhne preifen ihren Ruhm, 
Und felbft ihr Mann lobpreifer fie, 
»Viel Weiber handeln brav, fpricht er, 
»Doch keine irgendwo wie Du. N 
„Anmuch it Wahn, und Schönheit Dunft. 
„Ein biedres Weib allein verdient den Preis? 
„Lobt fie für ihres Fleifses Emfigkeits 


»Preift in der Volksverfammlung ihren Ruhm‘ 


ii, 


Koheleth’s Lehren, oder der Prediger Salomo's. _ 


Auch Koheleth’s Lehren find ein Garten voll lieb- 
licher Blüten und nützlicher Pflanfen, in dem man 
nicht ohne ‚Vergnügen und Nutzen verweilen kann, 
Auch hier finden wir die Refultate der Erfahrungen 
weifer Männer gefammelt, um durch diefe Stimme 
des Alterthums dem Unerfahrnen zu rathen, und den 
Neuling auf der Bahn des Lebens zu leiten. Nur 
Schade, dafs auf vielen Stücken diefer nützlichen 

nomifchen Blumenlefe noch fo grofses Dunkel ruhet! 
Selbft der Titel deffelben ift grofsen Schwierigkeiten 
unterworfen. Bald verfteht man unter Koheleth 
eine Akademie der Weifen an Salomo’s Hofe, deren 
Reden und Sprüche fich in diefer Sammlung, befän- 
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den: *) bald erklärt man dies Wort durch Prediger, 
oder Redner. Dafs Salomo nicht felbft Verfaffer die- 
fes Buchs fey, ja, dafs fein Urfprung nicht einmal in 
. das Zeitalter dieles, weifen Königs fallen könne, be- 
weift die Sprache deflelben, die voll von Worten ift, 
welche erft in fpätern Zeiten hebräifches Bürgerrecht 
erlangten. Der Ausdruck, fagt Eichhorn, ift in dies 
fer Gnomenfammlung durehaus Chaldäifch gefärbt, 
rah, jung und fpielend, wie er in einem Zeitalter 
zu feyn pflegt, wo die Sprache fchon ausgeblühet hat. 
Und zu diefem chaldälfchgefärbten Ausdruck kommt 
noch die ganze Einkleidung, die unmöglich fo, wie 
fie in diefem Buche gefalst ift, von Salomo kommen 
konnte. Auch verfchiedöne andere in das Innere der 
Sammlung verflochtene Uimftände führen uns durch- 
aus auf einen andern. Verfafler und ein anderes Zeit- 
alter, als der Titel angiebt. Vermuthlich fchrieb da- 
ber ein Schrififteller aus den fpätern Zeiten des he- 
bräifchen Alterthums diefe philofophifchen Betrachtun- 
gen unter Salomo’s Namen nieder, um feinen, Weis- 
heizsfprüchen durch diefen berühmten Namen: des wei- 
feften Königs mehr Anfehn und Eingang zu verfchaf- 
fen. Ueberhaupt war es im Alterthum etwas Gewöhn-, 
liches, ähnliche Materien an gewille Hauptbücher an- 
zufchliefsen und gleichfam an die Nägel zu hängen, 
die dazu beftimmt waren. So wie daher David's Na- 
me die Ueberfechrift zu den von verfchiedenen Dich- 
tern gefungenen Pfalmen gab; fo konnte man auch 
| leicht, auf den Einfall kommen, den Namen des durch 


#) Koheleth von einer Akademie von Weifen zu verfiehen ift dar- 
i um nicht gut möglich, weil ihr Prediger I. t2; von fich, felbft 
fagt: ich war König zu Jerufalem. Da nun die redenden Per- 
fonen nicht wechfeln, fo muls Koheleth, oder der Prediger 
(Redner) vermurhlich Salomo felbft feyn. M, f Eichhorn’s 
Eint, in das A, T. IIL §. 657. Sy 
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Räthfel, und Weisheitsfprüche bekannten Salomo einer 
Sammlung fremder‘ Denkfprüche vorzufetzen. Die 
Quellen, woraus der uns unbekannte Verfafler diefer 
Gnomenlefe [chöpfte, waren theils feine eigene, theils 
fremde Erfahrungen, die er [ich durch das Lefen fei- 
ner Vorgänger erworben hatte. Sagte dies auch der 
Verfafler nicht felbft, fo würd es doch die bald 
reinere, bald vermifchtere Sprache, der bald erhab- 
nere, bald gemeinere Stil verrathen, #) Uebrigens 
ift’das Buch nicht blofse Zufammenftellung fremder 
Bruchftücke ohne Plan. und Ordnung. Vielmehr ift 
alles noch nach einem fichtbaren Plane geordnet, al- 
les wie in eine Kette verfchlungen. Nichtigkeit 
der menfchlichen Dinge! ilt der Faden, woran 
alle in diefem Buche vorkommenden Sprüche aufge- 
reihet und zu einem ‚Ganzen verbunden find. Um 


diefe Nichtigkeit der menfchlichen Dinge zu verfion- 


lichen, (ammlet der Verfaffer, mit Eichhorn zu re- 
den, allerlei Bemerkungen über das menfchliche Le- 
ben, feinen mannichfaliigen Wechfel, und feine La- 
byrinthe, Alles, was ihm vor Augen kommt, Ge- 
fchäfte und Mufse, Vergnügen und Milsyergnügen, 
Frohes und Trauriges legt er auf die Wagfchaale, 
und wägt ab, was wahr und was fallch, was fort- 
dauernd und was vergänglich, was [cheiabar und was 
wirklich ift, _ Allein diefe Bemerkungen über den 
Weltlauf find nicht nach einem künftlichen Plane, 
fondern nach den Gefetzen der Vergefellfchaftung der 


*) Hierin verftößt der Sammler diefer Gnomenlefe fehr gegen die 
Regeln der Kunft: denn zu Salomo's Zeiten, wofein er dies 
Buch verfetzt wilfen will, war.die Sprache weit reiner, Auch 

. würden nicht, wenn der Verfaffer der, einzige Salomo gewefen 
wäre, folche Ungleichheiten in der Schreibart State gefunden 
haben. Daher harder Sammler auch yon diefer Seite fchlecht 
für die Taufchung der Lefer geforgr, 

qs 


vst 
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Ideen verbunden. Daher: fpringt er von einem Stande 
in den andern,- von einer Lebensart in die andere, 
und kehrt mit unter auch zu manchen fchon ander- 
wärts beigebrachten Betrachtungen und Beifpielen zu- 
rück. Dabei wählt er eine eigene Art der Einklei- 
dung, die wie eine Unterredung zweier Weifen über 
das menfchliche Leben und den Wehlauf ausfieht, 
wie eine Unterredung zwilchen einem hitzigen 
Forfcher -und einem bedächtigen Lehrer. 
Jener betrachtet, diefer lehrt, jener klagt, diefer 
tröftet, jener überfpannt, diefer mäfsigt das Ueber- 
fpannte, Jener findet, wie ein Neuling in der Welt, 
nichts ań rechten Orte, und verrückt alles, diefer fetzt 
wieder zurecht, was jener verrückt hat. Wie ein 
rafcher Jüngling, verwirft und verdammt der Beob- 
achter alles, was ihm vorkommt: der Lehrer da- 
gegen prüft und erörtert langfam wie ein alter Weiler, 
und richtet mit kalter Bedächtlichkeit wieder auf, was 
jener zu Boden getreten hat, Jener fpricht mit einer 
gewilfen Selbftgenügfamkeit immer in feinem werthen 
Ich: ‘diefer aber redet in dem fanften Tone eines 
Lehrers, bedient fich des vertraulichen Du, und weift 
. den jungen Klügler, der in der Hitze über alle Ge- 

gengründe wegfchiefst, in die Schranken der Wahr- 
heit zurück, Wird der Erftere zu heftig, fo unter- 
bricht ihn der Letztere, um feiner Hitze Einhalt zu 
thun, und läfst ihn, nach einer kleinen Paufe, da 
‘ wieder fortreden, wo er vorhin ftehen blieb. *) In« 
deffen ift die Form des Buchs doch weder eigentli- 
cher Dialog, noch völlige Frag’ und Antwort, oder 
Zweifel und Auflöfung; es ift eine ganz eigene Art. 


®) M. f Eichhorn’s Einleitung in das A. T. IM. $, 661. Gewils 
wird der Lefer diefes Urtheil eines fo fachkundigen Mannes, 
‚und fo fchön vorgetragen, hier mit Vergnügen finden. 
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von künftlicher Kompofition, von der das ganze Al- 
tertlum kein Gegenltück aufweilt, 


1 


de sa des Koheleth nebfi einigen 
Proben darans. 


Schon die Abficht des Verfaflers diefer Gnomen» 
lefe, die Nichtigkeit der irdifchen Dinge zu I[chil- 
dern, läfst uns kein lachendes Kolorit erwarten, Ver- 
gänglichkeit, Hinfälligkeit, Nichtigkeit unfrer felbft 
und alles dellen, was uns umgiebt, und uns angeht, 
ift Titel und Schlufswort, Anfang und Ende diefes 
- Buchs. Ueberall durchkreuzen fich die Schatten der 
fchwärzeften Laune, überall fieht der darin aufge- 
ftellte Hüchtige Beobachter der menfchlichen Schick- 
fale durch das Glas der Melancholie, und findet nur 
Jammer und 'Elend auf Gottes fchöner Erde. Die 
Sprache, die er redet, ift die Sprache der Leiden- 
fchaft. Kein Wunder alfo, wenn er fich durch die 
Wellen des Affekts überall von der rechten Strafse 
abziehn lälst, worauf er fich nur durch das Steuer- 
tuder der Vernunft erhalten konnte. Kein Wunder, 
wenn er jetzt verwirft, dann billigt, jetzt lobt, dann 
tadelt, jetzt überfpannt, dann nachläfst, jetzt wider- 
fpricht, dann fich verbellert. Kein Wunder, wenn 
nur hier und da ein Stral der froheren Ausficht das 
düftre Nebelgewölk der Schwermuth etwas aufhellt, 
Allein bei allen Uebertreibungen, die fich der rafche 
und kühne Beurtheiler der Welt und des menfchli- 
chen Schickfals erlaubt, und erlauben muite, wenn 
der alte Weife, nach dem Plane des Dichters, feine 
Ueberfpannungen mäfsigen, und unfer eigenes Urtheil 
leiten follte — *), bei allen diefen, dem leidenfchaft- 


*) Der Wechfel der Perfonen it leider durch keine Außeren Zei- 
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lichen Menfchen noch jetzt fo gewöhnlichen, Ueber- 

treibungen, enthält diefe. Gnomenfammlung doch un- 
zählich vieles Wahres, -Brauchbares und Nützliches. 
Ich kenne kein Buch aus dem Alterthum, fagt Her- 

der in feinen Briefen über das Studium der Theo- 

logie, das die Summe des menfchlichen Lebens, feine 

Abwechslungen und Nichtigkeiten in Gefchäften, Ent- 

würfen, Spekulationen und Vergnügen zugleich mit 

dem, was in ihm wahr, daurend, fortgehend, wach- 

fend, lohnend ift, reicher, kürzer und eindrücklicher 
befchriebe, als den Koheleth. Wahrlich ein Königs- 

‘werk! — wie denn auch viele Männer von Gefchäf- 
ten und Erfahrung, wenigftens in ihrem Alter an ihm 

aulserordentlichen Gefchmack gefunden, ‚und darauf 

zuletzt gleichlam ihre Lebensweisheit reducirt haben, 
Leute im Gefängnils lefen den Hiob, Leute im Kabi- 
"net lefen den Prediger am Abend ihrer Tage. Was 
Bako und Andre für politifche Weisheit in den Sprü- 

‚chen Salomo’s fanden, ift bekannt; allein was für all- 
gemeine hiftorifchphilofophifche Lebensweisheit im 

Prediger fey, ilt vielleicht noch nicht dargeltellt, wie 
fichs -gebührte. Wenige Worte in ihm find das Re- 

fultat grofser Bücher, Lebensläufe und Weltperioden, 

und wahrlich find’s, wie das Ende des Buchs rühmet, 

liebliche Worte der Recht[chaffenheit und Wahrheit, 
Stacheln und Nägel in die Seele *). Ein künftliches 
Gewebe darf man im Koheleth nicht fuchen **), Das 
N i meilte 


chen bemerkbar gemachte Daher ift es mit einigen Schwierige 

>» keiten verbunden , überall beflimmt anzugeben, wo der For- 
fcher aufhört, und) der weife Lehrer anhebt. Indeffen find doch 
der Stellen nur wenige, wo man in diefer Hinficht ganz verle- 
gen wäre, Ton und Inhalt ‚ent(cheiden falt allenthalben. 


*) M. £ Herder’s Briefe über das Studium der Theologie I, 178. 


%%) Am beften ift es, fagt Herder, fich nicht viel über den Plan 


u... X 
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meifte find einzelrie Bemerkungen über Weltlauf und 
irdifche Schickfale ‘des Menfchen. Diefe find, nach 
Herders Ausdruck, zufammengelchoben, und mit den 
Allgemeinfitzen, was endlich des fimpelfte Refultat 
von allem fey, leicht umfalst und gebunden. Wir 
wollen einige derfelben, wie fie fich uns darbieten, hier 
ausheben, und damit diefen Abfchnitt fchliefsen. Ohne 
Erinnerung wird man fogleich fehen, was Behaup- 
tungen des rafchen Suchers und Richters, und was . 
Bemerkungen des warnenden Lehrers find, der alles, 
was er fagt und urtheilt, auf der Wagfchale der Ver- 
aunft abwägt. 


Grofs ift der Menfchen Elend; niemand weiß, 


Was fich hinfort für ihn ereignen wird. 


Wer wills vorherverkünden , was gefchieht? 
Wie Keiner je dem Winde wehren mag, 
Daher zu wehn, woher fein Odem haucht, 
So wehrer ER auch dem Todestag; 
Daß er nicht komme, wann die ‘Stunde fchlägt. 
Nie übereile Unzufriedenheit 
Mit deinem Schickfal dich, nur in der Brut 


Des Thoren wohnt ein unzuftiednes Herz! *) 


Nie forfche nach: wie kommt’s, dafs beffer einft 
Die Zeiten waren, als fie jetzt es (ind? 
Nicht weif” ift diefe Frag’, und ohne Frucht! **) 


diefes Buchs zu bekümmern, fondern ihn fo frei anzunehmen, 
als man kann, und dafür dae Einzelne zu nutzen. 


*) Eine fehr richtige Bemerkung ! Unzuftiedenheit mit feiner Lage 
ift immer Thorheit: fie beffert nichts und fchadet Teht viel, in- 
dem fie uns in der Erfüllung ünfrer Pflichten, das heifst, in der 
Beförderung unferes eigenen Beftens, verdroen und träge machte 

*) Zweckmäfsiger und nützlicher ift es, dazu beitragen, daß die 
Zeiten fich beffern, als über fie klagen, 


Gefch, der Poshie 4 The x 
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"Wer Geld liebt, wird des Geldes nimmer fatt: 


Wer aber liebt der Ruhe Stöhrung wohl, 
Die nichts vergilt? — Wie ftrebt man doch nach Tand! 


Dem Sklaven felber it der Schlummer füß, 
Er fättigte fich reichlich, oder nicht, 
Allein dem Reichen gönnt den fülsen Schlaf 
Sein Reichthum nicht, Wie niederfchlagend if’s, 
Den Reichthum flets von feinem eignen Herrn 


Mit Sorg und Müh und Angft bewacht zu fenn! 


Wie fich die Güter mehren , mehren fich 
Zugleich auch die Verzehrer, Was gewinnt 
Der Reiche denn von feines Reichthums Glanz, 
Als dafs fein Auge fich daran ergützt? 

Sieh unverwandt auf Gottes Wege hin! 
Wer ebnet, was des höchften Macht gekrümmt? 
Lacht dir das Glück: wohlan! fo freue dich! 
"Allein am Unglückstage fale Muth! 


Mein Loos wird einft dem Loosi des Thoren gleich: 
Warum wär’ ich denn weifer, als der Thor? 


IY nicht mein Streben nach der Weisheit Tand ?*) 


Wie du nicht weißt, woher die Winde wehn, 
Nicht weifst, wie'in der’ Mutter Kaba ih 
Zum Menfchenkörper formt der Embryo: 
So kennt du auch die Werke Gottes nicht, 


Ex 


= Die Werke des, der Jegliches beflimmt. 

*) Wer erkennt’ hier nicht.den rafchen Beurtheiler der menfchli- 
chen Schickfäle, der nur die Oberfläche betrachtet, ohne in 
das Wefen, die Urfachen und Abfichten derfelben einzudtingen ? 
der alles überfpannt, weil er feine Urtheile nicht durch die Ver- 
nunft, fondern durch die Hitze feiner Leidenfchaften beftimmen 
taft 3, 
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Am Morgen fäe deinem Samen drum, A 
Und lafs am Abend auch den Arm nicht tuhni 

Denn unbekannt if’s ia, ob jenes dir, 

Ob diefs geräth, und deine Mühe lohnt, 

Zwiefache Hoffaung winkt alsdann dir doch. 

Dann it des Lebens Bahn voll Heiterkeit, 

Dana weilt's mit Freuden unterm Himmel fiche 

Lebt auch der Menfch der Jahre viele dann; 

in jeglichem vermag er fich zu freun 

Und unterliegt dem Sturm des Unglücks nicht, 


Was uns die Zukunft bringen foll, it Tand. 
Drum freu’, o Jüngling! deiner Jugend dich! 
Erheitre dir in deines Lebens Lenz; 

So gut-du es vermagft, das Herz, Wie 

Den Wünfchen deiner Seele fchmeicheln kann, 
Was deinen Augen lüfter, das vollzieh: 

Denn wife nur: es kommt eint böfe Zeit! 
Verfcheuch darum, was irgend Unruh fchafft, 
Veifcheuch, was Schmerzen deinem Leibe bringt. 
Denn wie der Morgenröthe Purpurglanz ; 

Fleucht auch der Jugend frohe Zeit dahin. *) 


P 


#) Auch hier fpricht der rafche Porfeher, der alles nach dem Schein 
beurtheile, - Uebrigens liegt diefer metrifchen Einkleidung die 
Veberfetzung der Lehren des Sobelerh vom Heren. Profellor 
Schmidt zù Grunde. 
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a Räthfe L 
TASR o 
Urfprung und Befchaffenheit der hebräifchen Röthfe. 


Sobald eine Nation‘ die Hülle der roheften Sinn= 
lichkeit in’ fo’ weit abgeftreift hat, dafs fie nachzuden- 
ken und fich zu bilden anfängt, fobald findet fie auch 
Vergnügen daran, fich, gleich Kindern, in der frühe- 
ften Periode ihrer Vernunftentwickelung, Räthfel anf- 
zugeben, und zu löfen, leichte Lehren und Erfahrun- 
gen in verflochtene Knoten von Worten zu Ichlingen, 
und zu entwirren, in witzigen Einfällen zu fcherzen, 
und in vertraulichen Kreifen förmliche Wetiftreite in 
Erfindung vnd Enträthfelung kurzer und finnreicher 
Sprüche anzuftellen. Dafs Himmelsftrich, Nahrung, 
Lebensart und hundert' andere Dinge mehr auf das 
Gepräge und die, eigenthümliche Befchaffenheit der 
Räthfel und witzigen Sprüche der Nationen Einflufs 
habe, bedarf keines weiteren Beweifes. Daher kommt 
es denn, dafs das eine Volk platt, grob und unbe- 
holfen in feinen Scherzen ift, das andere hingegen 
fein, beifsend und launicht; dafs das eine künftlich 
gerundete und zugefpitzte Sprüche liebt, das andre 
gemeine und offene: dafs das eine die Knoten feiner 
Räthfel verwickelter und fefter fchlingt, das andre fie 
lofer und minder verfchlungen hängen läfst *), Die 
Hebräer waren von diefen Spielen des Witzes fo we- 
nig Feinde, dafs uns die Gefchichte vielmehr die erften 
Spuren von Räthfelpoefien bei denfelben zeigt, Um 
die Gäfte an feinem Hochzeitfefte angenehm zu un- 
terhalten, erfand Simfon Räthfel, ja die Königin von 
Saba kam fogar aus Arabien, um einen Kampf in Lö- 


*) M A Eichhorn’s Einleitung in’s-A, T, 11.9, 630. 
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fung und Erfindung räthfelhafter Einfälle mit: Sálomo 
zu wagen. Das vorletzte Kapitel der unter Sa- 
lomo’s Namen erhaltenen Sprüche enthält fogar eine 
ganze Menge von Räthfeln, vermuthlich um die ern- 
ftere Gnomenfammlung durch diefe muntern Spiele 
des Witzes und der Laune mannigfaltiger und unter- 
haltender zu machen. Betrachten wir nun die aus 
dem hebräifchen Alterthum erhaltenen Räthfel näher: 
vergleichen wir fie mit den Sittenfprüchen, oder Gno- 
men, um den unter[cheidenden Charakter beider Dicht- 
arten kennen zu lernen; fo finden wir, dafs die letz 
teren, felbft da, wo ihr gewöhnlich ernfıhafter Ton 
etwas munterer ift, beftändig eine Anweilung zum 
Leben, Winke zur Vorfichtigkeit und Klugheit, Auf- 
foderung zum weifen Genulle der irdifchen Güter, 
in fich fchliefsen. Die Räthfel, oder Scherze hinge- 
gen find mehr Kinder einer frohen:Laune, oals der 
ernfteren Weisheit *), mehr zeitverkürzende Spiele, 
als fruchtbare Wahrheiten und Lebensregeln, Sie find 
ein verfchlungenes Bild, wobei der Verftand fich be- 
mühte, die bildliche Sprache auf's höchfie zu treiben 
und hinter einer lachenden Hülle eine Erfahrung zu 
verftecken, worauf ein entfernter Wink in der zwei- 
deutigen, oder völlig dunkeln Sprache, oder eine bild- 
liche Anfpielung leiten foll. Erfahrung liegt daher fo- 
wohl beim Räthfel, als beim Denkfpruch zu Grunde: 
allein das Räthfel hat nicht die Abficht, dadurch nütz-' 
lich zu werden. Um defswillen ift es ihm auch nicht 
um Deutlichkeit zu thun: vielmehr fucht es die dar- 
zuftellende Erfahrung, oder Bemerkung mit Fleifs zu 


*) ‚Unter Weisheit verfteht das Alterthum meiftens ein, vorzüg- 
licheres Talent, auf.die Dinge um fich her jaufaumerken und 
{ich Lebensregeln zu fammlen. Ein Weifer it daher derjenige, 
der fich einen vorzüglichen Schatz von nützlichen Erfährungen 
gefammelt hat, und ihn noch immer zu vermehren Sucht, 
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verhüllen und unkenntlich zu machen. Ift dagegen 
der Denkfpruch hier und da nicht ganz klar, fo ift er 
es nur in fo weit, als die bildliche Sprache des Al- 
terthums den Sitn verfchleiert. Der Denkfpruch ent- 
wickelt fich ‚aus dem Nachdenken über Weltlauf und 
Megfchenfchickfal, über Glück und Unglück, über 
Tugend und Lafter. Die Hauptidee, warum er fich 
auf mannigfaliige Weile, wie um feinen Angel, drehet, 
ift die: »Nur die Tugend macht glücklich und das 
»Lafter elend. Wer daher glücklich feyn will, der 
»wähle die erfte, ünd fliehe das letztere « Auch beim 
Räthfel ift das Nachdenken gefchäftig ; allein hier 
finnt es nur darauf, durch Witz und Scharffinn die 
einzukleidende Erfahrung in einen, Knoten von Wor- 
ten zu fchürzen, damit fie der Scharffign eines An- 
dern durch Auflöfung des Knotens finde. Vergnügen 
‘und Unterhaltung ift daher die erfte Abficht dellel- 
ben: Erweckung und Uebung des Nachdenkens, 
Scharflinns und Witzes nur in den fpäteren Zeiten 
hinzugekommene Nebenabficht. So oft nun in den 
Alten von Sprüchen bei Gelagen und Feierlichkeiten, 
zur Unterhaltung und Beluftigung der Gäfte die Rede 
ift; fó oft muls man fich Räthfel darunter denken, die 
auch die Hebräer durch eine eigene Benennung von 
den Sittenfprüchen unterfchieden. *) 


P} 
j 
/ 


*) Ueber den Unterfchied zwifchen dem Denkfpruch und dem 
Räthfel fehe man Ziegler’s Ueberfetzung der Denkfprüche Salo- 
mo’s Einleitung S, 9. Der Denkfpruch gehört zur didaktifchen 
Poefie: denn fein Zweck ift Belehrung. Das Räthfel hingegen, 
defen Hauptabficht angenehme Unterhaltung ift, ift mehr unter 
die epigrammatifche Dichtart zu rechnen. Allein {weil es doch 
in vielen Punkten mit dem Denkfpruche übereinkommt ; fo wird 
man gegen die ihm bier angewiefene Stelle nichts einwgenden. 
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14. } 
Einige Proben hebröifcher Räthfel, 


Schon in den früheften Zeiten waren die Hebräer 
Freunde der Räthfel. Es verging nicht leicht ein Freu- 
denmahl, ohne dafs fich witzige Köpfe durch Aufgabe 
und Löfung räthfelhafter Sprüche mit einander gemel- 
fen hätten, Ja, man fetzte nicht felten fogar Preife 
auf die gefchicktefte Schürzung und Anflöfung von 
dergleichen künftlichen Knoten. Ein Beifpiel davon 
gab Simfon, Diefer, glaubte, als er feine Hochzeit 
‚feierte, nicht beffer für die Unterhaltung feiner Gäfte 
forgen zu können, als wenn er ihnaf ein Räthfel zur 
Löfung vortrüge,. Sieben Tage liefs er ihnen Zeit, dar- 
über nachzudenken, und verfprach dem Enträthfeler 
eine reichliche Belohnung. Allein eben diefe Beloh- 
nung. verlangte er auch für die gefchickte Schürzung 
des Knotens, wenn es niemand gelingen follte, ihn zu- 
löfen, 

Ich will mit euch im Räthfel fprechen; 
Errathet ihr’s! 


fagte er zu den verfammelten Hochzeitgäften, die fich 
dergleichen fehr gern gefallen liefsen, und ihm daher 
zur Antwort gaben: 


So nenn’ uns denn das Räthfel, 


Wir hören an, # 
Feierlich beginnt nun Simfon: 


Vom Freffenden kam Speife, 
Und Süfsigkeit vom Graufamitarken. 


Vergeblich war alles Denken und Sinnen der Hoch- 
zeitgäfte: fie vermochten den ihnen zu feft gefchürz- 
ten Knoten nicht zu löfen. Endlich nahmen fie zur 
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Weiberlift ihre Zuflucht. Simfon ward. berückt, ver- 
rieth felbft fein Geheimnifs, und nun lautete die Ent- 
räthfelung alfo: 4 


Nichts übertrife an -Stifsigkeit-den Honig, 
An Stärke nichts den Leu. 


Simfon merkte fogleich, [auf welchem Wege ihnen 
diefe Lölang gelungen fei, und rief daher aus: 


Gewifs! mit meinem Kalbe pflügter iht! 
Ihr hättet fonft mein Räthfel nie gelöft, *) 


Dals der Gefchmack an den Räthfeln bei den Hebräern 
fich auch nach dem Heldenzeitalter derfelben noch er- 
hielt, dafs er fogar in den Zeiten der höchften Kul- 
tur, unter Salomo’s Regierung, noch fehr herr[chend 
war, zeigt nicht nur die unter Salomo’s Denkfprüchen 
befindliche Sammlung derfelben, fondern auch die Kö- 
nigin von Saba, die blos in, der Abficht nach Jerufa- 
lem reifte, um fich mit dem Weifeften der ifraelitifehen 
Könige in Schürzung und Auflöfung von Räthfeln zu 
mellen. Giebt es einen grölseren. Beweis, dafs man 
auch damals noch auf diefe Spiele des Witzes die 
höchfte Achtung letzte? Man reihte dabei die ver- 
fchiedenften Dinge zufammen, die fich unter einem 
Hauptbegriffe ähnlich wurden, Je verfchiedener, fagt 
Herder, defto fcharffinniger, defto befler. Vorzüglich 
freute man fich, Analogie aus dem Reich der Natur 
und der Sitten paaren zu können. Doch genug von 
diefen Spielen eines kindlichen Witzes, die uns nicht 
felten in den Stand fetzen, in die eigenften Gänge des 
Geiftes alter Völker hineinzublicken! Noch einige 
Proben davon mögen diefen Abfchnitt befchliefsen. 

*) Alle diefe Sprüche find in Parallelismus, ja fogar in Reimen ab- 


gefaßst- Bei den Arabern waten die Reimen in diefer Gattung 
der Poche noch viel gewöhnlicher. 
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Befchwerliche und unerträgliche Dinge. i 


Drei Dinge find der Erde felbff befchwerlich, 
Und auch ein Viertes ift ihr unerträglich, 


Auflöfung. 
Der Sklave, wenn er König, 
Der Narr, wenn er zu fatt ifta 
Die Buhlin, die zur Frau wird, *) 
Die Magd, die ihre Frau erbte 


— 


Pier ‚kleine äufserft gejchäftige Wefen: 


Vier Thierchen find die kleinften auf der Erde, 
Und find doch weifer, als die gröfsten Weifen, 


Auflöfung. 

Das Ameisvölkchen ohne Heldenkräfte, 

Das fich im Sommer feine Nahrung fammelr, 

Bergmäufe, auch ein Völklein ohne Stärke, 

Das gleichwohl fich fein Haus im Felfen anlege. 

Heufehrecken; — über fie regiert kein König, 

Doch ziehn fie aus und theilen pfeilfchnell Alles, 
~ Die Eidechs, die man leicht mit Händen greifet, 

Und die- doch wohnet in der Fürften Häufern, 


®) Eigentlich die Verachtete, Gehafste. Ich habe hier eine be- 
flimmtere Art verächtlicher Frauenzimmer geferzt, die, wenn 
fie zu Ehren kommt, fch nicht darin zu finden weiß, und iber- 
müthig wird, Ziegler überfetzt übrigens: die Verachtete, die 
wieder mit ihrem Manne vereinigt wird, das heifst die Konku» 
dine, die der Mann verftiels, und nun wieder vorzieht, Ich 
bin in meiner Ueberfetzung Herder’n gefolgt, deffen Worte ich 
meiftens beibehalten habe. M. f> Herder’s Geift der hebr, Poe- 
fie Il. 286, 
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Dinge von flolzem Gange. 
Drei Dinge haben flolzen Gang, 
Und auch des Vierten Tritt fällt fchön in's Auge. 


Aufiöfung. 
Der Leu‘, ein Held und Fürk im Kreis der Thhiere, 
Nie kehrt er um vorm Blicke feines Feindes, 
Der Hahn, der ftolz auf feinen Sporen fchreitar. 
Der Widder, der vor feiner Heerd’ einherziehr, 


Ein König, der mit feinen Völkern aufbricht, *) 


d. Eigentliches Lehrgedicht. 
15: 


Afjaph ift der befle hebräüfche Lehrdichter in diefer 
Periode. , 


Zwar kleideten die Hebräer die Lehren der Weis- 
heit und Tugend, die aus ihren Bemerkungen über 
Weltlauf und Menfchenfchickfal ‚hervorgingen, am 
liebften in das: Gewand der Fabel, oder der’ Denk» 
Sprüche; allein darum liefsen fie auch das ausführli- 
chere Lehrgedicht nicht unverf[ucht. _ Schon in der 
vorigen Periode benutzte Mofeh diefe Dichtart, um 
dem verfammelten Ifrael mancherlei nützliche Wahr- 

heiten an das Herz zu legen, und es vor allem zu 
einer herzlichen unausgeletzten Verehrung Jehovah’s 
zu ermuntern, In diefem Zeitraum machten fich Da- 
vid, vorzüglich aber Aflfaph, um die Lehrode fehr 
verdient. **) Der Erftere hatte im Lauf feines Lebens 


*) M. f. Herder’s Geift der hebr. Poefie, I, S. 287. 

**) Unter den Lehroden Aflaph’s ift der dret und fiebenzigfte Pfalm; 
der eine T'heodicee über das Glück der Böfen enthält, fo wie 
der Funfzigfte vorzüglich zu merken. Den Erftern finder man 
überfetzt in Herder’s Geift d, hebr, P. Il, S, 356: f, 
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mannichfaltige -Erfahrungen von der : Gerechtigkeit 
und Wiedervergeltung Gottes, von der über alles 
waltenden Vorfehung dellelben, von dem beruhigen- 
den Bewufstfeyn redlich ‘gehandelt zu haben, und 
den marternden Vorwürfen eines böfen Gewillens ein- 
gelammelt. Diefe waren fo lebhaft in feiner Seele, 
dafs fie fich bei jeder Gelegenheit aus feinem Innern 
hervordrängten, und die treflichften Stellen in feinen 
Pfalmen bildeten, Hierdurch erhielten mehrere feiner 
Lieder, wenigltens theilweis, ein didaktifches Anfehn. 
Allein weit mehr, als David, war Allaph, ein Levit 
vom Gefchlechte Gerfom, und Sangmeilter David’s, 
im Lehrgedicht in feiner wahren Sphäre. *) Seine 
Seele war nicht fo zartfühlend, als die Seele des kä- 
niglichen Sängers, allein dafür auch freier und lei- 
denfchaftlofer. Der Grund davon war vermuthlich, 
weil fein Leben nicht fo fehr der Sammelplatz des _ 
Unglücks und der Leiden war, als das Leben. David’s. 
Die heitere Ruhe, die über feine Tage verbreitet war, 
mufste daher auch alle Wellen der Leidenfchaft in 
feinem Herzen verhüten und eine angenehme Stille 
darin erhalten, Seine Sprache ift 'ernfthaft, Stark 
und ungewöhnlich. Hier und da erhebt fie fich bis 
zur Kühnheit, und ift nicht felten etwas dunkel, Je- 
der feiner Lelrpfalmen ift nach einem fchönen Ent- 
wurfe ausgeführt, Vorzüglich gilt diefes Urtheil vom 
funfzigften Pfalm, den man ihm durchaus nicht ab- 
fprechen kann, wenn auch einige andere ihm beige- 
legte Lieder des Pfalmbuchs in fpätere Zeiten gehö- 
ren. Er war einer der frühen Weifen, welche die 
 Unzulänglichkeit der äufsern Religionsgebräuche, wor- 
aus die Ifraeliten fchon zu feiner Zeit zu viel mach- 
ten, anerkannten, und auf Tugend, Rechtfchaffen- 


*) M, £ Eichhorn’s Einleitung in das A, T. II. S. 404. 
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, 


_ heit und Reinigkeit der inneren Gefinnungen drangen. 
Der funfzigfte Pfelm beweilt dies deutlich, und macht 
ihn des Namens eines Weillagers, das heifst: eines 
Gottesweifen auf der Harfe, würdig, welchen ihm der 
Verfafler des erften Buchs der Chronik’ beilegt. *) 
Gott erfcheint in diefem Pialm eben fo feierlich, 
wie er vormals auf ‘Sinai erfchien , um eine Unter- 
fuchung anzuftellen, ob die Ifraeliten auch feine Ge- 
bote erfüllten. Er findet, dals fie zwar die Opferge- 
fetze nicht übertreten, übrigens aber fehr viele andre 
Gebot der innern Rechtfchaffenheit aus den Augen 
fetzen. Deshalb zeigt er ihnen, dafs ihm an allen 
Opfern, an und für fich, fehr wenig liege, und dafs 
Redlichkeit des Herzens unendlich mehr Werth habe, 
als Opfer. Doch man lefe diefe trefliche Lehrode 
hier felber; 

Jehovah, fpricht der Gott der Götter, 

Und ruft der Erde zu 

Vom Sonnenaufgang bis zum Niedergang. 

Von Zion her, des Landes fchönfter Krone, 
Fricheiner Gott, von Licht umftrahlt. 

Jehovah kommt! Er fchweiget nicht! 

Vor ihm verzehtend Feuer, 

S$turmwerter um ihn her. 

Er rufe dem Himmel aus der Höhe, 

Der Erde ruft fein Mund zu feines Volks on 
„Verfammlet meine Freunde, a 

„Die einen Bund mit mir 

„Errichten bei des Opfers Flammen! , 

„ Vernimm, mein Volk! 

„Vernimm, ich rede jetzt zu dir, 


*) M. £ r, Buch der Chronik XVI, 5. XXIX, 30. 2 Chronik 
XXIX. 37- 
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»Und rufe Zeugen gegen dich, 
„Dafs ich Jehovah: bin, dein Gott! 
»Nicht um ‚der Opfer ftra? ich dich : *) 
„Dehn immer taufcht die Opferdamme. 
„Ich will kein Rind aus deinem Haufe, 
„Aus deinen Horden keine Böcklein : 
„Denn alles Waldthier ift ja mein! 
„Mein all’ die Herden; die bei Taufenden 
„Der Berge Haupt ernährt, 
„Die Vögel im Gebirge find 
„Mir allzumal bekannt» ; 
„Mein it der Fluten Stolz, **) 
„Nie, — hungert’ ich, — fpräch’ ich dich an: 
»Denn mein ift ja die Erd’, und was fie. fühle, 
„Ich follte Fleifch der Stiere efen? | 
„Ich Blut der Böcke trinken? = 
» Dankopfer bringe Gott, i ' 
„Was ‚du gelobt, bahis ihm, ; l 
„Dann ruf zu mir im Vngküöksihurm : or) 


aie 


„Ich rette dich, und mir erfchalle dein Preisgefang ! s 
‚ Doch zum Verruchten fpricht der Herr: 
»Was redeft du von dem, was ich gebots 


» Was führft du mein Gefetz im Mund’, und haffeft doch 


*) Nicht weil die Opfer unterblieben, ftraf’ ich dich; denn diefe 
werden mir immer dargebracht; fondern weil man durch Dar- 
btingung derfelben glaubt, alles gethan zu haben, und keine 
Rückficht auf die Beflerung des Herzens nimmt, 

”*) Die größeren Gattungen des Wildes werden hier der Fluren / 


Stola genannt. Die Darbringung folcher Opfer bedarf Gore nicht, 

denn alle Opferthiere gehören ja, Gott, der fie fehuf, $ 

4*) Sündopfer gefallen mir nicht: denn eure Pflicht wäre es, euch 
vor Sünden in Acht zu nehmen. Lieber ‚find mir Dankopfer, 
als Beweife, ‚dafs ihr meine Wohlthaten erkennt, und dafüc 
dankbar zu feyn wünfchet. 
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„Den Unterricht, den es dir giebt; 
„Verwirfit, was ich befahl, 

» Du fiehft den Dieb, und liebeft ihn, 

» Der Ehebrecher it dein Freund, 

»Vom Böfen afst du deine Lippen triefen, 
„Betrug erkünftele deine Zunge, 

„Du fetzet dich und fprichft 
„Verdeiben deinem Bruder, 

„Bereiteft deiner Mutter Sohns 

» Empfindungslos, den Untergang. 

»So handelt du — ich fchweige: — 
„Gleich wähnft du, ich foll feyn wie du. *) 

„Doch trafen will ich dich, 

„Will deine Thaten dir vor deine Augen ttellen. 

‚„Merkt, Frevler „auf mein Woit: 

„Dafs, wenn mein Arm vertilgt, alsdinn kein Retter hilft? 
» Dankopfer nür gefallen mir. 

„Das ift det Weg, worauf fich meine Hülfe zeigt.“ 


3. Lyrifche Poelie. 
a Reine Empfindung. 
Hymnen, Siegsge/änge, Oden und Lieder, 
16. $ 


Die Iyrifche Porfie verdankt ihrer Verbindung mit 
“ der Mufik den gröfsten Theil ihrer Ausbildung. 


Die lyrifche Poefie, als die natürlichfte und frühefte 
Gattung der, Dichtkunft, die mit der Menfchheit felbft 
1): Nämlich eben fo gleichgültig gegen die Sünde, Daß ich dies 
2 nicht bin, follen die traurigen Folgen deiner Vergehungen dir 
zeigen. M.f Herta Doktor Knapp’s Ueberferzung der Pfalmen, 
S, 11$. 


~ 
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gebohren wurde und reilte, hatte fchon in der voris 
gen Periode einen ziemlich hohen Gipfel der Ausbil- 
dung erreicht. Die mannichfaltigen Wohlthaten, wel 
che die Ifraeliten dein Jehovah verdankten, die Schick- 
fale und Verheilsungen ihrer Väter und ihre eigenen 
Leiden und Freuden, lielsen es ihnen nie an Stoff 
zu frohen Liedern und Klaggefängen fehlen, Dazu 
kam ihre‘vorzüglich lebhafte Phantafie, die ihnen al- 
‚les Abwefende vergegenwärtigte, ‚alles Geiftige ver 
finnlichte, alles Todte belebte, und die höchft bilder- 
reiche und volltönende Sprache, die zur Sprache der 
Mufen erkohren zu feyn fchien, und [ich faft ohne 
Mühe zu Liedern geltaltete, Endlich fehlt’ es auch 
von jeher nicht an vorzüglichen Köpfen, welche alle 
diefe Vortheile benutzten, und durch Anftimmung ih- 
rer Gelänge auch andere minder unternehmende Freun- 
de der Dichtkunft zur Nachahmung reizten. *) Vor 
allen aber trug die Mufik, fo bald fie erfunden war, 
und mit dem Liede vereinbart wurde, dazu bei, der 
Poelie einen ganz neuen Schwung und Wehllaut zu ° 
geben, und fie dadurch mit rafchen Schritten ihrer 
Vollendung entgegen zu führen. Die Bilderrede, um 
Herder’s Ausdruck zu gebrauchen, hatte vorher nur 
die natürlichfte Dimenfion, die $yltole und Diaftole 
des Herzens und des Odems, den Parallelismus, 
Mit der Mufik aber bekam [ie höhere Töne, abge- 
mellene Kadenzen, ja fogar Reime, ‚Was vorher Odem 
war, ward nunmehr klingender Laut, Tanz, Chor- 
gelang, ein Saitenfpiel der Empfindung. Durch die 
Mufik ward «der ftolze Gang der Bilderrede gebändigt 
und in eine höhere Harmonie gezogen, Diefe Har- 
monie richtete fich nach dem Affekt, der das Lied 

*) Ich’ habe diefer die ebräifche Dichtkunft begünftigenden Unm- 


ftände fchon einigemale erwähnt, daher hab’ ich nicht nöthigs 
hier länger dabei zu verweilen. 
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befeelte, Anders ward daher der. Gang des ftaunen: 
den Hymnus und der feurigen Ode, anders des fanfa 
teren Liedes der Freunde, oder des wehmüthigen 
Klaggefanges. _ Hiedurch entlianden Unterabtheilungen 
des Gefanges, das fanfte Lied der Freude, oder der 
Liebe, der Klaggefang, und der Hymnus. Durch 
den Gefang erhielt das Lied eine Art von Melodie, 
folglich Plan, Entwurf und Fortgang, wovon die Bil- 
derrede vorher weniger ‚wufste. Der freiere Rhyth- 
mus der Vorzeit, den der Inhalt angab, ward ausge- 
bildeter, ohne fich jedoch in das Regelnmaafs eines 
Alkäos, oder Pindaros einzuzwingen, Endlich brachte 
die Mufik auch Wehlklang in die Dichtkunft, und 
da diefelbe jetzt noch von aller ermattenden Kunft 
frey war; fo konnte fie fich eben deshalb auch mehr 
dem Schwunge, des Herzens nähern. *) Uebrigens 
war der gröfste Theil der mit der Mufik begleiteten 
Poefie der Morgenländer Chorgefang, oft Sogar Ge- 
fang in mehreren Chören, und zuweilen fogar mit 
pantomimifchem Tanz verbunden. *) Welche begei- 
fternde Fülle, fagt Herder, dies in jenen Zeiten, wo 
der Affekt noch wenig geregelt war, dem Gefange 
gegeben habe, wenn ihn ein verfammeltes Volk zum 
Preife Gottes, oder einer erhaltenen Wohlthat wegen, 
anftimmte, ı bleibt der Empfindung eines jeden fach- 
kundigen Richters überlaflen, Dort kam es nicht auf 
künftliche, fondern auf begeifternde I Mufik und Sprache 


an: kein kalter Wohlltand felelte, kein nordifcher 
Him= 


*) M. f. Herder’s Geift der hebr. Poefie III. 26. fh 

®*) Diefer pantomimifche Tanz begleitete den Gefang fchon in der 
Wiege der Dichtkunft, Wenn der rohe Wilde feine Empfin- 
dung ausdrückte, fo wählte er dazu jedes Zeichen, welches die- 
felbe zu verfinnlichen im Stande war, folglich Sprache, oder 
Gefang , Mienenfpiel und_Geberden. 
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Himmel fchlag Seelen und Töne zu Boden, So fang 
das Ifraelitifiche Volk, fo oft die Geletzlade aufge- 
nommen wurde, auf feinen Zügen, unter der Beglei 
tung [chmetternder Inftrumente: 


Auf, Jehovah! 
Zerftreue deine Feinde! 
Es fliehn hinweg vor deinem Blick die aferra, f 


Drt 


So fing es, fo oft es in das Lager einzog: s 


Zurück kehrt’ itzt Jehovah? 
Zurück auch‘du, zahllofes Ifrael! 


Im kriegerifchen, fiegdürftenden Heldenzeitalter fang es- 


Hier it Jehovah’s Schwert, 
Hier Gideon! 


Als man in der Folge dem Nationalgefange einen 
gröfseren Umfang ertheilte, dafs er nicht, mehr ganz 
von dem Volke gefungen werden konnte; fo fangen 
ihn eigene, dazu abgerichtete, Chöre, Allein das 
ganze Volk begleitete die fingenden Chöre auf ihrem 
Zuge und ftimmte von Zeit zu Zeit, an [chicklichen 
Stellen, in den Gefang ein. Auf diefe Art zog die 
ifraelitifiche Nation bei dem Siegsgefange Barak’s und 
Deborah’s durch Fluren und Haine den bewohnten 
Städten zu, und ftiimmte von Zeit zu Zeit ein in den 
Triumphgefang Jehovah’s, Noch glänzender aber war 
der fchon oben erwähnte feierliche Zug David’s, der 
Priefter, Leviten, Stammhäupter und eines ter 
Theils der Ifraeliten auf die Burg Zion, um durch 
Aufftellung des Heiligthums der Nation förmlich da- 
von Befitz zu nehmen*). Viele taufend mulikalifche In- 

¥) M, f, Gefänge David’s und feiner Zeitgenoffen neubearbeiter von 

Nachtigal, Einleicung S. 3 f 
Gefch. der Poelie 1. Th. Y 
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ftrumente begleiteten hier die weitfchallenden , für 
diefe Feier verfertigten Gefänge, die durch prächtige, 
in beftimmten Zeiträinmen und Entfernungen darge- 
brachte, Opfer unterbrochen wurden *). Dafs fowohl 
mit diefen, als mit den früheren ifraelitifchen. Chor- 
gelingen pantomimilcher Tanz verbunden, war, ift ohne 
Zweifel, „ Denn je mehr eine Nation noch auf den 
Spuren‘ der Natur einhergeht, defto mehr wird fie 
auch, gleich den Kindern, durch den mit Mufik ver~ 
bundenen Gefang zum Tanze fortgerillen. Die Mu- 
fik verlangt nach der Gefellfchaft des Tanzes; und 
lebhafte, in Worten fich ergielsende, Empfindungen 
wollen Ausdruck der. Geberden. ' In unfrer Natur, 
fagt Herder, eben fo wahr, als fchön, find die man- 
'cherlei Sinne vereint und wirken auf eine‘ Seele. 
Warnm müßten fie denn aufser uns getrennt feyn? 
Warum follte nicht das innere Auge, das Himmels- 
gelfichte [chauet, von -dem innern Ohr, das Himmels- 
ıöne hört, unterfrützt werden? Und 'warum follten 
beide zu ihrem lebendigften Ausdruck fich nicht der 
Geberden für die Bilder, fich nicht des Tanzes für 
den Rhythmus der Töne bedienen dürfen ? Sowohl 
in der Poefie, als Tonkunlt, ift der Rhythmus nichts, 
als Tanz. Die Bilder. der Erftern find nichts anders, 
als _Geberden der grofsen, allgemein belebten Natur, 
die fich im Antlitz und in der Seele des Menfchen 
fpiegeln**). Kein Wunder alfo, wenn die Hebräer, fo 


*) Auch Weiber waten bei diefem Zuge. Sie fehlugen die Aduf- 
fen, das ganze Volk aber fang von Zeit zu Zeit, vermuthlich 
durch die zufammenftimmenden Chöre aufgefodert: „fo ift es 
oder, fo fey es! oder, gelobt fey Jehovah, oder, gü- 
tig it Jehovah, ewig währt feine Gnade, 


**) M. G Herder’s Geift der hebr, Poefie 11. 367, Wenn hier von 
Vereinigung des Tanzes mit der Poefie die Rede ift, fo muß 
man nicht an unfre künftlichen. Tänze denken. Vielmehr war 


we 
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bald die Mufik fich an ihre Dichtkunft ihein, nach 
dem Beifpiel aller natürlichen Völker, auch den’ Tanz 
mit ihren Chorgefängen vereinigten, das heifst die 
Empfindungen und den Affekt des Gefanges nicht 
blois durch das Spiel ihrer Mienen bezeichneten, lon- 
dern auch durch ihre Geberden und das bald langfa- 
mere und feierlichere, bald rafchere und lebhaftere 
Einherfchreiten mimifch nachahmten. Schon beim Ge- 
fange der Ilraeliten am rothen Meer, deflen in der 
Gefchichte der erften Periode der hebräifchen Poefie 
bereits erwähnt ift, vereinigten fich die drei verfchwi« 
fterten Künfte, Dichtkunft, Mufik und Tanzkunft. Die 
Aduffe war das mufikalifche Inftrument der tanzenden 
Weiber, und die dunkeln einfylbigen Endwo:te ver- 
muthlich der Männer Nachhall. Allein die Zeiten der 
Schophetim, oder Richter waren doch vielleicht der 
recht eigentliche Zeitpunkt des Zufamimentreffens die- 
fer drei natürlichen und beglückenden Küntte. 


> I7. y 
Befchaffenheit der hebräifchen Mufik vorzüglich in 
Hinficht auf ihre Verbindung mit der 
Dichtkunft. 


Nichts geftaltet fich fo fehr nach Zeiten und Sit- 
ten, als die Tonkunft. Was Wunder alfo, wenn das 
Wenige, was wir von der Mufik der Hebrier willen, . 


fie uns in garız anderm Lichte zeigt, als die unfrige. 
2 


Tanz in jenen Zeiten ein nach dem Takt der Inftrumente und 
dem Affekt des Gefangs geordnetes, bald’ feierlich langlımes, 
bald lebhafteres Einherfchreiten, mit der Sprache der Mienen 
und dem Spiel der Hände verbunden. Auch die Griechen ge- 
brauchten den Tanz von diefer Art bei gottesdienfllichen Feier- 
tichkeiten, und die Spartaner tanzten fogar in die Schlachten. 
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Diefen Unferfchied vermehrte noch der ganz eigene 
Geift, der den Orient von jeher vor dem Abendlande 
auszeichnete. Die höchlte Einfalt, Kunftlofigkeit und 
Natur war unftreitig der Charakter der morgenländi- 
fchen Tonkunft; zumal wenn fie den Gelang beglei- 
tete, Zu David’s Zeiten waren eigene Sangmeilter, 
Menazeach, angeletzt, die aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, theils\die Singweile und die Taktart angaben, 
nach denen jeder Gelang gelungen werden follte, 
theils, die zur "Begleitung bequemen Infrumente be- 
zeichnete *), Auch ‘bemerkte er vermuthlich durch 
Zeichen die Abfehnitte, der Chöre, fo wie die Stellen, 
wo alle Chöre zufammenfingen , oder das Volk ein- 
Stimmen follte. Endlich gehört’ es "auch wohl zum 
Gelchäfte derfelben, die unter ihnen ftehenden Sän- 
ger mit den Liedern und ihrer mufikalifchen Verthei« 
lung bekannt zu machen. Dafs alle Sylben und Worte 
der Lieder in diefem Zeitalter von den Tonkünftlern 
bereits komponirt worden wären, läfst fich nicht er- 
warten. Unmöglich konnten ja auch dergleichen Kom- 
politionen den, oft aus vielen taufend Ifraeliten be- 
fiekenden, Chören, die den Gefang zum Theil mit 
Aduffen begleiteten, bekannt gemacht werden. Alles, 
was man bei fo zahlreichen Chören zu thun ver- 
mochte, war, dals man von Zeit zu Zeit, vielleicht 


*) Die berühmteften Sangmeifter zu David’s Zeiten waren A ffa phy 
Heman und Jedithun, Da zu-ihrer Zeit Dichtkunft und 
Mufik noch vereinigt waren, fo lieferten diefe Männer auch Pros 
ben ihrer poetifchen Talente. Vorzüglich aber zeichnete fich 
Affaph unter ihnen aus. Die Kinder Korah gehörten wahr» 
feheinlich zur mittleren Klaffe, Alle, gewillen Singweifen ange- 
pafste, Pime, hatten vermuthlich die Veberfchrifr: Lam na- 
zeach. Am beiten erklärt man diefelbe wohl durch: „dem 
Sangmeifter zu überbringen! oder diefer Pfalm ift in Chören 
zu fingen. M. f Gefänge David’s und feiner Zeirgenoffen von 
Nachtigal, Einleitung Se 19, 
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durch Verftärkung der Iaftrumentalmufik , dem Volk ` 
ein Zeichen gab, wo es einfiimmen follte, Uebrigens 
hatten die Hebräer, fo wie die alten Griechen, befon- 
ders aber die Athener, unftreitig gewille, ihnen be- 
kannte, Singweifen, welche verfchiedenen Inftrumen- 
ten angepafst waren und fich hauptfächlich durch ver- 
änderten Takt, und verfchiedene Bewegung unter- 
fchieden. Ganz anders waren diefe weilen bei’m 
Schlachtgefange und dem gottsdienftlichen Hymnus, 
ganz anders beim Klaggefange und dem Liede der 
Liebe. Wahrfcheinlich deuten hierauf die Ueberfchrif- 
ten mehrerer Pfalmen: AlMuthlaben, AlAgelet 
Hafchachar, AlSchof[chanim, und einige an- 
dere, Die Ueberfchriften: Al Nechilot, Al Gi- 
thit, AlMachalat und AlScheminim hingegen 
bezeichneten die für diefe Singweilen pallenden In- 
firumente, Die vorzüglichlien der uns dem Namen 
nach bekannten 'hebräifchen Inftrumente waren: die 
Harfe, die Flöte, die Cither, das Horn, die Pofanne, 
die Cymbel, die Caftagnetie, die Adufe, die Pauke 
und mehrere Arten der Pfeife, Dafs einige derfelben 
bei der Verbindung mit der Dichtkunft. herrfchend, 
andre blofs begleitend waren, ift fchon oben erinnert 
worden.| Zu den begleitenden gehörten unftreitig die 
lauteren, die zur vollfiimmigen Mulik der Freuden« 
rufe und Tempelpfalmen erfodert wurden, Die Cas 
ftagnette fchlug man vorzüglich, um das Chor damit 
zu lenken, Die Flöte, Cither und Harfe waren die 
fanfteren und herrfchenden Inftrumente, die man [o 
genau ftudirt hatte, dafs man wufste, welche Gattung 
von Leidenfchaften jedes derfelben weckte, welche 
Empfindungen des Herzens jedes aufregte, oder be- 
fänftigte %). Da nun alle Kraft der Mulik auf Sim- 


*) Einiges über diefen Gegenftand ilt (chon oben beigebrachg wor- 
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plicität beruht; fo hatte der Tonkünftler, wie Herder 
fehx richtig bemerkt *), mit den einfachen Tönen eines 
geliebten Infıruments das Herz des Liebhabers ganz 
in feiner Macht, „und fpielte gleichfam unmittelbar auf 
demfelben; indefs das harmonilche Gefchrei aller In- 
ftrumente, der künftlichfte Lufibau, der je die Wol- 
ken berührte ‚„'zwar das Ohr des Kenners ergötzt, 
allein ganz ohne Wirkung für das Gefühl deffen 
bleibt, dem es blols um Rührung zu thun ift 


10. 
Ueber das Sylbenmaa/s der Hebräüer. 


Daffelbe Dunkel, was für uns auf der Mufik der 
Hebräer ruhet, verbirgt uns auch die eigentliche Be- 
fchaffenheit ihres Versbäues. So viel wir aus den 
Ueberreften ihres poetifchen Geiftes fchlielsen kön- 
nen, war ihnen das eigentliche prolodifche Sylben- 
maals der Griechen und Römer unbekannt. Dennoch 
fchwebte ihr Gefang nicht ganz in dithyrambifcher 
Freiheit, Vielmehr hatten fie ein gewilles -freieres 
Sylbenmaafs, wo lange und kurze Sylben, nach Maafs- 
gabe des Affektes, wechlelten, der die poetifchen Er- 
gülle ihres Herzens belebte **). Langlam und feier- 
lich war der Gang ihrer Lehrgedichte, ihrer gottes- 
dienftlichen Hymnen, ihrer ftaunenden Naturbetrach- 
tungen. Leichter und munterer war der Rhythmus 


den, als der Nutzen, den die Mufik'der Dichtkunft gewährt, 
auseinandergeferze wurde, 3 


*) M. f. Herder's Geift der hebr. Poefie 11. S. 376. 


**) Ein lebhafter Affekt beflügelt gleich fehr unfre Schritte- und 

` unfre Worte. Ernft und Feierlichkeit der Empfindung hingegen 

macht auch unfte Worte feierlich, und drückt fich ab in unfern 
Mienen, Gange und Geberden, 
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inden PENAS die das Glück der Liebe fangen, die 
das mannigfaltige Gute des menfchlichen Lebens [chil- 
derten, die Vorfätze und Hoffnungen, Wünfehe und 
Erwartungen der. gefühlvollen Seele enthielten, Am 
munterften ‚und ralcheften waren die Siegsgelänge, die 
Ausrufe der Freude, die Daxftellungen des Entzückens 
über die ‘Wohlthaten Jehovah’s. Nach. einigen Pfal- 
men zu urtheilen fcheint es auch, als wäre ihnen ein 
Strophenbau im Ganzen nicht unbekannt gewelen. 
Dals fie wenigltens beliebte Gänge zu einigen Inftru- 
menten und Materien hatten, auf welche nachher 
andre Gelänge verfertigt wurden, läfst fich nicht ver- 
kennen. Allein bis auf eine genauere Zahl erftreckt 
fich diefe Beftimmtheit nicht: am wenigften dehnt fie 
fich auf feftgefetzte Quantität jeder einzelnen Sylbe 
aus... Die Kunft -der eigentlichen Profodie, fagt ein 
Kenner, ift bei allen Völkern von der fpäteften Erfin. 
dang. Sie erhub erft da ihr Haupt, als die Gedichte 
nicht mehr, für ‚das freie, wollufttrunkene Ohr und für 
die mit dem Gefange lebendig zufammenzitternde 
Saite, [ondern [chon für Schrift und Buchftabenmen- 
fur gemacht wurden, So weit aber kam es bei den 
Hebräern gewils nicht, zum weniglten nicht zu der 
Zeit, als ihre Dichtkunft noch, ohne Pflege der Kunft, 
als eine reizende Blume auf offner Flur, im Sonnen- 
fchein des von natürlichen Empf indungen durchglüh- 
ten Herzens blühte. Da ftrömte ihre‘ Rede in mufi- 
kalifchen Wellen heraus. Der Geift ihres Mundes 
flofs mit dem Geifte, der ihr Saitenfpiel belebte, zu- 
fammen, und unftreitig that fie gerade da die ftärkfte 
Wirkung, wo vielleicht der kühnfte Bruch des Syl- 
benmaafes, der gröfste Kampf der Worte war. Auch 
noch jetzt weils keine freie poetifche Nation, fo fehr 
fie auch in Liedern lebe, fo treffliche dichterifche 
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Denkmale, fo rührende und palfende Melodien fie 
habe, von diefem Kunftbau der Grammatik. Wie 
folle nun das ältefte Volk von diefer Art, ein Volk 
von einer fo kurzen, bildervollen, feurigen’und gleich- 
fam ganz und gar hieroglyphifchen Sprache damit be- 
kannt gewelen feyn? Chorgelang, Affekt und Paral- 
lelismus find es, die ihren Versbau beleben *). 


a Hymnen, oder Lobge/ängeaufdis 
Gottheit. **) 


1 9. 
Hannahs Lobgefang. 


Sobald eine Nation einige Begriffe von der Gott- 
heit hatte, fo gab fie fich auch Mühe, den Zorn der- 
felben von fich abzuwenden und ihre Liebe zu ge- 
winnen. Was war nun natürlicher, als dafs fie ihr in 


#) M. £ Herders Briefe über das Studium der Theologie I. 122. 
und Leutwein’s Verfuch einer richtigen Theorie der biblifchen 
Verskunft, Tübingen 1775. Auch die Araber hatten in den frühe- 
ren Zeiten kein eigentlich profodifches Sylbenmaaß, fondern fie 
erfanden es erit in den fpäteren Zeiten. Am früheften ward es 
von den Griechen ausgebildet, von denen es zu den Römern 
tiberging, Die deurfche Sprache hatte fchon lange Gedichte auf- 

, zuweilen, ehe fie eine eigentliche Profodie und Quantität der 
7 Sylben hatte, Erft Opitz verhalf ihr, zu derfelben. Die italie- 
nifche,. fpanifche, franzöfifche Sprache zählt noch jetzt ihre 
Sylben, ftatt fie zu meffen, und dennoch fehlt es denfelben nicht 

` an Meifterwerken im Fach der Dichtkunft. 


%w*) Unter Hymnen verfteht man Gefänge an die Gottheit von vor- 
züglicher Erhabenheir, in einer Form des dichterifchen Styls, 
worin fich hoher Iyrifcher S:hwung mit einer durchaus herr- 
fchenden Feierlichkeit vereinigt. M. f Kurzgefafstes Hand- 
wörterbuch über die fchönen Künfte. 1, S. 611. 
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diefer Abficht von dem etwas abgab, was ihr felbft 
Vergnügen machte, dafs fie diefelbe an ihren Speilfen 
und Getränken Antheil nehmen liefs, dafs lie ihr aus- 
gefuchte Thiere ihrer Heerden weihete, oder fchlach- 
tete, dafs fie ihr die Erftlinge von dem Ertrage ihrer 
Gärten, Weinberge und Aecker brachte? Allein wie 
follte man diefe ‚Gefchenke der Gottheit, deren Woh- 
nung man fich frühzeitig im Himmel dachte, zu ihr 
hinaufbringen, wie es anfangen, dafs fie derfelben 
theilhaftig wurde? Man bemerkte täglich, dafs, wenn 
man Körper durch das Feuer auflöfte, ein Theil da- 
von fich im Rauch in die Luft erhub. Kein Waun- 
der alfo, wenn in der Seele des noch ungebildeten 
Menfchen der Gedanke erwachte, das zu verbrennen, 
was man der Gottheit fchenken, wodurch man ihr feine 
Dankbarkeit bezeugen, oder ihre Huld erflehen wollte, 

o entftanden auf einem ganz natürlichen Wege die 
Opfer, die wir bei allen roheren Völkern der alten 
und neuen Zeiten in mannigfaltigen Geltalten finden, 
Indem man aber diefe Opfer brachte, war das Herz 
fo voll von dem Einflufs der Macht und Wohlthätig- 
keit der Gottheit, war die Phantafie fo lebhaft, die 
Empfindung [o feurig, die Vorfätze, Wünfche und Hoff- 
nungen fo lebendig, dafs man unmöglich zu fchwei- 
gen vermochte. Ueberdem gefiel man fich [elbft beim 
Lobe feiner Thaten und feines Einflufles zu fehr, als 
dafs man nicht geglaubt hätte, auch die mit menfchli- 
chen Schwächen gedachte Gottheit durch Lobgefänge 
vergnügen zu können. Auf diefe Weife entftanden die 
Hymnen, oder die Gefänge zum Preife der Gottheit, 
deren Urfprung fich zu fehr in das grauefte Alterthum 
verliert, als dafs wir ihn zu beftiinmen vermögend wä- 
ren. Gewils war kein Volk, das nicht dergleichen 
kannte und io Verbindung mit den Opfern, oder ohne 
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diefelben, abfang. Wie follt' es nun den Hebräern 
daran gefehlt haben, die fich einer befondern Aufficht 
‚ihres Jehovah rühnıten, die von jeher fo auffallende 

Beweile feiner ‚Weisheit, Macht und Güte erhalten 
hatten?  Unfireitig fangen fie daher Hymnen, fobald 
fich ihr. Herz in Liedern ergofs, fobald fie der Harfe 
harmonifche Töne entlockten. Denn von jeher war 
vermnthlich Mufik damit verbunden, welche der Stimme 
zu Hülfe kam, und fie begleitete. Auch der Tanz 
vereinigte lich gewils fehr bald damit, und machte den 
Gefang ausdryckvoller und kräftiger *). Schon im 
vorigen. Zeitraum gab es eine Menge yon gottes- 
dienftlichen Hymnen, die jedoch grölstentheils ein 
Raub der Zeiten wurden, Weit glücklicher waren 
mehrere der Singer, welche in diefer Periode das 
Lob der Gottheit ‚fangen. Der von David mehr ver- 
vollkommnete und durch Mufik und Dichtkunft ver- 
fchönerte Tempeldienft hat manche treffliche Darftel- 
lungen von diefer Gattung erhalten, Doch fchon vor 
diefen. Zeiten erhub fich- die friedliche Stimme der 
tieffühlenden Hannah, die ftatt der vorigen Siegsge- 
fänge eine ftille häusliche Wohlthat des’ Allwaltenden 
verherrlichte. Ihr Sohn Samuel, werth einer fo ge- 
fühlvollen und zärtlichen Mutter, und von Mofeh’s 
Geift belebt, gelangte aus der Niedrigkeit zur Würde 
eines Landesfürften und Richters. Welche Freude, 
“ welch Entzücken für das warme Herz der liebenden 
Mutter, in dem Sohne, der fie von der Schmach der 
Unfruchtbarkeit errettete, nun auch- den Stolz und 
Beglücker ihres Vaterlandes zu fehen! Die Wonne . 
ihrer Seele war zu grofs. und zu gerecht, als dafs fie 
vermögend gewelen wäre, diefelbe in fich zu ver- 


®) Man erinnere fich an das, was kurz vorher a der Verbin- 
dung des Gelänges mit Mufik und Tanz gelagt ilt. 
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Schliefsen. Sie ergofs fie daher in folgendem, vom 
innigften Danke durchglühten, Hymnus: 


Mein Herz erjauchzet über Gott: ` 
Voll durch Jehovah it der Becher meines Glücks‘ 
Weit öffnet fich zum Lobgefang mein Mund: 
Denn hocherfreut macht feine Hülfe mich, 


Nein! Niemand it io herrlich, als du Gott! 
Kein Gott ift außer dir, kein Retter fonft, als du! 
Was redet ihr von Höhn fo viel, von Höhn! *) 
Hinweg aus eurem Mund das ftolze Wort; 


Gott weils es: alle Thaten wäget Er. 


Des Helden Bogen liege zerhrochen da, 
Und die da wankten, gürtet’ er mit Kraft! 
Die Satten betteln Brot, 

Die Hungtigen frohlocken jetzt. 
Sie, die unfruchtbar war, gebieret fiebenmal, 


Und die der Söhne viel umringten, fteht verwaiht, 


Jehovah tödtet und ‘belebt, 
Führt in das Todtenreich hinab und führt herauf; 
Jehovah machet arm und reich, 
Läfst, fallen und erhebt vom Fall. © ` 


Vom Staub’ erhebt fein Arm den Niedrigen, 
Dem Darbenden hilft ‘er vom Feldffein auf, 
Dafs er ihn ferze auf der Edlen Siez, 

Zum Erb’ ihm gebe einen Fürftenftuhl. 


Der Erde Veften find Jehovah’s Werk, 


Das Erdentund hat er darauf gefenkt, 
r = 
*) Von Höhen, mit denen man fich befeftigte, wodurch man“ fich 
ficher glaubte, worauf man ftolz war. M. f. Herders G, d. h. 
P. 1IL S. 299. 
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Die Schritte feiner Treuen fichert ers 
In Nacht verânkt der Frevler und verflummts 
Denn nicht durch Stärke fiegt der Held. 


- Jehovah! — Seine Feinde, werden beben, 
Wenn er im Himmel donnert, über ihnen! 

Jehovah wird des Landes Gränzen richten, 

Und Heldenftärke feinem König geben 

Und des Gefälbten Macht erhöhn! *) - 


So fang Hannah, Nifl und friedlich, nachdem fich die 
hebräifche Poelie eine geraume Zeit blofs auf Schlacht- 
feldern umhergetummelt hatte. Noch mehr trug Sa- 
muel durch Stiftung der Prophetenfchulen dazu bei, 
dafs feine Nation unvermerkt die Kriegsdrommete mit 
der Flöte und Harfe verwechfelte. Die Schüler der 
Natur, der Nationalweisheit und Nationalgefetze, die 
unter feiner Leitung und Aufficht auf Höhen wohn- 
ten und fangen, weckten durch ihre [anftere Poefie 
auch fanftere Empfindungen in den Herzen ihrer Zeit- 

enollen. Selbft Saul empfand bei ihren Liedern kö- 
niglich und edel; und die Wolken feines melancho- 
lifcehen Unmuths verfchwanden, fobald: Gelang und 
Harfe vor ihm ertönten. Gewifs erfcholl in diefen 
Zeiten. der friedlicheren Dichtkunft auch mancher 
Hymnus zum Lobe defen, der Thal und Flur fo herre 
lich kleidete, und die ganze Natur mit zahllofen 
Schönheiten !chmückte. Allein nachdem einmal, der 
Ton und Gang der Religionsgelänge David’s der 
herrichende geworden war, nachdem fich jedermann 
beftrebte nach dem Muüfter feines grofsen Vorbildes 
zu fingen; ‚fo verloren fich die früheren Hymnen aus 


*) Durch Samuel falbte Jehovah Ifrael einen tapfern und glückli- 


chen König, 
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dem Gedächtnifle des Volks in eben dem Maäfse, 
als die Vorliebe zu den neuern Liedern zunahm, 
Kein Wunder allo, wenn fich von denfelben, den 
Pfalm Mofeh’s ausgenommen, nichts mit Gewifsheit 
in der von David benannten Pfalmenlefe findet, 


20. 
David’s Hymnen. 


Die durch Samuel’s Prophetenfchulen bewirkte 
Stimmung der Ifraeliten wirkte auch auf. David’s Bil- 
dung lehr, beilfam. Er übte fich in den Thhälern, bei 
der Heerde [eines Vaters mit eben dem Fleilse in Mu- 
fik und Dichtkunft, wie Samuel's Zöglinge auf den 
freieren Höhen. Als Saul’s Waffenträger, vermocht? 
er durch feine vertraute Freundf[chaft mit den Mufen 
nicht wenig über das Herz diefes jähzornigen Königs, 
und die Harfe begleitete ihn als Trölterin, da er ver 
bannt und einfam in den Wüften Judah’s umherirrte. 
Dafür aber erhub er fie auch mit auf. den Thron und 
rühmte fich als König mehr feiner Lieder, als feiner 
Krone. Sein Beifpiel war zu ermunternd, als dafs 
er nicht viele Nachahmer gefunden hätte, Hierdurch 
leitete er die ganze Nation in kurzem zur fanfteren 
Gattung der Mufik und des Gefanges, *) Die Tem- 
pelmufik erhielt den höchften Glanz und die feier- 
lichfte Würde. Alle Sänger feines Zeitalters dichte- 
ten für den Gottesdienft, und ftimmten den Ton ihrer, 
Harfen nach der seinigen. Sehr viele gottesdienft- 
liche Lieder wurden dem Gedächtnils eingeprägt, und, 
fchon zu feinen Lebzeiten war eine Menge feiner 
Hymnen zu Voiksgelängen geworden. Die meiften 
derfelben Anden fich unftreitig in der nach ihm be- 


*) Die vorigen wilden und ktiegerifchen Zeiten. hatten auch der: 
Poefie einen wilden und kriegerifchen Geift eingehaucht, 
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nannten Pfalmenlefe, Viele darin ihm beigelegte Lie: 
der find indefs nicht von ihm: ändere hingegen, un- 
ter fremden Namen, tragen das Gepräge feines Gei- 
ftes Der Hauptzug ihres Charakters ift Wahrheit, 
Jeder feiner Gelänge ift ein treuer Spiegel feiner Seele, 
ein wahrer Abdruck feines Lebens und feiner Ewpfin- 
dungen. Ueberall zeigt lich fein zartes Herz, überall 
feine äufserft empfindfame Seele, Er werde von Gott, 
oder von feinen Feinden geängltet, fagt Herder, wie 
krümmt fich fein Geift! wie wimmert feine Harfe! 
Er fchmilzt unter Schmerz und Thränen. Bald aber 
wurden diefe Thränen Zutfauen zu Gott, und kind- 
liche Ergebung in die Fügungen Jebovah’s. Und war- 
um folle er auch dem nicht vertrauen, der ihn aus 
fo viel Gefahren errettete, der ihn aus der Niedrig- 
keit hervorzog ‚und feinen Hirtenftab mit der Krone 
verwechfelte? Daher fprechen feine Lieder zu dem 
Allwaltenden überall offen, vertraut und herzlich, wie 
zu feinem wohlthätigften, treueften Freunde. Allein 
die fchönften Jahre feines Lebens wurden [o oft und 
fo viel von den Stürmen des Unglücks und der Lei- 
den verfinftert: feine Seele fo vielfach geängftigt; 
dafs nicht felten die Stimme der Klage in die frohe- 
ften Akkorde feiner Harfe einfällt. „Seine Sprache ift 
daher hier und ‚da wie erdrückt, fein Gram erwacht 
bisweilen „ wo er nicht erwachen follte; mitten in 
Hymnen und Dankgebeten, fein Unmuth verleitet ihn 
oft, durch die leichtefte Berührung gereitzt, zu har- 
ten Worten und Verwünfchungen. Allein diefe Flek- 
ken vergifst man leicht, wenn man die trefflichen 
Stellen über Weltregierung, Gerechtigkeit und Wie- 
dervergeltung Gottes lieft, die er den meilten feiner 
- Gefänge einflicht. Allenthalben fpricht er wie ein 
irdifcher Stellvertreter Gottes. Dadurch wird jeder 
feiner Ausdrücke, jede feiner Wendungen geiftig, da- 


[4 
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durch erhalten alle feine Lieder eine religiöfe Farbe, 
Man lefe den achten Plalm über die Würde des Men- 
fchen, um fich einen Begriff von David's Hymnen 
zu machen. *) 


Jehovah, unfer Herr! 
Wie glänzend ift dein Ruhm, 
So weit der Erde Gränze reicht! 
Dein Lob fehallt weiter, als der Himmel ift, 


` Selbít aus des Kindes und des Sauglings Mund 


, 


Bereiteteft du, Herr! dir Preis, 

Um zu befchämen, wer dich hafst 

Wer dir anwider. ib » fich gegen dich empört! 
Betracht’ ich deiner Hände Werk, 

Den Himmel-über mir, 

Betracht” ich Mond-und Sterne, die. du fchuflt: = 
Was ift der Staubgebohrne dann, 

Herr, dafs du fein gedenkft? N 
Was ift der Menfch, dafs du fo fehr ihn liebt? 
Nur wenig haft du ihn der Gottheit nachgeierzt, 
Mit fo viel Glanz und Ruhm gekrönt! A 
Du fetzeft ihn zu deiner Schöpfung Herrn : 

Du machft ihm alles unterthan, 

Das Schaaf, das Rind und alles Wild, 

Das auf den, ‚Fluren haift, 

Die Vögel i in der Luft, die Filch’ im N 


“ Und was hindurch. die Bahn. der Fluten geht, 


Jehovah, unfer Herr, x 
Wie glänzend ift dein Ruhm 
So weit der Erde Granze reicht! \ 


*) M. f. Herder’s Geift der hebr. “Poefie T, S, 209. 
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Wer verkennt, hier: die Züge, welche nach der obis 
gen Auseinanderfetzung den Charakter der gottes- 
dienftlichen Gelänge, David’s ausmachen? Wer ver- 
"kennt die lauterfte Wahrheit der Empfindung? Wer 
die innigfte Herzensfprache? Wer die herzlichfte Zu- 
neigung zu Gott, als dem erften Beglücker der Menfch- 
heit, als dem gütigften Erretter und Erhalter feines 
Lebens? Zu den vollendetlten Lobgelängen--des kö- 
niglichen Dichters, die nicht, nur Abwechfelung und 
Gegenfätze, fondern auch fortgehende Iyrifche Hand- 
lung haben, gehört auch der vier und zwanziglie 
Pfalm, oder der Einzug Gottes auf Zion. Wahr- 
fcheinlich gehört derfelbe zu den Liedern, die von 
David und andern Sängern feines Zeitalters zu der 
- feierlichen Belitznehmung von Zion, durch Aufltel- 
lung des Heiligthums der Nation verfertigt wurden. 
In mehrere Chöre vertheilt, lauter es alfo: 
Erfter Chor. 
Tehovah’s ift die Erd’, und was fie füllt 
Der Weltkreis und was ihn bewohnt, 


Zweiter Chor. i 
Auf Meeren ruht durch ihn der Erde Grund, 
Auf Waffern feftigte er fie, 


Dritter Chor. 
Wer darf hinaufgehn auf Tehoyat’s Berg? 
S Wer ftehn, wo er hochheilig wohnt? 


Erfter Chor, 
Wer reiner Hand und reines Herzens ift, 
Nicht Götzen dient und nicht dem Wahngort fchwört, 


Zwet- 


#) Man febe Gefange David’s und feiner Zeitgenoffen, überfetzt 


und geordner von Nachtigal, befonders die trefliche Einleitung, 
i / 
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Zweiter. Chor. 
Dem theilt ‚Jehovah’s Rechte Segen zu, 
Der darf vu dem Gott der Hülfe nahn. 


‚Dritter Chor. 
Hier ift ein Volk, das ihn verehrt, 
Das > Ber "Gott Jakob’s, vor: dein -Aritlitz tritt! 


Alle Chöre, 
(als das Heiligthum die Thore Bahr Haken) 
Erhebt, ihr Thore, euer Haupt! 
Etrhebet euch, der Urwelt Pforten, ities 
Denn der ‚erhabne König malt, 


Eine. Stimme., : Pa 
Wer it der König, der da nähr? 


Eins der Chöre. j 
- Jehovah, der Starke, der Held, 
Jehovah, der Sieger im Streit. 
Alle Chöre, 
Erhebt, ihr Thore, euer Haupt! 
Erhebet euch, der Urwelt Pforten, ihr! 
Denn der erhabne König naht. 


Eine Stimme. 
Wer ift der König, der da natt? 


Alle Chöre.. 
Jehovah, der Weltenbeherrfcher, 
Der ilt der erkabene König, 


%) Diefe Vertheilung in einzelne Chöre ift nach Maafsgabe des 
Inhalts gemacht. M. f. Nachtigal’s Gefänge David's und fei- 
ner Zeitgenoffen, 


Geich, der Poelie 1: Th Z 
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0.3 San) 
.‚Affaph’s Ede I 


Alfaph gehörte zu den Sangmeiftern, ken David 
die zum Tempelgefang beftimmten Leviten unterord- 
nete. Allein Mufik und Dichtkunft waren damals noch 
zu genau verbunden, ‚als- dafs der Tonkünftler nicht 
auch Dichter gewelen wäre. Gewöhnlich pafste da- 
her der Dichter feinen Liedern felbft die dazu fchick- 
liche Singweife an: ein glücklicher Umftand, da er 
den Affekt feiner Gedichte am beften karivte, und 
daher auch allein die ent/prechendfte : Mufik dafür 
wählen konnte. Auch Allaph verfuchte daher Lieder, 
und feine Verfuche waren glücklich. Ob aber die un- 
ter feinem Namen in der Pfalmenlele erhaltenen zwölf 
Gelänge ihn wirklich zum Verfafler haben, ift eine 
andere Frage. *) Bei einigen zum wenigfien entfchei- 
det der Inhalt, bei andern der Gang des Liedes, dafs 
fie nicht in David’s Zeitalter gehören können. Zweie 
derfelben verfolgen die Gefchichte der Hebräer bis 
tief nach David’s Zeiten hinunter. Nur der. fchon 
oben als Lehrgedicht erwähnte funfzigfte Pfalm ift 
mit Gewifsheit dem Sangmeilter David’s beizulegen. 
Vielleicht gab es einen jüngeren Allaph zur Zeit des 
Exils und nach der Rückkehr aus demfelben, der den 
gröfs:en Theil der unter Allaph’s Namen erhaltenen 
Pfalmen verfertigte. Vielleicht zierte auch nur ein 
fpäterer Dichter feine poetifchen Darftellungen mit 
dem Namen jenes berühmten Sängers der Vorzeit, 
um ihnen dadurch mehr Eingang zu verfchaffen, 
Doch wie dem auch feyn mag, diefe Lieder gehören 
mit zu den beften und vollendetften. Die Empfio- 
dung darin ift nicht fo zart und innig, wie in den 

*) ML Eichhorn’s trefäiche Einleitung- in die Bücher des alten 

Teftaments III. e 622. 2. 
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Poefien David’s; allein fie ift dafür auch ruhiger, leis 
denfchaftlofer und gleicher, Das Gepräge der darin 
herrfchenden Sprache zeichnet fich durch. Neuheit, 
Nachdruck und Ernft aus. Hier und da wird fie kühn 
und dunkel: doch‘ gilt dies vorzüglich nur von dem 
Lehrpfalm. *) Zur Probe des poetifchen Charakters 
Affaph’s diene a keägr Nationalgefang zum Preife 
Jehovah’s: **) 


Gott ift in Judah hochberühmt! 
In Ifrael fein Name groß! 
In Salem ift fein Zelt, ***) A 
Sein Wohnpallaft auf Zion’s Haupt, 
Dafeibft zerbricht fein Arm des Bogens Pfeil, 
Schild, Schwert und Kriegsgefchofßs! f) 


Berühmt bift du, o Berg! 
Gepriefener , als jedes Raubgehirg. tÐ 
Nun ftehn fie, ihrer felbft beraubt, 

Die Muthigen, und fchlafen tiefen Schlaf! 
Ei 


*) M. f Eichhorn’s Einleitung in das A. T. II. $. 622. 2, 


%%) Diefer Hymnus ward vermuthlich in Chören nach der Auf- 
Stellung des Heiligthums auf Zion gelungen, Ein eigentliches 
Siegslied nach der Rückkehr aus einem glorreichen Kriege 
fcheint er nicht zu feyn. Uebrigens ift jeder Zug darin, fo 
wie in den meiften Pfalmen der Hebrier, hationell. Man fehe 
Gefänge David’s und feiner Zeitgenoflen von Nachrigal S. 192. 


%**) Salem fleht für Jerufalem. Vielleicht fang diefen ' dritten 
und den folgenden Vers ein zweites Chor, 


+) Nach Zion’s Befitznehmung hören nun alle Kriege auf. 


tt) Die Raubgebirge find entweder, die von wilden Thieren be- 
wohnten Berge, Libanon, Bafın und andere, oder, nach Her- 
der, die Gebirge, worauf fich die Feinde vorma's flüchteten 
und das Land beraubten., 
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 Entkräftet hängt ihr Arm, 
Zuvor von hoher Kraft geftähle! 


Von’ deinem Schelten ; Jakob’s Gott, 
Entfchlummerte der Reiter und fein Rof! *) 


Furchtbarer du, wer mag vor dir beftehn; 
Wenn dein ergrimmter Zornhauch fehnaubt? 
Vom Himmel donnert du Gericht! **) 

Die Erd’ erfchrickt und ‘fehweigt, ` 
Wenn du zu richten dich erhebft, 
Zu retten, wer in Noth auf Erden feufzt! 


Det Menfchen Grimm gönnt (lie nur Siegespreis, 
Die Rüftung ihres Zornes gürteft du 
Als Siegsgewand dir um. ***) 
Gelobt, und bringt Gefchenke dar! 


Jehovah, eurem Gott! 


Gefchenke bringt dem Schrecklichen, 
Ihr Gränzen feines Reichs? 

Er bändiget der Krieger Stolz 

1f fürchterlich der Erde Königen! 


*) Alle Feinde find nach der Befitznehmung Zion’s gedemüthigt, 
Niemand wagt es mehr, einen Krieg mit den Ifaeliten zu be- 
‚innen, 


#*) Wenn dein Donner erfchallt, fo zittern die Frevler, fo fin- 
ken die Finde deines Volks und deines Namens erfehrocken 
in den Staub. Selbft der ganze Erdkreis erbebt, wenn. du als 
Richter im Gewitter fprichfl, wenn du in Sturmgewölken herab- 
fteigft, um den Verbrecher zu ftrafen und die Kette U Un- 
fehuld von ihren Unterdrückern zu befreien, 


"#*) Je furchtbarer der Feind ift, der fich gegen dich auflehnt, 
defto glänzender ift der Sieg über denfelben, Selbft dem wü- 
tendften Widerfacher nimmft du feine Rüftung und kleideft dich 


als Sieger darein. 
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25; 
Hymnen der Kinder Korah. 


Der Verfaffer diefer trefflichen Lieder ift unbekannt; 
denn das Gefchleeht Korah war blos der Chor, dem 
fie zur Ausführung befiimmt wurden. Vom David 
find fie nicht: : dies ‚zeigt der poetifche Geift derlelben, 
der fich von dem Geift der Gefänge des königlichen ` 
Dichters merklich unterfcheidet. Die geängltigte Seele 
.David’s. vermocht’ es nicht, fich fo hoch emporzu- 
fchwingen. Auf ihm liegen überall Laften von Lei- 
den, die ihm den rafchen Fortgang "er[chweren, die 
ihm den freieren Flug unmöglich machen, Auch hat . 
David feinen 'eigenen Lieblingsausdruck , "den er nie 
verleugnet und der diefen Gelängen fremd ift. Ver- 
muthlich find lie von einem Sänger aus Heman’s 
Chor, deffen. Name vergeffen if. Ohne daher einen 
Namen ‘aus der Luft‘zu greifen, wollen wir dem - 
Sänger diefer, vielleicht trefflichften und prächtigften, 
Lieder des hebräifchen Alterthums mit. ftiller Bewun- 
derung danken und feine Afche fegnen. “ Reiche Dich-, 
tung, rafcher Gang und raufchender, oft ftürmender 
Schwung find der Charakter diefer multerhaften Hym- 
nen, Sie find offen, rund und feurig und, zugleich 
voll der erhabenften und rührendften Stellen, *) Fol- 
gender Lobgefang auf die Hülfe Jehovah’s wird dies 
Urtheil beftätigen: 

Der Herr ift unfre Zuverficht und Macht, 

It unfte Hülfe im Trübfal, ftark und treu. 
Drum fürchten wir-uns nicht, wankt auch die Welt! 


Verfänken auch die Berg’ in’s Meer! 


ML Eichhorn’s Einleitung in das A, T. II. S. 408. Am 
wenigften find die Lieder Aflaph’s ein poetifches Flickwerk, 

‚ aus den Blumen werfchiedener Dichter zufammengeflochten, 
Dazu iind fie zu charakteriftifch und zu trefflich, 
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Lafst fchallen feiner Fluten Sturm! 
Lafst braufen feiner Wogen Ungeftüm! 
Laßt Berge zittern feiner Majeftär! X} 
Dennoch erfreut der Bäche Fruchtbarkeit 
Jehovah’s Stadt, den Wohnftz feiner Macht. 
Gott thront in ihr: fie wanker nicht, _ 
Gott hilft ibr, fchaut auf fie herab, ` 
So oft der Morgen graut. 1 
. Es ftürzen Völker, Königreiche finken, 
Eg donnert, und die Erde fchmilzt, 
Der Welten, Gott, Jehovah ift mit ‚uns; 
Hrael’s Gott it unfre Burg. 
Gehr, fchaut die Werke an 
Des Hocherhabenen ! 
Der Länder jetzt zu Wülteneien macht, 
r Jetzt bis zum Rand der Welt 
Die Kriege ruhen heifst! 
Sein Arm zerbricht den Bogen, der uns dräut, 
Den Spiefs zerfplietert feine Hand, 
Sein Feuer zehrt die Kriegeswogen auf. 
„Lafst ab, ruft er, und wiffet, ich bin ‚Gott £ 
„Det Völker König, König aller Welt! 


Der Welten Gott, Jehovah ift mit uns, 
Hrael’s Gott ift unfer König! *) TAS 


DONE 
Hymnen einiger ungenannter Dichter, 


Eine ziemlich grofse Anzahl, von Hymnen in der 
Pfalmenlefe ift ohne den Namen ihrer Verfaller. Viele 
davon find wahrfcheinlich erft lang nach David’s Zei- 


%) M. f über die Gefänge der Kinder Korah auch Herder’s Geitt 
det hebr. Poefie II. S, 363. 
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ten verfertigt, ohne deshalb den früheren Gedichten . 
an poetifchem Werthe nachzuftehn. In einigen fieht 
man bereits eine verfeinertere Lehre, als fie im Zeit- 
alter der erften Ifraelitifchen Könige war. Auch un- 
ter ihnen giebt es treffliche Stücke, fowahl von Sei- 
ten des hohen und kühnen Schwunges, der wahren 
und innigen Empfindung, des rafchen und majeltäti- 
fchen Ganges, als der bilderreichen, edlen und kräf- 
tigen Sprache, die ganz nach dem Vorbilde der älte- 
ren Gelänge gemodelt ift. Faft alle find fie mit ei- 
ner Wärme von Nationalgefühl gefungen, dafs man 
wie mit Gewalt in ihr Interefle gezogen wird. Die 
Namen ihrer Verfafler auffuchen zu wollen, ift wegen 
Mangel an Nachrichten eben fo unmöglich, als ohne 
Nutzen. Sie leben fort in ihren Liedern die Sänger 
diefer zum Theil vortreffliehen Gelänge, erwärmen 
noch’ jetzt fo manches gefühlvolle Herz, erheitern 
noch jetzt fo manche yon Unmuth und Trübfal um- 
nachtete Seele. Wenn nun auch ihre Namen nicht . 
mehr in das: Ohr der fie bewundernden Nachwelt 
tönen, wirken fie nicht dennoch noch fort, find fie 
nicht dennoch Woblthäter der Menfchheit, nicht den- 
noch unlterblich? Wir fegnen ihr Andenken mit herz- 
lichem Danke und bewundern ihre dichterifche Gröfse, 
wenn gleich ihre Namen verftummten, Wie manches 
Herz voll Gefühl für die Wunder der Natur hat wohl 
nicht alle Jahrhunderte hindurch, die der hundert 
und vierte Pfalm durchlebte, diefer erhabene Lobge- 
fang der göttlichen Weisheit, Majeftät und Güte fchon 
mit der tiefften Ehrfurcht erfüllt und zur lautefien Be- 
wunderung des Unendlichen fortgerillen! Kaum ver- 
mag die Dichtkunft einen erhabneren Hymnus. auf 
die Schöpfung und Einrichtung des Erdkreifes hervor- 
zubringen, als diefen, Wie ilt alles darin Kraft und 
Leben, Geilt und Empfindung, Odem Gottes! Welch 
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eine Reihe der prächtigften Bilder und Gemälde, der 
lebendigfien Perlonifikationen, der kühnften und rei- 
zendften Metaphern verflicht fich ‚hier zu dem voll- 
kommenlten Kranze! Doch man lefe und urtheile 
dann felber, ob ich zu viel behauptete: 


Jehovah, du mein Gott! wie großs bit du! 
Wie prachtvol ift das Kleid, das dich umglänzt! 
Wie ein Gewand umhüllet dich das Licht, 
Wie ein Gezelt fpannft-du den Himmel aus. 
Aus Fluten wölbt du deine Säle dir, 4 
Der Wagen, der dich fährt, it das Gewöülk. 
Des Windes Flügel trägt, Jehovah, dich! 
Der Sturm ift der Verkünder deiner Macht, 
Dein Diener ift des Blitzes Flammenttral. 
Du gründeteft die Erd’ auf ihr Gewicht, 
Drum wankt fie nun und nimmermehr. | 
Mit Meeren, wie mit einem Kleid, 4 
Umhülltet du fie, Herr! | 
Das Wafer flieg hoch über Berg’ empor, . 
Das Wafer floh vor deinem Drohn, ) 
Yor deines Donners Hall fürzr’ es fich fchnell hinab. 

. u a T ‘ 


Da ragten die Gebitg empor, 
Da fenkten fich die Thäler rings umher, .- 

. Hin an den Ort, wo du fie e 
Nun wiefet du dem Wafer Gränzen anpa ' 
Die nie es wieder überfchreiten darf, 

Nie wieder decken darf das Land. 


Jetzt fprangen. Quellen in dem Thal durch dich 
Und rannen zwifchen Bergen hin, 
Draus löfcht das Thier des Feldes feinen Durft, 
Draus trinkt das Wild, und über ihnen fitzt 
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Der Vögel, Chor und fingt vom Schattenbaum, 


Mit genen Zweigen überdeckt. 


Die Berge wäfferft du aus deinem Walferfaal, 
Mit Früchten, die du chaft, erfättigft- du die Welt, *) 
Läfst Gras auflpriefsen für das Vieh 

‚ Und Saat dem Menfchen zum Genuß. 

Dals er das Brot fich aus der Eid’ erziehe, **) 
Und fein Geficht von fetter Speife glänzt, 

Ift dein: auch dafs er Wein fich pfanzt, 
Wein, der des Menfchen Herz erfreut, 

Und Brot, das flärkt des Menfchen Herze 


Es faugen Gottes Bäume fich voll Saft: 
Die Cedern Libanon’s, die er gepflanzt: 
Damit darauf der Vogel niten mag, 

Der Geier, defen Haus die Tannen find, 
Dem Steinbock fchuf er jener Berge Höhn, 


Der Bergmaus wies er in den Felfen Zuflucht an, 


Den Mond fehuf et zur Theilerin der Zeit, 
Die Sonne’ kennt die Zeit des Untergangs. ` 


Du tuft der Finferniß, fo wird es. Nacht: 
Dann regen ftracks des Waldes Thiere fich. 
Der junge Löwe brille nach Raub, 
Auch er heifcht Nahrung von dem Herrn der Welt, 


Jetzt tritt verjüngt die Sonn’ aus dem Gewölk, 
Schnell Aieht das Wild vor ihrem Stral, 


*) Gott wird hiet unter dem Bilde eines Hausvaters vorgeftellt, 
der immerfort für feine Erde und Menfchen ‚und Thiere fchafft 
und waltet, M. f. Herders G, d. h. P. 1. S, 74. 


*+) Gote liefs Saat wachfen, damit der Menfch fe füe, und fo 
für feinen Unterhalt beforgt fey. Dals er iw Trägheit feine 
Kräfte verzehre , it wider Gottes Abficht, 
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Und lagert fcheu in feinen Hülen fich, 

Dann ‚geht der, Menfch von neuem an fein Werk, 

Er geht zum Ackerbau, bis dafs. der Abend graut. 
Br 


Wie viel find deiner Werke doch, ọ Gott! 
Und alle fehaffreft du mit Weisheit fie. 
Die Erd’ ift deines Haushalts voll} 
Das grofse Meer, fo weit, fo breit! 
Wie wimmelt's da! Wer’nennt die Zahl 
Der Thiere klein und groß, die es ernährt? 
Da fegeln Schiffe durch die Flut, jam 
‘Da fcherzt der “Leviathan, den du fchufft, 
Dals er im Weltmeer treiben mag mh Spiel! 


Zu dir hofft alles auf, o Gott! 
Dafs du ihm Speife reicht zu feiner Zeit, 
Du giebft, fo fammlen fie, 
Du üffheft deine Vaterhandz 
Und alles wird des Guten fatte 


Du wendelt weg, dein Angeficht x 
Und was da lebt, erfchrickt. 
Du nimmft den Odem weg; fo ftirbe's, _ 
Und 'kehret wieder in den Staub. 
Du haucheft deinen Odem aus, 
Und es wird neubefeelt, 
Der Erden Antlitz formt fich neu. 


Jehovah’s Ruhm bleibt immerdar ! 
In feinen Werken freut Jehovah fich, 
Er blickt die Erd an, und fie bebt, 


Er rührt den Berg an, und er dampft. 


~ Mein Lebenlang fing’ ich Jehovah drum, 
Wobpteife meinen Gott, durch den ich bin, 
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ú Und lieblich tünet mein Gelang von ihm. 
< Ich freue mich Jehovah’s meines Herrn. 
Preif’ ihn, den Unausfprechlichen, mein Geifty , 
Hallelujah ! *) | 


24. 


""Stüfenpfalmen oder Reifelieder von ungenannten 
Dichtern. **) 


Unter den Pfalmen der ungenannten Dichter fin- 
det fich auch eine Sammlung Reilelieder. Man hielt 
diefelben vormals für Gefänge, die man bei der Rück- 
kehr aus den babylonifchen Staaten angeftimmt habe. 
Ob man nun gleich diefe Meinung nicht ganz ver-- 
werfen kann; fo find fie doch gewils nur zum Theil 
bei jener Gelegenheit gedichtet, Nie gröfsere Anzahl 
derfelben enthält unftreitig N AN frommer 
Wallfahrer nach Jerufalem, die zu den hohen Feften 
eilten, Wenn wir nun gleich mach keinem Jerufalem 
reifen, fagt Eichhorn fehr treffend, wenn gleich unfre 
Hofnungen und Wünfche fich nicht in Zion, wie in 
einem Mittelpunkt vereinigen; fo fchlägt doch unfer 
Herz bei diefen Liedern hoch empor, und fie ver- 
fenken uns in fo frohe Empfindungen, dafs man wün- 
fchen möchte, wir hätten auch Gegenftinde, die wir 
it fo hohem Nationalgefühl befingen könnten, Ver- 
muthlich find diefe Reifelieder von einem Verfaller: 
denn fie haben, im Ganzen genommen, falt alle den- 
felben Geift und Schwung, diefelbe Lieblichkeit, Länge 


*) Die Herderfche Ueberfetzung ift hier zum Grunde gelegt} und 
großen Theils beibehalten, 


¥*) M. f. über die Stufenpfalmen,, oder Reifelieder: Kichhorn’s 


Einleitung in’s A. T. UL: S. 412, und Herder’s Geift der hebr. 
Poelie Il, S. 367, 
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und Abwechfelung. Sie find alle voll kurzer ' tiefer 
Herzensregung: nur fällt der Ausdruck hier und da 
etwas in’s Spielende, , Die Empfindung in denfelben 
 kaucht ganz den Geift der Religiofität und der Ari- 
dacht. Alle Ideen drehen fich um das Heiligthum, 
Gottes, dem der Pilger nahet, um die Glückfeligkeit 
dort anzubeten, und feine Opfer darzubringen, um 
‚ die Wohlthaten, die Jehovah den Ifraeliten von jeher 
erzeigte, und die der redliche Verehrer des Allgüti- 
gen noch immerfort von ihm erwarten dürfe, Wir 
fchliefsen daher diefe Gefänge, als eine febr verwandte 
Dichtart, an die Hymnen an, denen fie blos an küh- 
nem Schwunge, arı prächtiger Bilder/prache, an Stärke, 
Fülle und Leben der Empfindung nachftehn. Zur 
Probe fiehe hier der Segen eines alten Vaters, Wo- 
mit er feinen jungen Sohn auf feine Reife nach Je- 
zufalem begleitet. *) Erwartungsvoll blickt der Jüng- 
ling nach den Bergen hin, wo das Heiligthum Gottes 
thront, und woher fich nach den’Ideen der Iraeliten 
Jehovah’s Segen über das ganze Land verbreitet, 
Der graue Vater kann fich. beim Abfchiede ‚von feinem 
Sohne, den er vielleicht das erftemal aus feinen Ar- 
men entläfst, nicht: fatt feguen, Ein Wunfch drängt 
daher den andern, ein Ermunterung zu getroftem 
Antritt der Reife die andere, 
Hinaus, hinaus blick’ ich nach jenen Bergen, 
Woher -mir Hülfe kommt: 
Von dem Allmachtigen kommt meine Hülfe, 
Der Erd’ und Himmel fchuf! ` 
Er wird den Fuß dir nimmer gleiten lafen 
Nie fchlummern, der dein Hüter if: 
Denn fieh, es fchläft und fchlummert nie 
Der Schutzgott Irael's. 


#») Mi f Hetder's Geift der hebr. Poefie IL. 371. 
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^ Jehovah wird dein Hüter feym 
> Dein Schatten wird Jehovah feyn, ; 
Der dir zur Seite mit dir zeucht, en 
"Dafs Tages dir der Sonne Strah, ~ er 
. Dafs Nachts das Mondlicht dir nicht fchade. 
Der Herr behüte treu vor jedem Unfäll dich’ jr 
’ Er nehme deines Lebens wahr! mr 


Ja, dich behüren wird der Her, Re 


Bei deinem Ausgang jetzt, und wenn. ‚du Yieee, 
t Behüten. dich-in Ewigkeit! 


um tenni 


b) Siegsgejänge 


N ne Bi 
Rh und Gefzhichte der hebrächen Serie. 


Der Urfprung der hebräifchen Aaii a in 
den Zeiten zu fuchen, wo der Befreier der Hebräer 
den kriegerifchen Geift feines Volks zuerft‘ entwik- 
kelte *). Denn in der Sagengelchichte waren "die 
Ifraeliten noch zu fehr friedliche Hirten, als dafs wir 
hier fchon Kriege, und Siegsgefänge bei ihnen” fuchen 
dürften. Lamech’s Triumphlied auf die Erfindung des 
Schwerts hat zwar Aehnlichkeit in Ton und Empfin- 
dung; allein bei allem dem ift es doch nicht hieher 
zu rechnen. Am arabifchen Meere umfchlang derierfte 
Lorbeerkranz das Haupt der Hebräer, däs bis dahin 
nur die friedliche Myrthe umwunden hatte, Hier 
war daher auch der Ort, wo der erfte Siegsgefang 
derfelben fcholl, und das Herz zu neuer Tapferkeit 

*) M, f über die Siegsgelänge der Hebräer: Charaktere der vor- 


nehmften Dichter aller Nationen, vierten Bandes zweites Stück, 
die erle Abliandlung von Herrn Freudentheil. 
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begeifterte. Jehovah war Nationalgott der Ifraeliten; 
war König und Feldherr derfelben; wie war es daher 
“anders möglich, als dafs ihm der. Sieg zugefchrieben, 
shm das '[riumphlied geweihet wurde? , Daher die 
gottesdienftliche Empfindung, daher der Geift der Re- 
ligiofität nnd ider, Andacht, den es ahmet, Ein noch 
weit frachtbarerer: Boden für diefe fchöne Blume der 
Poelie war das Heldenzeitalter, wo die gefammte he- 
bräifehe Dichtkunft ein kriegerifches Gewänd anlegte 
und és di deh Kulinften Abenthäuern nicht fehlte. Eine 
Menge derfelben waren in den Möfchelim, in dem 
Buche der Kriege Jehovah’s und in dem Hels 
denbuche enthalten: allein gröfstentheils find nur 
noch Bruchftücke davon übrig, die uns mit Bedauren 
auf den vorigen Reichthum fchliefsen lallen. Ein 
grolser Theil des Buch’s Jofuah und der Richter ward 
vieleichörtach dergleichen Gefängen gearbeitet Die 
dichterifche Sprache,- die-hier und da in vorzüglichem 
‚Grade, .darin jherr[cht, fo wie der ganze darin we- 
„bende; Geift, deutet-auf vorhandene, zum Grunde ges 
‚degie,. Lieder. Das ameritifche Siegslied und 
der Gelang: der Deborah gehören in diefe Pe- 
riode,.,, Der letztere ift im ‚hoben Grade vollendet. 
Die ‚meilten. poetilchen Ergüfe von dieler Art dage- 
“gen. „waren wohl mehr eine Reihe von leidenfchaft- 
lichen ‚Ausrufungen, welche der glückliche Vorfall des 
Tages bewirkte, und die fich durch Feuer und Allo- 
nanzen, auszeichneten, So fangen bei Saul’s Rückkehr 
‚aus! ‚dem Kriege mit den Philiftiern die Weiber: 


H ; Taufend fchlug Saul! 
Zehntaufend fchlug David} 
Die mit dergleichen Freudenrufen verbundene Mufik, 


und der fie begleitende pantömimifche Tanz ver- 
mehrte die Wirkfamkeit derfelben unendlich. Hiere 
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durch würden fie ‚erft/recht bezeichnen" und miales 
zifch. Aug’ und Ohr vereinigten fich hun, die Nie- 
derlage des Herzens zu bewirken, das fonft vielleicht 
wo nicht unempfindlich‘ geblieben, ' doch nicht in fò 
hohem Grade erfchüttert und’durchglühet worden 
wäre. Und‘ nicht: blofs Männer nahmen an diefen 
Siegsgefängen Theil, ‘fondern\auch Weiber, die krie- 
gerifchen Geift und Neigung zu Poefie, Mufik und 
Tanzkunft im Heldenzeitalter. mit den Kriegern theils 
ten, waren dabei gefchältig.‘ "Vorzüglich fchlugen fie 
zum Reigen der Helden die Aduffen und fielen» von 
Zeit zu Zeit auch,chorweis in den. Gelang ein.‘ Mit 
dem Ende des heröifchen‘ Zeitalters der Hebräer ver 
ftumräte: auch der Siegskelang eine Zeitlang, und als 
er wieder ertönte, war dér Geift derfelben weit mils 
der; gehaltener und fanfter. ‘Diefs gefchah. vermuth- 
lich erlt in den kriegerifchen Zeiten David’s und ‘der 
auf ihn. folgenden.Mönige. Denn die Zöglinge der 
Prophetenfchulen in-ihren ländlichen Hütten befchäf- 
tigten fich wohl zu fehr mit Naturpoefien, als dafs 
die Thaten der Vorwelt noch ihre Harfe. zu nachhal- 
lehden Siegsgefängen begeiftert hätten. “David aber, 
der feine Krieger ‚durch 'Gelang zur Tapferkeit ent- 
flammte, verherrlichte auch die Siege derfelben durch 
ermunternde Lieder. Oft, belebte er felbft mitten im 
Sturm des Kriegsgewitters feine Hofnung auf ein 
glückliches Ende durch Triumphgefänge, Die feurig- 
ften Gelübde erhuben fich hier auf den Flügeln der 
Andacht zu Jehovah, um den Beiftand deflelben zu 
gewinnen, Den Dank für die geleiftete Hülfe fang 
der königliche Dichter nach dem Getümme] des Kam- 
pfes bald in feinem eigenen Namen, bald in der 
Seele feines Volkes. War das letztere, fo wurden 
diefe Nationalgelänge einftudirt, um bei'm Siegsge: 
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pränge im Heiligthum. des Landesgottes gefangen zu 
werden. Das Vorbild..zu denfelben waren immer noch 
die grauen. Lieder ausi dem Heldenzeitalter, die ihr 
Alter und die Würde der Sänger geheiligt hatte. Auch 
gab es jährlich wiederkehrende: Eefie, die an die alte 
Heldengelchichte erinnerten und neue Triumphgefänge 
nach dem Mufter der Alten.erzeugten.»»Endlich .er- 
hub fich die frohe (Ahnung der‘ Propheten, wenn lie 
auf. Flügeln der Begeilterung 'fich 'in eine glückliche, 
mit. den fchönften Farben. ausgefchmückte, Zukunft 
verletzten, nicht felten zu Triumphgefängen. Bald 
find es ihre eigenen Empfindungen, die fie fchildern, 
bald fingen fie im’ Geifte der glücklichen Nachwelt, 
die ‘ihre Einbildungskralt fich- fchallte und mit dem 
Zauber eines goldenen Zeitälters mahlte, Jehovah fel- 
ber.redet hier nicht felten ızu den Feinden und ver- 
lacht-bald ihren Hochmuth; 'bald'fingt er als Sieger, 
aus der Schlacht zurückkehrend,;' éin Triumphlied. 

ao X 56.” EAN? 

Charakter der hebräifchen Siegsgefänge. _ Schilderung 

eJehovalh’s als Äriegsgott, 


Nach den Begriffen der Hebräer war Gott ihr 
höchfter König, und ihre Regenten nur Stellveitre- 
ter dellelben auf Erden. Ihre Sache war daher feine 
Sache, ` und wer fie bekriegte, oder beleidigte, der 
Feind Jehovah's, 'Kein Wunder allo, wenn fie den- 
felben in ihren Gefängen nicht fowohl um Hülfe. an- 
_ flehn, als vielmehr auffodern, die Ehre feines Namens 
, zu reiten, feiner vorigen Thaten zu gedenken, fein 
Land zu befchützen, für fein Volk zu ftreiten. Kein 
Wunder, wenn auch die Siegsgelänge alles auf ihn, 
als König und Feldherrn der Ifraeliten zurückführen, 

wenn 
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wenn der Geift der Religiofität fie ganz belebt, wenn 
fie ganz im Ton und in der Farbe der Hymnen auf 
den Landesgott erfcheinen. Schon Mofeh's Siegsge- 
fang am rothen Meere trägt das Gepräge: er wird 
vor Jehovah gefungen, und Jehovah ilt darin der 
Kriegsheld, der fein Volk von den nachfetzenden Ae- 
gyptern errettete *), ‘Nach diefem Vorbilde enthalten 
auch alle folgenden Lieder von diefer Gattung Lob der 
Gottheit; nur wird diefer Charakter in den Siegsge- 
fängen David’s merklicher, als in den Früheren, Der 
eigene Geift des gelühlvollen Königs, der allen feinen 
Gedichten fanftere und religiöfere Empfindungen ein- 
hauchte, befeelt auch diefe Klalle derfelben. Jetzt 
verftummt die felbftvertrauende Sprache der Krieger 
des heroifchen Zeitalters. Kein Jofuah gebent der 
Sonne und dem Monde mehr ir ihrem Laufe einzu- 
halten. Jehovah unterwirft feine Natureinrichtung nicht 
mehr dem Wunfche und Willen der Helden. Man 
preifst nicht mehr, wie vormals die Tapferkeit und den 
Heldenmuth einzelner Krieger, oder Stämme: das Bild 
des Kriegsgottes eı..ält fo viel Glanz, dals es die Tha- 
ten der Krieger verdunkelt. Selbft bürgerliche Tu- 
genden werden dern triumphirenden Volke an den 
Siegssfeften empfohlen. Alle Züge des Helden wer- 
den gefammelt und zur Schilderung des Kriegsgottes 
vereiäbart. Gleich dem Helden rüftet er fich zum 
Kampfe, befteigt den Kriegswagen und lenkt feine 
Rolle auf das Schlachtfeld, Ein ehrfarchtsvoller 
Schauer bebt bei feiner Ankunft durch alle Pulfe der 
Natur hin: die Erde zittest, die Himmel triefen. Vor 
ihm. her zieht die Peft, 'und Raubvögel fliegen unter 
Ihm auf, Vor feinem Fufstritt wankt die Erde, vor 


*) M. f diefen Siegsgelang Mofeh’s oben bei der Gefchichte der 
erften Periode. 
Gefch. der Poefie 1, Th. As: 
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feinen Blicken zerftieben die grauen Berge der Vor- 


welt. Wie Spreu vom Windltofs verweht wird, ver- 
fchwinden alle feine Feinde, wenn er Rache athmet. 
Er erhebt fich, und feine Gegner werden zerftreut 
wie Rauchgewölke in den Lüften. Er Ichnellt feine 
Pfeile und die Berge wimmern. Sein Arm zerbricht 
die Bogen feiner Widerfacher, zertrümmert ihre 
Lanzen, zerfplittert ihre Pfeile, vertilgt ihre -Krieges- 
wagen mit Feuer, Schilt er, fo verlinken Rofs und 
Reuter in Todesfchlummer, Entnervt ift der Arm des 
muthigften Streiters, gelährnt der Fufs des unterneh- 
menditen Helden. Den Harnifch des bezwungenen 
Kriegers gürtet er als Siegsgewand um fich, Er wäfcht 
feine Fülse mit dem Blute der Erfchlagenen, ficht im 
dickften Haufen und verleiht als Feldherr feinen Ver- 
bündeten alle Eigenfchaften und Tugenden der Hel- 
den. Ift der Feind bezwungen, fo verläfst er trium- 
phirend und im blufigen Gewande das Schlachtfeld. 
Er freut fich feiner Stärke, zieht zurück mit feinen 
Lieben und wird mit Chorgefanz empfangen. Die 
ganze Natur, die vorher bebte wird entzückt, und 
genielst mit ihm die Wonne des Triumphes. Der 
Erdkreis jauchzet, Berg und Thale frohlocken, und 
. die Meere [timmen braulend in [ein Lob ein. So er- 
fcheint der Kriegsgott in. dem Siegsgefängen der 
Hebräer *) Er verficht [eine eigene Sache, ftreitet 
für fein Volk, für fein Reich und feine Krone. Schande 
ruhte daher nach diefer Vorftellung vom Jehovah auf 
jeden, der nicht Theil nahm an feinen Kriegen, der . 
fich feige zurückzog, oder aus Selbftfucht fich um die 
Landeswohlfahrt nicht kümmerte, Ihn traf der Spott 
der Sieger, der Hohn der Grofsen und die Verach- 


*) Man vergleiche die vorhin erwähnte Abhandlung von Herrn 
Freudentheil über die Siegslieder der Hebräer, 
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tung der Geringeren. Der Siegsgelang Debobah’s giebt 
‚uns davon ein Beifpiel: denn Verhöhnung in den 
Nationalgefängen war die vorzüglichfte Strafe folcher 
Abtrünnigen und Pflichtvergeflenen. Allein noch öfter 
traf in den Siegshymnen der Spott der Satyre die 
Feinde. Die -Gehäffigften und Furchtbarften von die- 
fen waren die Babylonier. Was Wunder alfo, wenn 
wir in den Siegsgefängen auf diefes Volk die [chärfite 
Lauge der Satyre finden. In dem Siegsgefange, den 
Jefaias in der Seele des ifraelitifchen Volks auf den 
geltürzten König von Babylon anftimmt, verfolgt er 
denfelben mit feinem Spott bis in die Unterwelt hin- 
unter, 
27. 
 Siegsgefang der I/raeliten über die Amoriter, die 
Moab’s Sieger gewe/en waren. 


Schon Mofeh begann ein Buch der Kriege Jeho- 
vah’s, welches unftreitig mit mehreren Siegsgelängen ` 
durchflochten war. Allein nur wenige poetifche Stel- 
len find davon übrig geblieben. Zu diefen gehört auch 
ein Siegslied über die Amoriter, welche zuvor Moab. 
bezwungen hatte, Auch hierin fehwingt der Dichter 
die Geifsel-der Satyre, die fich fchon Mofeh in fei- 
nem, am rothen Meer gelungenen, Triumphliede er- 
laubte, über die Befiegten, Die Ifraeliten ziehen in 
das eroberte Chesbon und Sichon ein. Sie prunken 
damit, dafs fie nun auch die Eroberer Moab’s be- 
'zwungen haben, und rühmen fpottweis die Thaten 
der Ueberwundenen, 


Auf! kommt hinein nach Chesbon ! 
Baut und befeftigt Sichon! 
Ein Feuer ging aus Chesbon 
Und eine Flamm’ aus Sichon, 


Aaz 
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‚Sie fraßs die Berge Moab’s, nr 
Die. Höhnbewohner Atnon’s, 
Weh Moab dir, ja wehe! 
Hier bit du, Volk des Chemios! 
Es flohen deine Söhne, 
"Es fielen deine Töchter 
Dem Sichon in die Hände, í 
Dem Amoriterkönig« 
Ihr Joch it nun zerbrochen, 
Von Chesbon bis gen Dibon. 
Wir machten bis gen Nophacli, 
Gen Medbah, alles öde. *) 


27, 
- Siegsgefang der Deborah, 


Unter die fchönften Früchte des Heldenalters ge- 
hört der Gefang der Deborah. ‚Vielleicht giebt es 
nichts Kühneres,. Stärkeres und Mahlerifcheres von 
diefer Gattung im ganzen Alterthum. Schon in der 
‘Wiege der Dichtkunft gefellten fich Mufik undTanzkunft 
‚zu ihr, unr fie noch mehr zu beleben und bezeichnender 
zu machen. Am vollkommenften aber war die Vereini« 

‚gung jener drei verfchwilterten Künfte wohl in die- 
fem Gefange, der unter den Hebräern zum eigentli- 
chen Mufter wurde. Drei Haupttheile fallen hier 
ftart pindarifcher Strophen ganz deutlich in’s Auge: 
der Eingang, das Gemälde der Schlacht und 
der Spott auf den Triumph des Sifsra. Der 
Eingang ward vermuthlich hier und da vom Zuruf 
des Volks unterbrochen, Das Gemälde der Schlacht 


*) M. £ Herder’s ;Geift der hebr. Poefie II, 240, 
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war ganz mimifch und enthält Lob und Tadel für 
die hergenannten Stämme," je nachdem fie an dem 
Kriege Antheil nahmen, oder fich ihm entzogen. Auf 
das Iyrifchdramatifche Schlachtgemälde folgt der fchneis 
dendfte Spott auf die Feinde und den Feldherrn der- 
felben, Sifsra Mit dem wiederholten Namen der 
Könige belegt, läfst Daborah die Feinde in’s Schlacht- 
feld daher fchreiten. Sie kämpfen gegen Ilrael, und 
gegen die wit ihm verbündetee Sterne, üm von den 
Wellen des Kifon verfchlungen zu werden.  Sifsra 
fliehet und die Sängerin verfolgt ihn im Geifte bis in 
Jael’s Zelt hin. Er heifcht nur Waller: allein fchöne 
geronnene Milch in glänzender Schale erhält er’ ftatt 
deflen, Sehr mahlerifch ift die nun folgende Schil- . 
derung des Todes, den die Wirthin dem beraufchten 
Feldherrn mit Nägel und Hammer bereitet. Mit far- 
kaftifchem Spotte verweilt nun‘ der Gefang bei dem 
Sterbenden, Mufik und Tanz wetteifern alle Zuckun- 
gen deflelben auf das Tänfehendfte nachzuahmen. Da 
liegt er unter den Füfsen eines Weibes der ftolze Feld- 
herr, im letzten Kampfe des Lebens und des Todes*). 
Schrecklich windet er fich auf dem blutigen Boden, 
bis der Odem ihm ausgeht. Nun beginnt ein neuer, 
in gleichem Grade farkaftifcher, Auftritt im Haufe des 
Gefallenen. Voll Erwartung fchaut die Mutter des 
Getödteten mit ihren Frauen aus dem Gitter feiner 
‘Ankunft entgegen. Er verweilt länger, als man wähnte; 
doch 'ift man geneigt, diefs längere Verweilen der 
Vertheilung der im Felde gemachten Beute beizumef- 
fen, Schon fehen fie im. Geifte die gefangenen Jung- 
frauen vor fich, fchon weiden fie fich in voraus an 
den prächtigen Kleidern, die der Sieger erbeutete; bis 
die fchreckliche Todesnachricht das ganze fchöne Ge- 

*) M. fG Herder’s Geift der hebr; Poefie Il, 258 ff. und Briefe über 

‚das Studium der Theologie I, 194, i 
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bäude ihrer Hoffnung auf immer vernichtet. _ Doch 
genug zur Einleitung: nun zu dem treflichen poeti- 
fchen Denkmal des kriegerilchen Alterthums felber: 


“Dafs Ifrael fein Rachfchwert würgen hiefs, 
‘Dals willig fich wA Streite bot das Volk, 
‘Lobinger Gott dafür! *) ; 
A 4t » 
Hört mich, ihr Könige! neigt Fürften mir das Ohr ! 
ich will Jehovah jetzt Jehovah will ich. fingen 
` Will fpielen jetzt dem; Schutzgott Ifrael’s! 


Jehovah, als von Seir aus du zogft, 
Einherzogft von den Bergen Edom’s, du! 
Da bebete das weite Erdenrund, 

Der Himmel trof, 

Die Wolken träuften Wafferftrom. 

Da fanken Berge vor Jehovah’s Antlitzs: 
Der Sinai zerflofs vor ihm, 

Dem Schützgott Ifrael’s, **) 


In Samgar’s Tagen feierten, 
‚ Es feierten zu Jael’s Zeit die Strafsen, 


Die Strafsengänger gingen krumme Pfade, ***) 


Es feierten Ifael’s Verfammlungen, 
Sie feierren, bis ich Deborah aufftand, 
Bis aufftand ich, die Mutter Yfrael’s #+**) 


*) Deborah dankt den Heerführern iid. ihrem Gefolge, dafs fie 
fich willig zum Streit verftanden. Sie lebte,in einem Freiftaar, 
dem fie nichts zu befehlen hatte, 

**) Das Lob Jehovah’s beginnt vom Zuge Ifrael’s in der Wülten, 
von feiner Gefetzgebung, und den erften, wandelbarften Siegen. 

”*) Es war überall fo unficher, dafs wer fich aus feinem Haufe 
wagte, Schleichwege! fuchte. 

¥¥+*) Die Häupter des Staats berathfchlagten fich nicht, wie die 
öffentliche Rettung anzufangen fey: daher fland ich aufs wie- 
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Sie hatten neue Götter fich gewählt, 
Da flürmt’ an den T'horen der Krieg, 
Und war nicht Schild, felbft, Lanze nicht zu fehn \ 
Bei euch ihr Vierzigtaufend, Irael’s. — *) l 
Euch dankt mein Herz, ihr Führer meines Volks, 
Und ihr Freiwilligen : 


Lobfingt Jehovah mit mir! 


Die ihr mit Pracht auf Efelinnen reitet, 
Die ihr auf fchöngewirkten Decken firzt, 
Die ihr zu Fufs dic Strafsen wandelt, 


Sinne auf ein Lied. **) 


Ein Lied zum Gefange der Hirten 
Die zwifchen den tränkenden Brunnen 
Die Heerde mit Labfal erfreun. 
Däfs man däfelbft Jehovah’s Güte preife - 
Dafs Landvolk rühme feine Thaten : 
Den dä zog in die Engen fich 
Hinab, Jehovah’s Volk! ***) ar 


Wohlauf, wohlauf Deborah! 
Etwecke den Geift und erhebe den Sieg! 
Auf Barak, und hole Gefangene dir, 


wohl ein Weib, um durch Rath und That Irael’s Mutter zu 
werden, Götzendienft war die ‚Urfach des Verfalls, 


®) Ueberall war Krieg, nirgends Vertheidigung, Nur ‘mit Mühe 
überredete Deborah den Barakımit ihr zu den Waffen zu grei- 
fen. Um fo feuriger dankt fie nun für die geleiftere Hülfe. 


*#) Ihr Reichen und ihr Armen, ihr Vornehmen und Geringen, 
ftimmt in mein Lied ein! freut euch der wiederhergefellten 
Sicherheit ! f 


***) Man ftritt am Thabor zwifchen den Bachen des Kifon, Hier 
follte diefe That auch in den Liedern der Hirten fortleben. 
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‚Abinoam’s Sohn! *) 
Entgegen zog mit ihm ein Häuflein Starken da, 
Es zog mit mir Jehovai volk 
Entgegen den Mächtigen! a 2 

` Von Ephraim begann auf Amalek der Zug; 
Näch ihm kamft, Benjamin mit deinen Völkern, du. 
Von Machic kamen auch Kriegführer an, 
Es zogen auch von Zebulon 
Zu Hülfe, die den Stab der Mufrung trugen. 
Die Fürften Ihfchar's bio auch Deborah's Heer. 
An Kriegesmuth dem Barak gleich 
Sprang Halchär in’s Thal. 


Nur. an den Bächen Ruben’s war 
Des Ueberlegens viel. 
Was faßseft du, o Ruben, fpeicht 
Bei deinen Heerden da? 
War, auf das Blöken deines Vichs 
Zu horchen, dir zu lieb? 
Ha! an den Bächen Ruben’s if 


Des Ueberlegens viel? ` u 


Auch hber'm Jordan, Giga, , 
Safs da in fliller Ruh: 
Auch Dan verzog: dena hier 
Wohnt’ er in Schiffen ja A 
Am fernen Meergeftade fafs Hass, ‘ 
Selbft Afer äg und fill: u 
Denn feine Buchten fchirmeten 
Vor Feinden feine Ruh. 
Nur Sebulon’s Volk 
+) Deborah ermuntert fich felbft zum Gefange und fodert auch 


Barak auf, feine Gefangenen vorzuführen, das heifst in ihrem 
Liede Triumph zw halten, 
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Verachtete muthig des Todes Gafchofßs, 
Und. Naphthali auf. den Gebirgen umher. 9) 


Dagegen fitten die Könige nun, 
Die Könige Kanaan’s ftritten 
Zu Tanach über den Waffern Megiddo's i 
Doch was fe begehrten, 
` Das Silber, empfingen fie nicht: 


Vom Himmel ftritten die Sterne, 
Aus ihren Bahnen mit Sifsra. 
Es fchwemmten die Wafer des Kifon, 
Sie Weg, die gefchlängelten Ströme. **) 


Erhebe dich mächtig, mein Geit! 


Da ftampften die Hufe der Rofe 
Beim Fliehen, beim Fliehen der Helden! 
Flucht Meros; fo rufet die Stimme des Herrn, 
Flucht ihre Bewohner, fpricht fiel 
Sie kamen zur Hülfe Jehovah’s nicht mit, 
Zur Hülfe Jehovahı's im Heer 


Die ihm ergebene Helden nicht mitt- © 7 


Gelegnet von den Weibern feylk 
Du Jael; Heber’s Weib} 
Vor allen Zeltbewohnerinner 


Seyft hochgefegnet du! $ K 


Ec foderte Waller, fie reichte ihm Mich, = ` 
. In glänzender Schale, geronnene Milch, 
"Und griff zu dem Nagel mit muthiger Hand, 
*) Hier. nennt Deborah alle die Stämme, die an dem Kriege Theil 
"nahmen und nicht Theil nahmen, die Erfteren hit Lob, die 
Letzten mit Schande. 


**) Die ganze Natur fchien fich zur Niederlage der Feinde zu ver- 
fchwören, à +: 
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Zum Hammer ‘griff Jael, erfafst’ ibn- und fchlug 

Auf Sifsra, den ‚Helden, zerfchellt" ihm das Haupt, . 

Durchbohrte,, durchbohrte die Schläfe ihm darauf. 
‘Da lag er ihr unter den Füfsen u gekrümmt, 

Wand ängftlich fich im Staub’ umher, 

Er kriimmte fich unter den Fufsen und fank, 

Da wo er fich krümmte, da fank er erblafst. 


Durch’s Gitter aber fchaute jetzt 
Die Mutter Sißsta’s, fprach ; 
Was fäumt fein Wagen doch fo lang? 
Was zögert fein Gefpann ? 


Die Frauen tröften fie ringsum, ' 
Auch fie kehrt fchnell das Wort: 
Gewils, ward reiche Beut ihr Lohn, 
Die jetzt der Held vertheilt! 


1 Der Mädchen eins, zwei, für den Mann, 
Für Sifsra Prachtgewand! 


Zwiefachgeftickter, bunter Schmuck, 
i 


Zum Siegsaufzug des Raubs}‘“ **) 


Alfo verderbe wer jehovah hafst! 
` Doch wer dich liebt, der fey der Sonne gleich, 
Wenn fie hervor im höchften Glanze geht ! 


*) Der Jael patriotifche That befreiete Ifrael vom Haupt feiner 
Feinde. Sie reichte ihm ftatt Kühlung einen beraufchenden 
Trank und ermordete ihn als er in Betäubung da lag, So 
wie diefes patriotifche Weib gelobt wird, fo wird dagegen 
Meros, ein’ unbekannter Flecken, verflucht, weil er Ifrael nicht 
zu Hülfe kam, 

'**) Ein fehr bitterer Spott! Die Feinde kamen zu rauben, und 

*  Sifsra’s Mutter freute fich vielleicht fchon auf die fchöne Beute, 
Allein ihre Freude wandelte fich in Trauer. Statt fchöner Klei- 
der uud andern koftbaren Schmuck zu erhalten, erhielt fie die 
Nachricht vom Tode ihres Sohnes. 
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28. 


- Triumphgefang der Ifrael über den Fall des Kö- . 
nigs von Babylon nach «Je/aias. 


Ein würdiges Gegenftück zum Siegsgefang der De- 
borah ift das Triumphlied, welches Jefaias in der Seele 
der. Ifraeliten, die den König von Babylon geftürzt 
fehn, mit dem beifsendften Spotte anftiimmt. 'Selbft 
die Tannen und Cedern Libanon’s freuen fich hier, 
und gefellen fich zum Jubelchor der Frohlockenden, > 
weil fie nun nicht mehr die Axt des fremden Herr- 
fchers fürchten dürfen. Sogar in der Unterwelt trift 
den geltürzten T'yrannen noch die.Verfpottung des 
Propheten. Mit Zittern erheben fich die Schatten der 
im Todesreich befindlichen Könige bei der Ankunft 
„des neuen Geiftes: allein ihre Furcht verwandelt fich 
in Verachtung, als fie [ehen, zu welcher Tiefe er 
herabfiel. Hierauf wird die vorige'Gröfse des entfeel- 
ten Weltbeherrfchers feinen jetzigen Erniedrigungen 
gegenüber geftellt, um den Unterfchied defto anfchau- 
licher zu machen, Dahin ift nunmehr aller Glanz, 
der ihn vormals umftrahlte: dahin alle Macht, die mit 
einem Winke Taufenden Leben oder Tod ertheilte. 
Moder und Gewürme find jetzt feine Decke. Er ift 
gefallen der fchöne Morgeuftern, gefallen. der Sohn 
der Morgenröthe. Grofs waren noch vor kurzem 
feine Plane, kühn und verwegen feine Entwürfe. 
Gleich Jehovah, über Wolken und Sternen auf dem 
Götterberge zu thronen, war feine Abficht, Allein in 
die Tiefe des Abgrundes hinabgeftürzt fieht er nun 
zu feiner Quaal ein, dafs er bei aller [einer Hoheit 
nichts war, als ein [chwacher Sterblicher, Wer ihn 
fieht, erftaunt über feine Verwandlung- Selbft der 
Ehre des Begräbnilles ward er nicht einmal gewür- 
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digt. *) Doch hier ift es felber dies erhabene Tri- 
umphlied: 
Ai #% + 
Wie ift er nun fo tief gebeugt 
Der prunkende Tyrann! 


Wie ift fe nun fo tief geftiürze 
Die goldumftiahlte Stadt} ° 


Zerbrochen hat den Herrfcherftab _ 
Des Freveloden der Herr, 

Womit fein Grimm die Völker fchlugs 
Die.er mit Füßen trat! 


In Ruh’ ift nun die ganze Welt, 
Und fingt, Triumphgefäng, 

Die Tannen felbt auf Libanon, 

i Die Gedern Genen fiche **) 


„Nun, fagen fie, find wir gefchütze: 
ar 
„Denn feit der Wüthrich fiel, 
»Wird keine Axt, uns abzuhau'n, 


nin Zukunft wieder nah’n. ` j \ 


Das Reich’ der ‚Schatten lebte felbfi, - 
Als er herniederftieg, 
Und foderte die Fürften - auf, 


Zu beugen fich vor ihm. 


Allein in Wechfelchören finge 
Ihr Lied, feit fie dich fahn: | 


k 


e), ML r Jefaias’s (Orakel XIV. 4. ff. Ich habe mir die Freiheit 
genommen, diefes Triumphlied in ein beftimmtes Sylbenmafs ein- 
zufchliefsen, das, nach meinem Gefühl, den Charakter defel- 


ben nicht zuwider ift. / 


**) Selb Tonnen und Gedern: freuen fich, dafs fie nicht mehr 
abgehauen und zum Bollwerk gebraucht werden. 
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„Erwürget bin du nun, gleich uns, EA, 


»Bift nun nicht mehr, als wir} 


y 


„Folgt auch dein Stolz hieher dir nach, 
„Dir nach der Harfe Klang? 

»Ha! Motten find dein Bette jetzt, _ 
„Dein Teppich jetzt Gewürm 1“ 


Wie fielt du doch vom Himmel, dù, 
Der Motgenröthe Sohn? fr 

Wie bift du von der Welt vertilgt, - 
Dem jedes Volk erlag? 


Gedachteft du im Herzen nicht? 

Zum Himmel fteig ich auf; 
Und gründe meinen Herrfcherthron 

“Hoch, wo die Sterne glühn ? 


Sprachft du' nicht: „Zu der Götter Sitz 
$ 
Dem Nordgebirg, klimm ich, 
Und fchleudre Blitze vom Gewölk, 


Das unter mit fich thürmt? *)- 


Zur tiefflen Unterwelt hinab 
Sankt du, du flolzer Thor? 

Und wer dich fieht, erflaunt und fragt: 
„iR dies der Erdengott ? 


„If dies der Mans, vor dem die Welt ` 
 „Erbebte, der ringsum 
„In Wüften alles wandelte, 


„Wohin fein Schwert nur drang? RN 


*) Die Alten dachten fich im Norden fehr hohe Beige, auf denen 


die Gottheit zuweilen gleichfam Fefte feiere, Daher hielt man 
das Nordlicht für folch eine Feierlichkeit. 
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&Jehovah’s Triumphlied über Babel, gleichfalls nach 


Das Triumphlied, welches Jefaias Jehovah felbft 
in den Mund legt, um des geftürzten Babylon’s zu 
fpotten, verdient, feiner poetifchen Schönheit wegen, 
Das auch hierin Spott der 
herrfchende Ton ift, lehrt [ogleich die erfte Anficht. 
Der Seher fchildert die befiegte Stadt als ein üppiges 
herrfchfüchtiges Weib, das fich über alles erhaben 


hier noch eine Stelle. 


*) Nicht einmal die Ehre genießeft du, am Grabmal deiner Vä- 
Dies Familiengrabmal fchämt fich dei- 
ner, daher wirft du famt den mit dir erfchlagenen Kriegern in 


ter beigefetzt zu werden. 
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„Der viel der Städte, wilden Grimms, 
„In Trümmer niederwarf? 
„Und nimmer den Gefangenen 
„Zur Heimath kehren liefs? « 


Mit Leichenpomp der Gruft vertraut, 
Ruh’n alle Fürften drinn;. 

Du aber liegt im Staube da, 
Weil dein das Grab fich. fchamt, 


Verächtlich ftöfst es dich zurück, 
Der grofsen Ahnherrn Schimpf, 
Bedeckt mit ‚Leichen liegt du da, 


Die man in Gruben. wälzt. 


Auch dein Gebein vermodert dort, 
Fern von der Ahnherrn Gruft: ”) 

Denn öde ward durch dich däs Land, 
Durch dich fiel Weib und Mann! 


x 
1 


29r ; 


&Jefaias, 


eine Grube zur Vermoderung hinabgewälzt, 
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wähnte, und nun plötzlich von der- eingebildeten 
Höhe in den Staub der’ tiefften Verachtung herab- 
finkt. Ihres Schleiers und ihrer Prachtgewande be- 
raubt, fieht fie fich fogar dazu verdammt, als Skla- 
vin die Mühle zu nehmen, und zu mahlen. Nie 
fürchtete fie Wittwe zu werden, und nun muls fie 
plötzlich Gatten und Kinder betrauern. ‚So fehr ihre 
Gaukler und Zauberer vorher ihr fchmeichelten, fo 
fehr verftummen fie jetzt und yelallen fie mit allen 
ihren Künften. 
Herunter mit dir in den Staub, 
© Jungfrau, Babylon! 
Zur Erde fetze jetzt » Chaldäerin, dich Alegeri 
Hin ift dein Thron, man nennt hinfort 
Nicht zartes Liebchen nun dich wieder! 
Ergreif die Mühl’ und màhle Mehl, 
Leg’ ab den Schleier, lafs die Locken fliegen! 
Entblöße deine Schenkel, 
Und wate durch den Strom! 
Dein Schoofs foll aufgedeckt, 
Dir jede Hüll’ entriffen werden: *) 


Denn unerbittlich üb’ ich Rache! — 


So ift Jehovah unfer Rächer! 
Weltfehöpfer ift fein Name, 
Irael’s Gott ifb er! 
Da*fitze denn verlummt , und fchleich in’s Dunkel, 
Du Tochter der Chaldäer nun! 
Forthin wirft du nicht länger heifsen 
Der Königteiche Herrfcherin! 


*) M, fı Jefaias XLVIL Befchäftigung der Sklaven wat es, auf 
Handmühlen zu mahlen, in Flüffen zu arbeiten, und Dimme 
zu‘ machen, Sklaven war es auch nicht erlaubt, Gelock zu 
tragen. 
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‚Zweite Periode. 
Wohl. zürne' ‚ich auf mein Volk, 
Und liefs entweihn mein Eigenthum. ` 
Ich übergab es dir, da fühlteft du 
Nie Mitleid für ‚das Unglückfelige: 
Auf Greife legtet du fogar dein fehweres Joch, 
Und ewig wähnteft du zu hetefchen. 
Drum kam dir dies- nicht in den Sinn, 
Nie träumteft du folch einen Ausgang dir, 


So höre denn, du Ueppige, mich jetzt! 
Die du, in Sicherheit verfenkt, einft fprachft: 
„Ich bins, und keine font! 

„Nie werd’ ich Wittwe feyn, nie kinderlos!“ - 
Stracks foll dich beides treffen, 

Der. Wittwen, Schmach und Kinderlofigkeit, 

An einem Tage tref? es dich, i 

Es treffe dich mit feiner ganzen Laft, 


Trotz deiner Zaubereien Menge, 


Trotz der Befchwörungskünfte Zahl! _ 


Auf deine Schalkheit trautei dw 4 3 
Und wähnteft, daß dich niemand fähe, 
Doch thörten dein Verfland und deine Weisheit dich! 
ich bin’s ja, dachteft du, fonft keine! 


Drum übermannt dich Jammer nun, 
Wogegen du nicht Zauberkünfte kennft, 
Und Elend, unverföhnbar , ftürmt auf dich! 
Ha! fchnell und unverhofit erfcheint dein Untergang. ' 


Tritt auf mit deinen Gauklern nun, 
Und mit der Zaubereien Menge, 
Die du von Jugend auf fo emifig triebil! 
Vielleicht vermagft du dir zu helfen, 


Vielleicht kannit du dich, widerfetzen. == 
. Doch 


1. Morgenländifche' Dichtkunft, 385 


Doch deiner Plane bifb du fatt! — 
So treten denn die Himmelstheiler auf *) 
Und tetten dich aus deiner Noth! 
Die Sternbefchauer, die am neuen Monde 
Dein Schickfal dir verkündigten ! 


Jedoch, den Stoppeln gleich, frist fie das Feuer auf, 

Sie EN fich nicht aus der Giut, — 

Fürwahr nicht eine Glut, an der man fich erwärmt; 

Kein Feuer, um daran zu fitzen! — 
"So werden dich die Künfte lohnen, die 

Von jeher dich befchäftigen, 

Und {o die Zauberer, womit 

Von frühfter Jugend an du fihon im Bunde ftandeft, 
Verzweifelnd irrt ein jeglicher umher, r 

Und Niemand rettet dich! **) 


S t Odem x 
30. 
Einige Porerinnerungen über dieje Benennung, 


Mit dem Namen der Ode bezeichnen wir hier 
alle diejenigen lyrifchen Gefänge, die an kühnem Fluge, 
an poetifcher Fülle, an fchöner Bilderfprache den 
Hymnen gleichen, und nur darin von denfelben ab» 
gehn, dafs die darin herrfchenden Empfindungen 
nicht durchaus das Gepräge der Religiofität und An- 


*) Die Aftrologen und Augurn, die den Himmel in gewiffe Regio« 
nen. theilten und beobachteten, und das Schickfl einzelnet 
Menfchen und ganzer Staaten darnach befliminten, 

**) M. f Jufti’s Triumphgefang tiber Babylon in Eichhorn’s allge- 
meiner Bibliothek der biblifchen Litteratur 11. gs. Si 7354 


Gefch, der Poefie 1. Th, Bb 
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dacht tragen, nicht unmittelbar das Lob der Gottheit 
zum Gegenftande haben, Uebrigens find wir weit 
entfernt, die hebräifchen Lieder von diefer Gattung 
mit den Oden eines Alkäos, Pindaros, Horatius zu 
vergleichen, oder fie wohl gar mit dem Maasltabe 
-der neueften Theorien zu mellen und fo lang zu rec- 
ken und zu dehnen, bis fie fich nach einer der [pä- 
teren Odengattung benennen lalfen. Das Fachwerk 
der griechifchen, lateinifchen und noch mehr der neue- 
ften Poetik ift den uralten morgenländifchen. Poefien 
durchaus nicht angemeffen. Unpaffend find daher die 
Fragen und Gelichtspunkte, unter welche Klaffe von 
4Gedichten jeder Pfalm, jeder Prophet gehöre. Sie 
gehören, wie Herder fehr richtig hierauf antwortet, 
famt und fonders unter keine der neueren Klalfen 
vnd Arten, nicht blos, weil, den Regeln nach, noch 
keine diefer Klaffen und Arten erfunden war, fondern 
weil überhaupt kein. Sänger des hebräifchen Alter- 
ihums im Sinn der Griechen und Römer, gefchweige 
der Neueren, Dichter feyn wolite, Ihre Poefie war 
nicht Kunft, fondern Natur, Befchaffenheit der Sprache, 
Nothgedrungenheit des Zwecks und der Wirkung, 
Die fchönften Denkmale des dichterifchen Alterthums 
der Hebräer find individuell, und verlieren bei einer 
‚folchen Klaffifikation aus andern Zeiten und von an- 
dern Völkern eher, als dafs fie dadurch gewönnen. 
Sie werden von ihrer lebendigen Gegenwart zu ei- 
ner Wolke des [eynfollenden Gefchmacks verdäm- 
mert. *) So weit Herder, und wer, der die Natur 
- und das eigenthümliche Gepräge der hebräifchen 
Dichtungen kennt, wird feine Behauptung nicht gern 
unter[chreiben? Allein da es nun einmal zur befferen 
Ueberficht des Gebiets der Dichtkunft zu allen Zei- 


”) M. £ Herder über das Studium der Theologie LS. 14. 15. 
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ten 'und in. allen Ländern nöthig ift, gleichlam ge- 
wille Provinzen abzulondern und zu benennen; fo 
wird man es auch uns nicht übel nehmen, unter den 
Namen des Hymnus, der Ode, .des Liedes diejenigen 
morgenländifchen Gedichte zulammen zu faffen, die 
mit den Hymnen, Oden und Liedern der Griechen 
und Römer die gröfste Aehnlichkeit haben. Zu un- 
unterfuchen: ob Hiob 'ein wahres Drama, und das 
hohe Lied ein wahres theoktritilches Hirtengedicht 
fey, dies überla(fen wir Lowth und denen, die gleich 
ihm in griechifche und römifche Namen verliebt find. 
Doch genug zu unfrer Entfchuldigung, und nun zu 
den hebräifchen Gefängen felber, die wir mit dem 
allgemeinen Namen der Oden belegen zu dürfen 
glauben, Die Pfalmenlefe, die an Hymnen fo frucht- 
bar ilt, hat auch von diefer Gattung der Poefie noch 
einige Darltellungen erhalten, Allein der ‚Geift des 
Davidifchen Zeitalters führte alles fo fehr auf Jehovah 
zurück, und die folgenden Zeiten ftimmten fo [ehr 
in diefen Ton der Religiofität und Andacht ein, dals 
fich nur wenige Oden aus jenen Zeiten erhalten ha- 
ben. Dazu kommt noch vorzüglich, dafs fich faft alle 
jene Stücke, die nicht David’s allgemein beliebten 
Namen trugen, oder fich nicht durch Ton und In- 
halt zur Aufbewahrung im Tempel eigneten, durch 
Sorglofigkeit verloren gingen. Sehr unbillig ift es 
daher auch, die Poefie der Hebräer im Ganzen mit 
den dichterifchen Denkmalen anderer Völker zu ver- 
gleichen, da man von ihr nur fo wenige Aefte kennt, 
da fich von ihr nur fo viel aus dem Schiffbruch der 
Zeiten erhalten hat, als fich an Namen der Könige, 
der Religion und etwa der Reichsgefchichte erhalten 
hat, Alles, was David fang, war das Abbild feines 
religiöfen Herzen. Selbft feine individuellen Pfalmen, 
die er nicht zum Tempelgebrauch verfertigte, (ondern 
Bha 
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wodurch er fich\in den mannichfaltigen Lagen feines 
Lebens bald tröftete, bald ermunterte, ‘bald erheiterte, 
tragen, einen mehr oder weniger gottesdienftlichen 
Charakter. Sie gehören alfo in.diefer Rücklicht faft 
fämtlich za der, Klaffe der Hymnen.: Nur diejenigen 
unter, ‚denfelben, in ‚denen vom Anfang bis zw Ende 
ein rultiges Zutrauen fpticht, möchte man ihres fchwä- 
cheren Fluges wegen zu den Oden oder zum Liede 
rechnen. Die Oden Affaph's ftimmen laft alle den 
Lehrton ‘an: daher 'ift ihrer‘ Ichon oben unter dem 
Lehrgedicht Erwähnung gefchehen. Am fchönlten 
find diel unter dem Namen der Kinder Korah vor- 
handenen Gedichte von diefer Gattung. *) 


' 51. 
Königsbrauts Eihe Ode der Kinder Koral. 


Unter den fehönften Oden des hebräifchen Alter- 
thum gehört unftreitig der fünf und vierzigfte 
Gelang der Pfalmenlefe. ‚Alles, was man nur 
hohes, reizendes und. ftarkendes von einem ]yrifchen 
Gemälde. erwarten ‚kaun, ift, hier geliefert. Welch 
ein Reichthum der Sprache, welch ‘eine Pracht des 
Ausdrucks ‚ welch eine Abwechfelung und Mannich- 
faltigkeit der Bilder, der Wendungen, der Glieder! 
Wie leicht und fchön verbindet fich hier alles zu ei- 
nem vollendeten Kranze! Wie anfchaulich, wie mah- 
lerifch tritt uns hier jede Schiderung vor’s Auge! Eine 
Ankündigung des Inhalts macht den Anfang. Alsdann 
wird uns der Bräutigam in allen Schmuck der Schön- 
heit, der Grazie und der Königstracht gekleidet, vor- 
geftellu Der Dichter bemüht fich, erft unfre Ehr- 
furcht zu wecken, bevor er ihm die Braut zur Seite 


*) Den Charakter der unter dem Namen der Kinder. Korah vor- 
handenen Gefänge haben wir fchon oben aus einandergeferzt, 


` 
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ftellt, Alle Segnungen, die Gott jemals dem Ge- 
fchlechte David’s 'verfprach, werden ‚auf ihn gelegt, 
und er als Held und König, mit dem göldenen Scepter 
in der Hand, und das reiche Salböl auf dem Haupte, 
in Kleideın, von Wohlgerüchen duftend s gelchildert; 
Hierauf wendet fich der Gelang an die Geliebte des 
Königs. Viele der Königstöchter erfreuen ihn in fei- 
nem Palaft; allein nur eine ift feine Schöne, feine 
Liebe! Als Braut und Gemahlin fteht fie ihm zur 
Seite, in das feinfte Gold gekleidet. Kindlichfahön 
wendet fich der Gefang an die befchämte, furchtfane 
Braut und ermuntert fie aus dem Schleier hervor zu 
blicken, und auf den liebenden König zu achten. 
Vergellen müffe fie jetzt ihrer vaterländıfchen Fluren 
und ihres Volkes, und dem Könige [ich neigen. Liebe 
und Sehnfucht nach ihren Reizen werde fie von fei- 
feiner Saite dafür lohnen. Bald werden die Töchter 
Tyrus fie mit fchönen Brauigeichenken erfreuen, und 
mächtige Fürfien fie um ihre. Fürfprache bitten, 
Schmeichelnd tritt der Gefang nunmehr nocha näher, 
und giebt ihr zu verliehen, dafs fie nicht nur im 
Putze glänze, fondern, dafs ihre grölste Lieblichkeit 
ihr. verborgenes Selbft fey, womit fie bei weitem 
alle Edelgefteine übeıftrale, Die keufche Sitte des 
Orients verbeut dem Dichter, hier mehr zu thun, als 
anzudenten. Reich bekleidet wird fie nun in den Pa- 
laft geführt, Unter Gelang und. Jubel verliehrt der 
Sänger den Zug aus dem Auge. Sittfam und befchei- 
den wünfcht er ihr noch nach, dafs es ihr nicht an 
Nachkunft fehle, Auf diefe Art fchliefst der Gelang 
mit fo viel Pracht und Anmuth, als er fein und künft- 
lich anfing. *) Nach diefer Einleitung lele man ihn 
nun felber: j 


*) M. f Herder’s Geift der hebr. Poefie IE S328. 
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Mein ganzes Herz — es wallt im Glückwunfch auf! 


Dem Könige weih ich mein frohes Lied, 


Ihm: meine Hipp‘ und meinen Griffel, *) 


Schön b du! vor den Erdenföhnen fchön ! 
Auf deinen Lippen thront die Huld: 
Darum beglückt dich Gott 
Mit Glück, das nie verwelkt ! 


Gür’ an dein ‚Heldenfehwert: 
Es ift dein Schmuck und deine rk 
Glück deinem Schmuck! \ 
Zeuch hin in’s Feld, der Wahrheit wegen, 


. Und um der Unterdrückten Recht! 


Ha! deine Hand wird kühne T'haten see 
Die fcharfen Pfeile deines Köchers — 
Ich feh’s, fchon fallen dir zu Fufs, 
Durchbohrt, die Völker hin! — 
Sie dringen, König! in der -Feinde Herz! 
Dein Thron ift ewig, Herr! 
Dein Königsfceptet ein gerader Stab, 
Du liebft das Recht, das Unrecht haffeft du, 
Drum. hat dein Gott, o König! dich gefälbt, 
Gefalbt vor deinen Brüdern dich 
Mit fülsem Freudenöl! 
Von Myrchen, Aloe und Kafıa 
Umdufter ringsber dein Gewand. 
Aus Elfenbeinpaläften 
Armeniens erfreun, in deinem ftolzen Schmuck, 
Viel Königstöchter dich, 
Doch dein Gemahl ftebt dir zur Seite 
In Ophir’s Golde da, 


*) Ich folge hier der Mendelsfohnfchen Ueberfetzung. 
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Wöhlan, o Jungfrau! hör’ und felini 
Und neige mir dein Ohr! 
Vergifs nun deines Volks und deines Vaterlands; 
$o wird der König fich nach deinen Reizen fehnen: 
Denn er ift jetzt dein Herr; drum neige dich vor ihm! 


# 


Und Tyrus Töchter werden bald i f 
Vor dir mit Prachtgefchenk erfcheinen; 
Flehn werden dir -die Reichen ihres Volks» 


Des Königs Braut ift Schönheit ganz, 
1t im Verborgenen viel fchöner nech 
Als ihrer Kleider Gold, 

Als alle Edelftein’ in ihrem Schmuck, 


Die Reichgefchmückte, jetzt 
Wird fie geführt zum Könige, 
Die Jungfraun folgen ihr, 
Begleiterinnen, und Gefpielinnen, 
Sie werden eingeführt mit Freudenfchall, 
Mit Jubeltanz ; jetzt gehen fie hinein 


In ibres Königs glänzenden Palaft, 


Statt. deiner Väter werden dir 
Hinfort, o Königin! nun deine Söhne feyn. 
Zu Fürften felzen wirt du fie, 


im weiten Land’ umher. 


Ich aber breite deinen Ruhm 
Hin yon Gefchlechte zu Gefchlecht s 
Durch meine Lieder fingen dich 
Die Völker immerdar ! 


7 


592 Zweite Periode 


32. 


Ueber den Urfprung und die Befchaffenheit der 
Pfalmenlefe. *) 

Die meiften der bisher angeführten lyrifchen Ge- 
fänge befinden fich in der unter David’s Namen vor- 
handenen Pfalmenlefe. Aufser dem nennzigften Pfalm, 
der vermuthlich mit Recht dem Mofeh beigelegt wird, 
gehört keins dieler Lieder über David's gelangreiche 
Zeiten hinauf, Ton und Inhalt verrathen kein höhe- 
res Alterthum, Nirgends ift darin der freie Kreis 
von Dichtungen, wie fie zur Zeit der Rohheit und 
kriegerifchen Streifereien, im hebräifchen Heldenzeit- 
alter, gelungen zu werden pflegten. Das Leben Da- 

vid’s ift dagegen in den hier gefammelten Liedern 
wie in einer langen Reihe von Gemälden dargeltellt, 
und die Lagen der hebräifchen Nation von David bis 
nach dem Ende des Exil’s find darin mit fo lebendi- 
gen Gefühl, mit fo vieler Selbfttheilnehmung und An- 
Schaulichkeit gefchildert, dafs nur Dichter, die dies 
alles felbft erlebten, dergleichen Schilderungen ent» 
werfen konnten, Endlich athmen die fämmtlichen in 
der Plalmenlefe befindlichen Lieder durchaus den 
Geilt, den David durch feine Poelien in der Iyrifchen 
Dichtkunft zu dem Herrichenden machte. Denn Das 
vid gab dem Iyrifchen Gelange eine ganz eigene 
Richtung, Er war es, der ihn verfchönerte, verfeinerie, 
zu fanfteren Empfindungen herabftimmte. Er war es, 
der.ihm eine durchaus religiöfe Wendung gab, der 
dem Iyrifchen Ausdruck eine Lieblichkeit ertheilte, die 
er im heroifchen Zeitalter durchaus nicht haben konnte, 


#) Ueber diefen ganzen Gegenftand fehe man Eichhorn’s Einlei- 
tung in’s A. T, wo man alles Hiehergehörige unter dem Ab- 
fchnitt Pfalmen eben fọ meifterhaft als ausführlich erörtert 
funden wird, 
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Er ‘wär es endlich, der die Empfindungen der Rache 
gegen die Feinde von ihrer vorigen Rohheit und 
Schrecklichkeit um ein Grofses herabftimmte, der Je- 
hovah aus der eingefchränkten Schutzgottheit eines 
kleinen Landes, was er vormals war, fchon mehr zum 
Regierer des ganzen Weltalls'emporhob, der die Ei- 
genfchaften Gottes der menfchlichen Natur und ein- 
zelner Tugenden und Lafter lehrreicher und frucht 
barer entwickelte, als es das Zeitalter Mofeh’s s oder 
der Schophetim verltattete. Die meiften der vorhan- 
denen Pfalmen wurden unftreitig in David’s Zeiten 
felbft verfertigt. Er felbft fang alles, was ihm ange- 
` nehmes, oder trauriges begegnet war, und noch be- 
geguete, und auch andre Dichter ehrten in Liedern 
feine Freuden und Leiden, Die Aufftellung der Bun- 
deslade auf Zion, die Wiederherftellung der alten Fefte 
und die Verfchönerung des Gottesdienftes durch Mus 
fik rod Gefang, waren gleichfalls fehr ergiebige Ver- 
anlaffungen zu dichterifchen Darftellungen. Auch da- 
für dichtete David, und die Töne feiner Harfe weck-» 
ten auch fremde Saiten zu ähnlichen Liedern. Kein 
Wunder alfo, wenn die hebräifche Urfchrift dem kö- 
niglichen Singer ein und fiebzig Pfalmen in der 
Ueberfchrift beilegt, und die fiebzig Dollmet(cher 
diefe Anzahl noch vergrölsern, Aulser David nennt 
uns das hebräifche Alterthum, als Verfaller der Pfal- 
men, noch Affaph, der fich hauptfächlich als Lehr- 
dichter auszeichnete, Heman, Ethan und Salomo: 
Heman, als Sangmeifter das Haupt der Kinder Ko- 
rah, war durch feine Weisheit fo berühmt, dafs man 
fogar die Weisheit Salomo’s nach ihr zu mellen 
wagte, Das unter feinem Namen erhaltene: Lied ift 
elegifch, Auch Ethan’s Weisheit war fehr berühmt, 
und gleichfam der höchfte Gipfel, auf den fich ein 
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Sterblicher erheben könne. Das ihm beigelegte ele- 
gifche Lied f[cheint nicht von diefem Zeitgenollen und 
Sangmeilter David’s herzurühren, [ondern in Hifkias 
Regierung zu gehören, Ob die unter Salomo'’s 
Namen vorhandenen Pfalmen von diefem Könige ge- 
fungen. wurden, ift zweifelhaft. Manche der ihm beie - 
gelegten Lieder find ihm blofs gewidmet. Von einem 
grofsen Theile gerade der [chönften Iyrifchen Ge- 
fänge, hauptfächlich der mit dem Namen der Kin- 
der Korah bezeichneten Oden und Elegien, [ind 
uns die Dichter durchaus unbekannt. Einige der von 
unbekannten Verfallern gelungenen Plalmen find Rei- 
felieder, andre Lobhymnen auf Siege und andre 
dem Volk zır theilgewordene Wohlthaten, noch andre 
Hallelujagelänge, die unter dem Schall der Pau- 
ken und Drommeten gefungen wurden. Viele der- 
felben, befonders die Reifelieder, entftanden wohl, 
als die langunterbrochenen, jährlichen Wallfarıhen 
nach Jerufalem, wahrfcheinlich unter Hifkias, wieder 
angefangen und mit grofsem Eifer hetrieben wurden, 
` Selbft in den trüben Zeiten, wo die Nationalreligion 
vom Götzendienft verdrängt: wurde, ergollen einige 
edle Sänger ihre Seele in wermüthigen Klagen über 
das eingerillene Verderben, und feufzten dem Jeho- 
vah nach, der ihr Vaterland gleichfam verlaflen hatte. 
Auch von dielfen Liedern finden fich noch einige in 
der Pfalmenlefe, Endlich fällt auch eine Anzahl fchö- 
ner elegifcher Pfalmen in die Zeiten, wo die Ifraeli- 
ten, fern von den Gräbern ihrer Väter, unter dem Ba- 
bylonifchen Himmel fenfzten. Mit banger Wehmuth 
fehn die.Dichter in demfelben nach dem Lande hin, 
das fo lang der Stolz ihrer Nation war, das die Gei- 
fter ihrer Vorfahren gleichfam noch umfchwebten, 
worauf [ich alle ihre Hoffnungen gründeten. Sie feh- 
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nen fich kummervoll nach Zion, und geloben ihm, es 
nie zu vergeflen. Bis nach den Zeiten der neuen 
Pflanzung des ifraelitifchen Volks an Jordan reicht 
vielleicht keiner der vorhandenen Pfalmen. Man be- 
gnügte fich jetzo, die in mehreren Sammlungen erhal- 
tenen Lieder der Vorzeit zu unfrer jetzigen Pfalmen- 
lefe zufammenzuftellen, ohne dabei gerade einen ge- 
nau beftimmten Plan zu befolgen, Daher die Unord- 
nung, die allenthalben in dieler Sammlung herrfcht; 
daher Lieder David’s in allen fünf Büchern‘, daher 
alte und neue Gelänge unter und neben einander; 
daher endlich fogar die Wiederholung fchon vorge- 
kommner Pfalmen, 


d. Lieder, 
33. 
Die meiften Lieder der Hebräer find verloren gegangen, 
Salomo’s Hoheslied. 


Nur Tempelgefänge, Königspfalmen und Reichs- 
ftücke waren dem hebräifchen Alterthim wichtig ge- 
nug, um fie zu fammlen und auf die Nachwelt !zu 
bringen. Alles was nicht hieher gehörte, fa [chön 
es auch feyn mochte, ward feinem Schickfale über- 
laffen. - Diefs Schickfal aber war graufam genug, um 
nichts davon auf unfre Zeiten kommen zu lallen. 
Verhallt find daher alle die fchönen Lieder, die Kin- 
der der frohen Natur und der fittfamen Freude, de- 
ren die heiligen Dichter hier und da gedenken; ver- 
hallt die Gelänge des gelelligen Vergnügens,. die Er- 
munterungen zum Genufs des Lebens, die Auffo- 
derungen zu muthiger Ertragung der Mühfeligkeiten 
und Befchwerden, die den Sterblichen auf jeden 


z 
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Schritt begleiten. Dahin ift die Stimme des Bräutis 
gams und der Braut, deren Jeremias erwähnt: *) da» 
hin jene Freudengefänge der Ernte und Weinlefe **), 
deren fo oft gedacht wird; dahin die Stimme der 
Müllerin und anderer Gefchäfte ***), Alle Töchter 
des Gefapges find im Staube entfchlafen, Einft ere” 
höhten Lieder die Freuden des Mahls }) und des ère 
heiternden Bechers; allein kein Laut davon ift mehr 
übrig. Die Freude und Wonne der ländlichen Fefte 
ilt famt den fie verkündenden Liedern auf dem Felde 
verfchwunden, Verlunnmt ift das ‚Jubelgefchrei der 
fröhlichen Wiuzer, verftummt die lieblichen Gefänge 
der Keltertreter. Selbft das Hohelied ff) wie würd? 
es bis auf unfre Zeiten gerettet leyn, wenn nicht Salo- 
mo’s Nam’ es gefchützt, und die fpätere fammelnde 
Zeit einen lieblichen, myftifchen Sinn, die Befchrei- 
bung künftiger Salomonifcher Zeiten, darin gefunden 
hätte, Um defto fchätzbarer muls uns diefes Myrthen- 
fträuschen der Liebe feyn, geletzt auch, dafs es nicht 
von den Händen des weifeften und gelchmackvolle- 
ften ifraelitifchen Königs gebunden wäre. Zwar find 
Lieder der Liebe von foviel Süfsigkeit und Anmuth 
keinem Zeitalter angemellener, als dem Salomonir 
fchen. Das Pilgerleben der Patriarchen war zu müh- 
voll, als dafs hier eine fo zarte Pflanze der Liebe ge- 
deihen konnte, Die Zeiten Mofeh’s pafsten wegen 
ihrer Strenge zu den Empfindungen nicht, die aus 


*) M. f Jeremias IV. 37. 

**+) Jefalas IX, 3 . Jeremias XXV, 10, 

Wer) Kóħeleth XII, 4e 

+) Sirach XXXII. 7. 9. 

TT) Ueber das Hohelied verdienen vorzüglich Herder in feiner treff- 
lichen Ueberferzung und Eriäuterung deffelben, und ‚Eichhorn 
in feiner Einleitung in dès A. T, unter dem Abíthnitt: Hohes- 
lied nachgelefen ztı werden, 


‘ 
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diefen Liedern athmeti Der Geift des Heldenzeital- 
ters geltattete noch weniger fo zarte und weiche Ge 
fühle, und David’s mit Blut befprützte Hände brachen 
fich zwar der Lorbeern genug zum unverwelklichen 
Kranze : allein die fanfte Myrthe der Liebe ward für 
Salomo’s Scheitel gefpaart, unter delen friedlichem 
Scepter fich; Ruhe und Ueberflufs, Sicherheit und 
Ueppigkeit gatteten, Allein hierdurch ift noch 'nicht 
entfchieden, dafs die Liebe nur ‘einmal im hebräifchen 
Alterthum, nur unter Salomo, füfs und zart befungen 
wurde, Konnte nicht ein fpäterer Dichter, gleich ges 
fühlvoll und durch Liebe befeligt, als Salomo, feine 
Laute nach dem Saitenfpiele des liebenden Königs 
fümmen? So wie David’s Geift noch in den fpäte- 
ften, lyrifchen und religiöfen Gelängen lebte, eben fo 
konnten auch fpätere Dichter es wagen, die Regun: 
gen ihres liebenden Herzens nach dem Mufter des 
erften Sängers der Liebe, des Salomo, zu fingen, ja 
fogar ihre Gefänge durch Salomo’s Namen vor dem 
Untergange zu fichern. Ziehen wir nun vollends 
noch die Sprache und den Genius des Hohenliedes 
zu Rathe; fo können wir Salomo durchaus nicht mehr 
als den Dichter deflelben betrachten. Die zum aras 
mäifchen fich hinneigende Sprache verräth ein Zeital« 
ter, wo die Hebräer mit den Aramäern [chon einen 
vertrauteren Umgang hatten. Die hier als Hauptftadt 
und Refidenz genannte Stadt Tirza, genols erft lang 
nach Salomo die Ehre, Jerufalem zur Seite zu ftehen; 
und fchwerlich würde Salomo fich 'felbft fo ftolz ge= 
fchildert haben, als es im Hohenliede gefchehen ift, 
Der Urfprung diefes lieblichen Gefanges mufs daher 
durchaus in fpätere Zeiten fallen. Auch fo viel fcheint 
ausgemacht zu feyn, dafs die Lieder der Liebe nichr 
Empfindungen verfchiedener Dichter enthalten,- fon- 
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dern dafs diefe reizenden Kränze von einer und der- 
felben Hand gewunden wurden. Vom erften Kufs im 
Anfang an, bis zur leifeften Stimme der ehlichen 
Treue, am Ende herrfcht immer diefelbe zarte, weiche 
"und fülse Art, die Liebe zu empfinden und zu ge- 
niefsen, Und wo find zwei Seelen unter Liebenden, 
die fich an Empfindung und Genuls derfeiben fo un- 
unterfcheidbar glichen und fie fo gleich in ihre Laute 
fangen? Diefe Lieder find `fichtbar zu verfchiedenen 
Zeiten und bei verfchiedenen Veranlallungen entftan- 
den: und doch ift die Aufmerkfamkeit der Liebenden 
vom Anfang bis zu Ende auf diefelben Punkte gehef- 
tet, Die Einbildungskraft verweilt überall bei denfel- 
ben Gegenftänden und faugt überall Honig aus den- 
felben Blumen. Rehe und Gazellen fpielen um die 
Liebenden. Sis hören Tauben girren und fehen Heer- 
den über Berge wallen. Sie weilen in Gärten, ftei- 
gen auf Hügel, klimmen auf Berge um die Würze 
der Liebe einzuathmen. Und fo vom Anfang bis zu 
Ende. Daher ift der Bilderkreis ‚allenthalben verwandt 
und eng und ftark zufammengezogen. Ift Aehnlich- 
keit der Phantafie irgendwo zu erkennen, fo ift es in 
diefen Liedern: und jedes Herz feine eigene Aıt 
zu empfinden‘; fo müllen die Gelänge Ausflufs eines 
‘und dellelben Herzens feyn. Vielleicht kehren auch 
deshalb einerlei Anfangs- und Schlufszeilen wieder. So 
. oft'eine Scene der Liebe genoflen ift, wird ein Schlum- 
merlied gefungen, und wenn dem Dichter das Bild fei- 
"ner Huldin von neuem vorfchwebt, fo fteigt fie ihm 
von ferne auf wie eine Prachtgeftalt.. Endlich läfst 
uns auch die öftere Rückkehr zn denfelben Ausdrüc- 
ken auf den Urfprung aller diefer Lieder von einem - 
Verfafler fchliefsen *). Ob indefs Dichter und Samm- 


*) Die hier vorgetragenen Gedanken gründen fich hauptfächlich 
auf Herder’s und Eichhorn’s Unterfuchungen. ' 
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ler diefelben Perfonen waren, diefs ift eine andre 
Frage, Das hinter jeder gefchilderten Scene der Liebe, 
wo ihr Wonnegefühl in Beraulchung übergeht, er- _ 
tönende Schlummerlied fcheint einen vom Sänger ver- 
fchiedenen Sammler zu verrathen, der als mitfüh- 
lender: Zufchauer der Liebenden dem Traume ihrer 
Seligkeit eine endlofe Dauer wünfchte, Allein der 
Dichter konnte ja auch felbft diefe feine Lieder nach 
einiger Zeit in Ordnung bringen, und fie alfo ftellen, 
dafs die Liebe allmählig bis zur Höhe des vollkomm- 
nen Genufles hinanfıiieg. Dort fchlofs er dann mit ei- 
nem Schlummerliede, indem er feiner Liebe ununter- 
brochene Dauer wünfchte. ~ 


"34, 
Inhalt des Hohenliedes und Proben aus demfelben. 


So viel fremdartige Dinge auch Myfüker und Alle: 
gorienhafcher in dem Hohenliede zu finden glaubten 
und ir. dalfelbe hineintrugen: fo fieht doch jedes un- 
befangene Auge in allen feinen Schilderungen und 
Gemälden nichts, als Liebe, Liebe, einfältig füfs, 
zart, natürlich, wie fie gelungen werden muls, ift der 
Inhalt, ift die Seele deffelben. Jetzt ift fie feurig und 
wallend, jetzt fehnend und befitzend, im Genufs' und 
im Schimmer, in Pracht und in Einfalt des Landes. 
Es giebt faft keine Lage und Wendung, keine Tages- 
ftunde und Jahreszeit, keine Abwechfelung und Ein- 
kleidung, die nicht in diefem Liede wenigftens als 

. Knolpe vorkäme *). Die Liebe des Mannes und des 
Weibes, des Jünglings und des Mädchens vom erften 


*) Ich habe hier, wo ich Herder’n folgte, mitunter deffelben fchöne 
und bilderreiche Sprache beibehalten, weil ich fiie nicht gern 
durch Umfchreibung wätlern wollte, 
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Kufs und Seufzer, bis zur reifen ehelichen Treue — 
alles findet hier Ort und Stelle. Vom Schuh des 
Mädchens bis zù feirem Kopfputz, vom Turban des 
Jünglings. bis ‚zu feinem Fufsfchmuck, nackte Gelftalt 
des Körpers und Kleidung, Pallaft und Hütte, Feld 
und Garten, Strafse der Stadt und Einöde , Armuth 
und Reichthum, Tanz und Kriegszug — alles ift- er- 
fchöpft,-alles gefühlt und genolfen.: Allein, wie Nache 
tigall. und Turteltaube nur kurz, in abgebrochenen 
Girren und Klagen fingen; fo wählte und erfand fich 
zu. jeder Zeit und unter jedem Himmel das kürzefte 
Gedichte immer die Liebe. Wie der Gefang auch 
heifse: ift er Liebe; fo ilt er nur Hauch, nur Seufs 
zer. Nich!s in der Welt erfodert auch fo innige ganze 
Gegenwart, als Liebe und diefe ihre kurze Abdrücke 
und Spuren. Sie ift Flamme des Herrn, Blitzitral, 
Funke. — Das Hohelied für ein Drama halten, wo- 
rin nach einigen: die keufche eheliche Liebe, nach 
andern das Glück der ehelichen Treue aufgeführt 
werde, verräth wenig eindringende Bekanntfchaft mit 
demfelben *). Nichts ift. den Sitten und der Denkungs- 
. art des Morgenlandes mehr entgegen, als ein folches 
Drama. Das Lied der Liebe kann nichts anders leyn, 
als eine Sammlung ‚einzelner Empfindungen der Liebe, 
in einzelnen Ergüller, Idylien, Wetrgelängen. Nimmt 
man das Öltere wiederkehrende Schlummerlied zum 
Ruhepunkt, und überfchaut, was zwilchen zweien 
Schlummerliedern. in der Mitte liegt; fo drängt fich 
die Bemerkung auf, dafs der Gelang immerfort von 
zarten Empfindungen der Sehnfucht anfängt, und bis 
zum Wonnegenufs der Liebe hinauflteigt. Nächft dem, 
ilt zwifchen diefen Abfäzen Einzelnheit der ‚Lieder, 
Wechfel der Scenen,, Mannigfelliekeit der befungenen 

} Gegen» 
*) M. f Eichhorn’s Einleitung in das Alte T'eftamene HL, 535. 
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Gegenftände fichtbar. Dafs überall Rundung und Ein- 
heit bemerkbar ift, diefs ift gewifs nicht Spiel des Zu- 
falls, Tondern Werk des kunftvollen Sammlers, Was 
in diefe Einheit nicht palste, das ftellte er an’s Ende, 
Hienach zerfällt das Hohelied in vier Abfätze von 
Liedern, und einen Anhang. Alle vier Abfchnitte be- 
fchlofs der Ordener mit einem theilnehmenden Zuruf. 
Den erften, dritten und vierten endet er mit dem 
reizenden Schlummerliede, und den zweiten mit der 
Einladung zum Genuls und dem Wunfch feiner Fülle: 


Effet, Traute! und trinket, 
Und werdet trunken, ihr Lieben! 


Ein fülser Seufzer, vielleicht mit einer fchmachtenden 
Blume, mit einer duftenden Morgenrofe, nach des 
Orients: Sitten, dem Geliebten überfendet, verräth das 
liebende Mädchen, und eröfnet die Wechlelgefänge 
der Liebe: Å 

Er Lüge mich mie feines Mundes Küfent 

Denn lieblicher ift feine Lieb’ als Wein! 

Wie deiner Salben Duft, 

Šo ift zerfliefsender Balfam dein Name: 


Drum lieben alle Jungfraun dich. 


Zeuch mich dir nach! 
Wir eilen zu dir! ~a 
Mich führete in feine Kammer 
Der König ein —‘ 
Wir jauchzen, wir erfreuen uns dein! 
Gedenken an deine Liebe 
Mehr, als an Wein, 
Von Herzen lieben wir dich! *) 


d 
*) M. f Herder’s Lieder det Liebe im Anfang. 
Gefeh, der Poefie t. Th. Ce 
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Alle Jungfrauen lieben den König. Er ziebt die Eine 
vor — aber bald ift fie wieder unter ihren Freundin- 
nen, die Statt Eiferfücht nur Liebe kennen. Selbft in 
der Ferne ift er ihr nahe; [ie fpricht mit ihm, fo 
oft fie's wünfchet. Bald ändert fich die Scene. Das 
liebende Mädchen wird zur Hirtin, der König zum 
Hirten. Der Schauplatz ift freies Feld, voll ländlicher 
Einfalt, von fanfter Mittagsrahe gefächelt. Unruhig 
fragt fie in fremden Gezeiten nach dem Geliebten: 


O fage mir, den meine Seele liebt, 
‚Wo weideft du? 
» Wo hager du am Mittag? 

Dafs ich nicht? gleich einer Verhülleten, gehe 

Zu Heerden deiner Gefpielen! 
Lieblich deutet der Gefundene ihr an, fich unbekannt 
und fehüchtern, lieber nicht von der Heerde zu ent- 
fernen, in ihren’ Tritten zu bleiben und ihre Paar 
Ziegen nach den Gezeiten feiner- Hirten zu weiden, 
Dort werde fie ihn finden, i 


r 


Und weiffet du das nicht, 
Du Schönfte von den Weibern? 
So folge den Tritten der Heerde nach, 
Und weide bei den Zelten 
Der Hirten deine Ziegen! ES 


Und nun Jas Folgende — welche fülse Träumereien 
.der Liebe! 
O fchön bift- du, meine Liebe, 
Auch hold bift du, 
Deine Augen T äubehen, — — 
O fehön biit du nein Lieber! 
Auch hold bit du,” 
Und unfer Bette grünt. 
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Die Balken unfrer Häufer Ceder; 
Die Wände Cyprefen; j 
Und ich- die Rofe des Feldes, A] 
Die Lilie im Thal. 


a 


Wie die Lilie unter den Dornen, 
ie meine Freundin unter den Töchtern, = = i 
Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen im Walde 
So ift mein Lieber unter den Söhnen. 
In feinem Schatten erquick’ ich mich, 
Und fitze nieder, und feine Frucht 


It meinem Munde [üfs. 


Er hat mich geführt in ein Haus des Weins! 
Und fein Panier über mir droben 
ift Liebe! 


O flärkt mich mit ‚dem Weine! 
O labt mich mit den Acpfeln! 
Denn ich bin krank vor tibe.. 


Seine Linke mir unterm Haupt, 


Seine Rechte umfaßt mich ! 


Ich befehwör’ euch, Töchter Jerufilem’s, 
Bei den Hinden, bei dem Rehe der Flur, 
Wenn ihr fie weckt! 4, 

Wenn ihr x regt! = 
Bis dafs es ihr gefällt, 


x 


Der Geliebte ift lang entfernt gewelen, "Einfam wie 
ein eingelchlolfenes Täubchen in den Felfenritzen hat 
das liebende Mädchen die trüben Tage des Winters 
verlebt. Jetzt erweckt fie plötzlich die Stimme des 
Geliebten, der fernher kommt, und ihr Frühliag und 
Freude bringt. Voll Entzücken ruft fie aus: 
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; Die Stimme des Lieben! 
Er kommt, ha! er kommt! 
Springt über die Berge, 
. Hüpft über die Hügel. . 
Wie ein Reh if mein Lieber, 
Wie eih flüchtiger Hirfch. 


Siehe, da ftehet er fchon + 
Dort hinter der Wand; i 
Schaut durch das Geländer - 
Durchfpäher IR Gitter. 

Er fpricht, mein Lieber, 
Er fpriche zu’ mir: 


Steh auf, meine Liebe! 
Steh auf meine Schöne! 


Und eile zu mir! 


Denn fieh! entflohn ift der Winter, 
Vorüber der Regen ‚vorüber, 
Schon fiehet man Blumen am Boden, 
Die Zeit des Gefanges ift da. 
Man ter Ale Keinen Hi Turteltaube 
Auf unferer Flur, 
Der Feigenbaum hat feine Feigen 
Mit Süße gewikt, 
Des Weinftocks junge Trauben == 
Sie duften fchon. 
Steh auf meine Liebe! 
Steh auf meine Schüne, 


Und eile zu mir! 


Mein Täubchen in des Felfens Spalten, 
‘ Und in der Steige hohlen Klüften, ~ 


Lafs deine Schöne mich feln! 
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Laß deine Stimme, mich hören, . 
Denn deine Stimme ift lieblich, 
- Voll Liebreiz deine Geftalt! 


Gefänge 


b) vermifchter Empfindung, 
oder Lieder der Wehmuth. 


55% 
Davids Klaggefang auf feinen Freund Sonathon. 


. Nicht immer tönten die Saiten‘ der hebräifchen 
Sänger hohe. und prachtvolle Lieder, nicht immer 
fcholl die Laute der Liebe; auch die fanftere Trauer- 
barfe lifpelte nicht felten harmonifche Klagen in die 
Gefänge der Andacht, des Siegs und der Freude. Doch 
erwachten ihre wehmüthigen Laute nicht früher, als: 
bis die Zeiten des kriegerifchen Ungeltüms verbraufst 
- und ftillere Tage an ihre Stelle getreten waren. Vor- 
züglich aber war es David’s gefühlvolle, durch man- 
cherlei Leiden weichgemachte, Seele, die fich Schon 
frühzeitig an den fanften Ackorden der Wehmuth wei~ 
dete. Sein ganzer Charakter erhielt durch die vielen 
Widerwärtigkeiten und. Verfolgungen feines Lebens 
eine elegifche Stimmung, fo dafs fich hier"und da 
felbft in den feurigften Stellen feiner Oden die Stimme 
der Wehmuth einmifcht. Selbft feine Hymnen haben | 
daher nicht jene kühne gewaltige Handlung, nicht je- 
nes ftarke Gefühl der Kraft, das Höchfte zu erreichen 
und zu ermeflen, welches wir bei andern Dichtern 
finden, und welches den Charakter‘der Odenbegei- 


è 
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fterung ausmacht *). Vielmehr finden wir ihn nicht 
felten in jenem Zuftand der Ermattung, worin der 
Elegienfänger, ohne ftark-und mächtig ftreben und 
verabfcheuen zu können, dennoch erregt genug. ift, 
um das Spiel der Phantafie, um den Gegenftand der 
Begeilterung zu unterhalten, mit Vergnügen bei fei- 
nen Vorftellungen nnd Bildern zu verweilen, und ih- 
nen das. Gepräge der Schönheit aufzudrücken. Eine 
der fchönften Elegien des ganzen Alterthums ift der 
Klaggefang des königlichen Sängers der Ifraeliten auf 
den Tod des Königs Saul und feines Freundes Jona- 
then. Mehr als Brüder. fich lieben, liebten fich beide 
Herzensvertraute , beide gleich geftimmte, Leid und 
Freuden unter fich theilende Seelen. Ehr’ und Leben 
fetzte Jonathan für David in Gefahr, vertrat ihn un- 
aufhörlich bei feinem argwöhnifchen Vater, und machte 
Sich nichts aus dem Verdacht der Schlaffheit, den ihm 
die Entfagung der Königskrone zuzog. Es war ihin 
genug, feinem Freunde dadurch den Weg zum Throne 
zu bahnen, und nach ibm der Nächfte zu werden. Nur 
eine fo fenrige und uneigennützige Freundfchaft, als 
die Freundfchaft des edlen Jonathan, war im Stande, 
ein fo heroifches Opfer zu bringen. Und diefer edle, 
` deler grofsmüthige, diefer fo äufserft zartfühlende 
Freund welkte dahin in der Blüte der Jahre, wie 
eine kaum fich entknofpende Rofe, die ein rauher 
Windftofs entblättert. Wie mufste diefs David’s Herz 
erfchüttern! wie der Schmerz in allen feinen Nerven 
zucken! wie alle” Freude des Lebens auf geraume 
Zeit von ihm verfchwinden! Sobald die wilde Tran- 
tigkeit fich in fo weit gelegt hatte, dafs er zur Ver- 
"traufin feines Kummers, zur Harfe greifen konnte, fo 


-Y.M f Handwörterbuch über die fchönen Kühfte unter dem 
- Artikel Elegie 5 371, 
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fang er diefe Klage auf dem Grabe feines entfchlummer- 
ten Freundes, worin er zugleich Saul mit beweinte: 


Ifrael’s Reit! fo bif du auf deinen Höhen verwundet! _ 
Ach, wie fielen durch’s Schwert flerbgnd die Helden dahin! 
Sagt es nicht an zu Gath! Verkündiget’s nicht auf den Strafsen 
Afklon’s’ dafs Freudengefang nicht fich ethebe darob! 
Unter den Frauen der Philiftaer, damit nicht in Reigen 
Jauchzend die Tochter *fich drehe vor den Verächtern des 
` Hern! y 
Berge Giboah euch tränke hinfort nicht Regen noch Thau mehr! 
Immerdar lafte der Fluch, öde Gebirge, auf euch} 
Denn auf euch ward Helden ihr Schild zu Boden gefchlagen, 
Königsfchild, als ob nie es gefalbt ward mit Oel} 
Tonathan’s Bogen — er wandte fich nie vom Blut der Erfchlagnen, 
Nie von den Nacken zutück, Nie kam des Königs Schwert 
'T'hatenlos aus dem Kampf zurück! Vom Blur der Erwürgten 
Trof es; fo ofe es fein Arm wider (die Feinde erhub! 
Saul und Jonathan, lieblich und hold einander im Leben, 
Gingen 'auch ungetrennt liebend dem Schattenreich zu, 
Schneller, als AdelersAug, und tapferer, als muthige Löwen, 
` Waren fie beide, wenn Krieg hio in das Schlachtfeld fie rief. 
Töchter Ifrael’s, weinet um Saul! Er wird euch nun nicht mehr 
Kleiden in Purpurgewand, kleiden ia goldenen Schmuck ! =. 
Ach wie find fie die Helden gefallen im glühenden Streite ! 
Jonathan, liebliches Reh, ach! auf den Höhen fielt du! 
Leid ift mir es um dich, mein Bruder Jonathan, leid mir! 
Lieblich wareft du mir, wechfellos fchlug dir mein Herz! 
Sonderbar lieber’ ich dich, dich meiner Seele Vertrauten, 
' Alfo lieber die Brauz felber den Bräutigam nicht! * 
Ach wie fielen die Helden im Streik! Wie liegen die Waffen, 
Die fie einft femückten entflellt jetzt und zerfplittert umher ! 
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37. 
Sehnfucht nach Jerufalem. 


Ein Klaggefang aus der Pfalmenlefe nnter dem 
‚Namen der Kinder Korah. 


——— 


So wie die unter dem Namen der Kinder. Korah 
in.der Pfalmenlefe befindliche ‚Reihe von Liedern, die 
[chönften Hymnen und Oden enthält, fo enthält fie 
auch eine der fchönften Elegien aus dem ganzen 
hebräifchen Alterıhum. Von Leiden und Milsmuth 
umnachtet, richtet der Sänger den Itarrenden Blick 
auf die raufchenden Wogen der Ströme, die aus dem 
Phiala ftürzen. Anfangs fcheinen die rollenden Wel- 
len feinen Kummer gleichfam mit hinwegzutragen, 
bald aber wird feine Traurigkeit nur noch gröfser, 
Endlich fällt ihm ein, dafs feine Freundin die Harfe, 
die fchon oftmals feinen Trübfinn erheiterte, ihm treu 
blieb, Begierig greift er nach ihr, und auf den Flü- 
geln ihrer Harmonien fchwebt feine erheiterte Seele 
in die ftohlockenden Chöre Jerufalem’s zurück, de- 
sen er fo lang entbehrte. Trefllich ift die Abwechfe- 
lung diefes elegifchen Gemäldes, bis zu T'hränen rüh- 
rend. die darin herrfchende Farbe der Wehmuth, fanft 
und bezaubernd der Gang und Traum der fich, be- 
ruhigenden Gedanken, Doch man lefe und empfinde 
felber: 


Wie nach dem Quell der Hirfch fich feknt, 
So fehmacht? ich Gote nach dir: 
ES dürftet meine Seele hin ' 
Nach Gott der ewig lebt, 


Wann wird der Tag mir doch ergraun, 


An dem mein Fuls zurück 
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Zu Gottes Tempel kehrt, mein Aug’ 
Des Höchften Antlitz fchaut? 


Längft Wien Thränen, früh und fpät, 
Mir Speife fchon und Trank, 
Da Tag für Tag man zu mir fptach: 
»Wo it denn nun dein Gott?« 


Da dacht’ ich denn mit Thränen, wie 
Ich einft zum Tempel ging, 
Mitging im frohen Reigentanz, 


Im Haufen Dankender, 


Was grämft du dich mein Herz in mir, 
Une pochft untuhig auf? 
Erwarte Gott! noch danken wielt 


Ihm, deinen Retter, du! 


Und dennoch härmet fich mein Geit! — 
So denk ich dein auch hier 
Am Jordan und am Libanos, 


Hier zwifchen Berg und Strom! — 


Wie Woge dert in Woge raufcht, 
Raufehe auch dein Meer auf mich ! 
Es rolle jeder Strom von dir 
Herr ! über mich dahin,‘ 


Und doch hatt ich am Tage noch 
Aufrecht Jehovah’s Hand; 


Und in der Nacht dringt mein Geber 
Mein Lied zu ihm hinan} 


Zu Gott auf Aeh’ ich, meinem Schutz: 
Warum vergifst du mein ? 
Warum muls ich fo traurig gehn, 


Bedrängt von meinem Femd ? 
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Es fchmettert mir durch: mein Gebein, 
Wenn mich mein Feind. verfchmähr, 
Wenn Tag für Tag er zu mir fpricht; 
„Wo hilft die nun dein Gorn“, 4 


Was grämft du dich Mein Herz i in mir, 


Und pochft unruhig auf? 
Erwarte Gote! noch danken wirft 


Du deinem Retter, ihm! 


Ja! richte mich, führ’ aus mein Recht! — 
Von einem wilden Volk, ' 
Von einem Mann von Trug und Lift, 
Jehovah rene mich! 
Denn dir" Vereran’ ich jas © Gott! 
Warum entfernt du Ben 
- Warum pun ich fo traurig Sdo 


Bedrängt von meinem Feind? 


O fende Herr mir deinen Raths ., 
Daß er mich leite; mich 
Zum Berge deiner Majeftät 
Hinführ, und deinem Zelt! 

Zu Gottes Altar geh’ ich dann, Re 
Des ich mich hoch erfreus_ 
Und danke dir mit Hark”, und Lied, 
Jehovah, du mein Gott. i - 

Was grämft A dich ,. mein u in mii 
Und ‚pochft unruhig auf?. 7 
Erwartg Gott! noch danken wieft 


Du‘, deinem Retter, ibm. 


nr 
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38. 


Jeremias Klaggefänge. 
A H í 
Auch in den Liedern der Propheten. ertönt fo 


masche rührende Klage der Wehmuth, fo mancher 
herzerlchütternde, .Nachhall beftandener : Leiden ‚., fo : 
mancher mitleidige Seufzer beim Hinausblick in ein. ent- 
fernteres Meer von Unglück, fo manehe leifere Stimme 
der. Schwermuth, mit dumpfen Trauertönen' der Harfe 
begleitet, über: verderbte Sitten,‘ den Urquell alles 
Jammers. #) Vorzüglich aber ergofs fich- die weiche 
Seele Jeremias’s in eine Folge wehmüthiger Klagen, 
die jedes gefühlvolle®Herz mit füfser Schwermuth er- 
füllen. Dies find ‚lauter Tranerlieder und Todtenge- 
finge bei und über, den Trümmern. der verwülteten 
Stadt Gottes:gefungen. Jerufalem: war von den Chak- 
däern. eingefchlollen ‚und feiner. Zufuhr: ‚beraubt. In 
kurzem wüthete daher die fchrecklichfte Hungersnoth 
unter ‚den Belagerten. Die Strafsen lagen, voll. Lei- 
chen der Verlichmachteten: der, Säugling leufzteimit 
fterbenden ‘Lippen, wach Nahrung ‚ und. hauchte den 
letzten Odem, in den Schoofs der troftlofen Mutter, 
Ja, Mütter [chlachteten ihre, Kinder,, um die Qualen 
des: Hungers ‚zu: mildern. Endlich,wich die, Mauer 
der Gewalt der Mauerbrecher und die Feinde. dran- 
gen mit Sturm in die Stadt ein. -Nun flofs Blut von 
aller Seiten. ` Jünglinge und Greife, Mütter und Töch- 
ter fanken unter dem fre[lenden. Mordichwert. Selbft 
im; Tempel, dem Zufluchtsort der Zitternden, kannte 
das Herz des Feindes kein Mitleid... Auch hier fielen 
Kinder und Aslıeften, Propheten und Priefter, Mord- 


*) Hieher gehört befonders der Klaggefang im neunten Kapitel der 
Weilagungen (V. 17-22), Jeremias’s, der aus dem gefühlvol- 
leiten ‚Herzen, aus dem innigften Mitleid mit dem Unglück der 
Kraeliten herfloß. 
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gelchrei lärmete, wo kurz vorher Hymnen zu Gott 
ertönten. Endlich fank auch der Tempel von feiner 
majeftätifchen Höhe, Die mit Gold gefchmückten 
Wände wurden niedergerillen und die Steine auf den 
Strafsen herumgeftreuet, Nach der Laube Gottes, 
dem: Tempel, traf auch den Garten, die: Stadt, das 
Schrecken der Verwüftung. Die Thore wurden nie- 
dergerilfen, die Riegel zerbrochen und die Feftungs- 
werke gefchleift, Ein grofser Theil des überwunde- 
nen Volks ward in:das Land des ftolzen Siegers ge- 
fchleppt, Selbft der König feufzte hier in fchimpf- 
licher Knechtfchaft. Dies ift der Inhalt, dies der Ideen- 
kreis der Klaggelänge Jeremias , Wer kann hieraus 
auf etwas anders, als Elegien über den gänzlichen 
Untergang der hebräifchen Staatsverfaflung [chliefsen? 
Nicht die Unfälle der Ifraeliten nach der Schlacht bei 
Megiddo, wie einige vermuthen, find daher der In- 
halt diefer Trauerlieder, nicht der Tod des an feinen 
Wunden geftorbenen Königs Jofias, fondern Tempel 
und Stadt und Bürger: ihr kläglicher Tod durch Hun- 
ger und Siegerfchwert und das traurige Gefchick der 
Uebriggebliebenen, fern von dem liebften und reizend- 
ften, was fie kannten, von ihrem Väaterlande, zu le- 
ben und nicht mehr der Hülfe ihres Jehovah fich er- 
freuen zu können, Empfindungen über das Elend 
der Ifraeliten unter Nebukad-Nezar eröffnen das Trauer- 
denkmal des elegifchen Sängers und fchliefsen daf- 
felbe, ‘Der Dichter gehorcht, ohne einen künftlichen 
Plan vor Augen zu haben, überall den Winken feines 
Herzens. Nur verfolgt. feine Einbildungskraft jedes- 
mal denjenigen Gegenftand des Leidens am meiften, 
nachdem fein Herz bei Ergreifung der Trauerharfe 
am ftärkften hingezogen wurde. Der erlte Trauerge- 
fang bejammert daher hauptfächlich die Todtenftlle 
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in Ierufalem. In dem zweiten finkt'die Stadt famt 
dem Tempel in Trümmer. Der dritte hallt die Seuf- 
zer der Patrioten nach, die dies Unglück erlebten, 
In dem Vierten werden die einzelnen Züge des Elends 
nochmals kürzlich zu einem Trauergemälde zufam- 
mengedrängt. Die Seufzer der vertriebenen Bürger 
im Letzten /fchliefsen fich, mit der Bitte um .befsre 
Zeiten. *) Dabei fliefsen überall Empfindungen über 
verwande Gegenftände und Unglücksfälle in der 
Hauptempfindung ein, und geben den Bildern und 
Vorftellungen eine angenehme Mifchung. Die dem 
Herzen der Patrioten gelchlagenen Wunden, bluten 
bei der leifeften Berührung. Uebrigensält der Ton die- 
fer Trauerlieder fanft, rührend und für jedes Herz 
von. einiger Fühlbarkeit hinreifsend, Die Sprache ift 
edel, und erhält fich in der dem elegifchen Gedicht 
angemellenen Region. Die Bilder find weder präch- 
tig noch niedrig, Sondern von mittlerer Art, wie.der 
Trauergefang fie fodert. Sie dringen fanft ein, und 
quellen aus einer unerfchöpflichen Fülle. Bei aller 
Wiederholung derfelben ‘Auftritte ift die Schilderung 
und der Ton der. Klage doch immer abwechlelnd, 
mannigfaltig, unterhaltend, Die Dichtungen find 
leicht, natürlich und machen den tiefften Eindruck. 
Die fünf Trauergefänge, woraus das Ganze befteht, 
wurden wahrfcheinlich, nach und nach, zu verfchie- 
denen Zeiten gelungen, wenn der Schmerz auf's neue 
in das zartfühlende Herz des Dichters zurückkehrte. 
Jeder derfelben ift für fich vollendet und verfolgt fei- 
nen eigenen Gegenftand. Auch haben die meiften 
ihren eigenen Verfebau. *) Zur Probe fügen wir | 
*) M: fı Eichhorn’s Einleitung in das A. T. Hi, unter dem Ab- 
fchnitt Klaglieder des Jeremias. 
**) Alle diefe fünf Lieder zerfallen in zwei und zwanzig Abfehnit- 
te, oder Verfe, nach der Zahl der. hebräifchen Konfonanten. 


ATA J ee 


eine metrifche Ueberfetzung vom der grölseten Häll- 
` te' des erften Trauerliedes bei, das hauptfächlich die 
Todtenltüille um Ierulalem bejammert, 


t 


Ach!wie liegt fie, die Stadt fo, üde, die font fo voll Volks war! 
Einer Wittwe nun gleich, klaget ünd jammert fie lant, 
Sie, die einft Fürfin hiefs in der Völker Reihe, die alle ` 
Ehrten, als Königin, fie — fnk zur Sklavin hinab! 
"Ach! fie weinet des Nachts, dafs der Wang” entrollen die Thränen, 
Und von den F teunden fpricht keine ihr Tröftung in's Herz! 
‚Alle Nächften verachten fie jetzt, und’ find Feinde geworden, 
Tief in dem ‚Elende feufzt Judah, und fchimpfiichem Dienft! 
Unter den Heiden wohnt fie und findet nicht Ruhe vom Jammers 
Alle Verfolger umher häufen nur Drangfäl auf fie. 
» Wüfte gen Zion hinauf find die Strafsen, und menfchenleer alle : 
Denn es wallet zum Fef’keiner der Pilger nun ER 
Oede fteht jegliches Thor, die Priefter feufzen nnd winfeln, 
Und der Jungfraun Geftalt weikt, die fo reizend geblüht! 
Hoch auf jauchzen die Feinde,vom Sieg und Wohlergehn trunken, 
‘ Denn ob infern Vergehn züchtigt uns zürnend der Herr: 
Unfere Frevel verdienten es fchoa längft, (dafs gefangen 
Vor dem Feinde daher unfere Kinder nun ziehen! — — 
Aller Reiz ift dahin von der Tochter Zion's, verdorret RN 
Jegliche Blüte, die fonft fie fo entzückend gefchmückt! 


In den dtei erften Elegien befteht jeder Vers aus drei kleinen 
Zeilen, die im dritten dadurch genau beftimmt find, dafs mit 
dem Konfonanten des Verfes alle drei Zeilen anfangen. In den 
beiden erfteren wird durch das Ende des Sinnes, oder der Sen- 
tenz der Theilungsart immer bezeichnet. In den beidei letzten 
Elegien befteht jeder Vers aus einem Difichon: nur find im 
fünften Liede die beiden Zeilen weit kürzer, als im vierten. 
Vielleicht liefse fich aus dieler metrifchen  Befchaflenheit- der 
Klaggefänge Teremias’s die elegifche Versart der Hebräer näher 
entwickeln. M. £ Eichhorn’s-Einleitung ins A. T. IL. 91654. 
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Gleich den Widdern, die nicht mehr Weide finden, und muthlos 
Vor den Treibern einher gehn, find die Grofsen der Stadt, 
Hatmvoll denket fie jetzt, wie veHaffeni fie ift, und wie elend, 
Und wie der Freuden fo viel eint fie im Glücke genofs. © 
Unter der Knechtfchaft Joch ift gebeugt ihr Volk, und es hilft ihm 
Keiner Dem Feind’iftihr Harm Fretide, fein Sabbath, Gefpütt, 
Schwer verfündiget, hat an dem Herrn fich Ietusalem, darum 
ol Muß wie ein unrein Weib Zion’s Gebohtne fein, 
Wer'fie fonft ehrte, verfchmähet fiejetzt, in der Blöße fie fchauend ı 
Aber fie feufzet und beugt fchamtoth ihr Antlitz hinwegg " 
Schmutz entftelle ihr Gewand’! Wann hätte folcherlei Ausgang 
Jemal ihe Herz fich geträumt! Schrecklich der Höhe entftürzt, 
Liegüfie da, und kein Trof von des Freundes Lippen erquickt fie, 
„Ach Herr! fiehe mein Weh, höre des Feindes. Gefpött! 
„Klagt fie, geraubet hat er dir alle Kleinode! den Niemand 
„Wagt es, zu wehren der Schaar, als fie in’s Heiligchum drang 
„In dein Heilighum "Gott, von dem du doch felber gelobteft: 
„» Nimmermehr follte der Fußs frevelnder Heiden ihm nahen! 
„Angfivoll gehet dein Volk nach Brodt, giebt feine Kleinode 
„Alle für Speife dahin, dafs fich etlabe fein Herz. N 
„Ach Herr! fieh doch herab von deinem Himmel und fchaue, 
„Wie mich entitellte dein Grimm! wie er mich elend gemacht ? 
„Die ihr vorüber geht, euch ruf’ ich, verweilet und richtet; 
»Giebt's wohl noch irgend ein Leid, das mich, Gebeugte, 
nicht traf? 
„Ach! voll Jammers gemacht hat am Tage f e Eibitterung 
„Mich der Herr, hat im Grimm Feuer vom Himmel gefands, 
„Das im Gebeine mir wübhlt, das jedes Mark mir _verzehrer! 
„ Hat mich in Netze verftickt, denen mein Fuß nichtentrinney 
n Oede gemacht bat er mich, dafs ich täglich klage und jammte, 
„Hat, was ich jemal verbrach, jeglichen Freyel, im Grimm 
n Aufgeweckt, dafs in Haufen fich nun, wie ein wüthendes Kriegsheer, 


‘ 
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„Meiner Vergehungen Zahl über mich flürzen, und mir 
»Jegliche Kraft erliegt, mir Muth und Hofaung verfchwinder 
„Nimmer entklimm ich darum, nimmer dem Staube hinfort, 
» Drein mich die Hand des Zürnenden warf! Zertreten im Grimme 
i s Hat er die Starken zumal, denen vertraute mein Herz, 
-p Aufgerufen ein Heer, zu verderben der Jünglinge Haufen, 
„Hat, wie des. Kelterers Fufs jauchzend die Traube. zertritt, 
„Ach! zertreten die Jungfrauen umher, die, Töchter von Judah 
„Darum wein’ ich, darob trocknet mein Auge vom Thau». 
s Quellender Thränen, nie, dafs mir, zürnet der, der allein nur 
s» Hülfe’zu fehaffen vermag, der nur zu retten verfteht, 
s, Und dafs gefallen durch’s Schwerdt mir die Jünglinge find, die mich 
fchätzten, 
» Und voli Stolzes der Feind immer fch höher erhebt ! 


SA Orakelpoelie, oder Prophetengefang, 


39 
Urfprung und Charakter der hebräifchen 
Propheten. 


.. Wie die älteften Weifen unter allen aiik ih- 
ren Zeitgenoffen die Refultate ihrer Erfahrungen als 
Lebensregeln in kurzen Sprüchen mittheilten: wie 
fie diefelben in zweifelhaften Fällen leiteten: wie fie 
ihnen durch ihre fchärferen und richtigeren Blicke 

in die Zukunft fogar über entferntere Zeiten Anf- 
Fe und Belehrungen gaben; davon ift fchon 
mehr, als einmal die Rede gewelen. *) Ein grofser 

Theil 
'*) Schon in der Einleitung ift einiges über die Entflebung der 

Orakelpoefie vorgekommen, Ueber den Urfprung und. die Be- 

fimmung der Seber bei den Hebräern fehe man vorzüglich 

Eichhorn’s Einleitung in das A, T. II im Anfang. 
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Theil diefer Weifen, diefer Männer von mehrerer 
Erfahrung, von reifererBeurtheilungskraft und gründ- 
licherer Beobachtungsgabe, glaubte entweder felbft 
mit der Gottheit in näheren Verhältnils zu ftehn und 
ihrer Offenbarungen gewürdigt zu werden, oder gab 
es blofs vor, um bei dem Volke mehr Glauben zu 
finden, öfterer zu Rathe gezogen zu werden und folg- 
lich mehr Nutzen ftiften zu können. Bei manchem 
mag auch wohl Kigennutz, oder Eitelkeit, oder andre 
unreine Abfichten mit unter den Triebfedern gewelen 
fein, die fie zur Rolle eines Weifen, eines Lehrers 
und Rathgebers des Volks beftimmten, Dafs fie ihre 
Ausfprüche und Lehren in das Gewand: der Poefie 
einkleideten, ift nicht zu verwundern: denn einmal 
gab es zu den Zeiten, wo die älteftien Weifen als 
Volkslehrer und Seher auftraten, noch keine andre 
Sprache, als die poetifche, und dann mufste der Ge- 
danke, gleichfam Dollmetfcher der Gottheit zu feyn, 
im Namen Gottes zu reden, und verborgene Weis- 
heit zu verkündigen, nothwendig in einen Zuftand der 
Begeifterung verletzen, wo man auch, nach Erfindung 
der Profa, noch die Sprache der erregten Affekten, 
der Leidenfchaft, der Dichtkunft zu reden, fich ge- 
zwangen fahe, Und was denn einmal üblich gewor- 
den, das ward beibehalten, gefetzt auch, dafs die Be» 
geifterung des vermeintlichen Sehers kein heiliges Feu» 
er des Himmels, fondern nur die erkünftelte Glut der 
Gaukelei n und des Betruges war. Denn nachdem einmal 
der Glaubean Propheten, Seher und Vertraute der Gott: 
heit aufgekommen war, fo fehlt" es unter allen Na- 
tionen nicht an Männern und Weiber, die denfel- 
ben, fei es aus edlen oder unedlen Abfichten, zu un- 
terhalten und zu befeftigen fuchten, Und in der That 
gab diefer Glaube dem Menfchenfreunde, der ihn weis- 
lich zu benutzen wufste, eine trefliche Gelegenheit, 
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fich. die. bleibendften Verdieufte um ‚die , Menfcheis. 
zu erwerben, Daher kam es. denn, dafs als_Mofeh 
für den künftigen Staat der Hebräer in den arabi- 
fchen Wülten Gefetze entwarf , fchon. ganz ‚ Vorder- 
afıen und Aegypten, in allgemeinen and befondern An- 
gelegenheiten, durch Propheten und Gökter(prüche 
geleitet wurde... Der ftaıke Hang der. Ifraeliten zu 
Wahrfagen und Vorherverkündigen der Zukunft, der 
es nur zu fehr vermuthen liefs, dafs dies Volk fi ch 
in kurzem feinen Nachbarn hierin gleich machen wür- 
de, vermochte daher den Gefetzgeber der Hebräer, 
die Propheienwürde gleichlails mit in feine Staatsver- 
falfang zw. verflechten und durch gehörige. Beftim-_ 
s mung nicht nur unfchädlich, _fondern fogar ‚nützlich 
zu machen: Dadurch verhinderte er auf der einen 
Seite, dafs fich nicht Verführer. und Phantaften zu 
Volkslehrern aufwarfen, und wohl gar feine Grund- 
fätze von einem Gott untergruben; und auf der an- 
dern wafnete er die Patrioten und Weifen feiner Na- 
tion, die fich durch Rath und Lehren um ihre Lands- 
leute verdient machen wollten, dadurch, dais. er. fie 
_für Propheten erklärte, mit dem Anfehn und der Si- 
cherheit, den rechtfchaffae Demagogen in ihrem Wira, 
kungskreife nicht entbehren konnten, Er verhiefs da- 
her nicht nur von Zeit zu Zeit dergleichen Seher 
und Stellvertreter der Gottheit, Sondern befiimmte 
auch, um. wahre, Propheten von. Betrügern umerfchei- 
den zu können, genau , was ein folcher Lelfrer Got 
tes vortragen und lehren, wozu er ermahnen und wo« 
für er warnen ‚werde, Hauptfächlich follten fie Er- 
'klärer: und Erläuterer feines Gefetzes leyn, . follten die 
Ermahnungen und Drohungen feiner letzter Worte 
an das verfammelte Ifrael. von Zeit.zu Zeit wieder- 
holen, entwickeln, und auf die jedesmaligen Unmftän- 
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de anwenden, follten fich dem Strom. des Sittenver« 
derbnilles enıgegenftellen, König und Volk aus dem ” 
Schlammer einer gefährlichen Sicherheit aufrütteln, 
und felbft des Lafters auf dem Throne nicht fcho- 
hen: ja im Fall, dafs es nöthig wäre, fogar Tod und 
Untergang und Verderben drohen, Die ganze Reihe 
der Propheten ; deren Orakelfprüche wir noch übrig 
haben, erhielten fich in dem ihnen von Möfeh vorge- 
zeichneten Gleife. Sie find Weife, die fich dürch 
-~ Verftand und Menfchenkenntnifs, durch Beobachtungs- 
z geilt und ‚Erfahrungen auszeichneten, gute, rechtfchaf- 
ne Männer, die fich dem Strom der einreifsenden 
Ueppigkeit und Lafterhaftigkeit entgegenftemmten ; 
Eiferer für Wahrheit, Tugend und Religion; Stimmen 
an Volk und König. Sie forgten für die Aufrecht- 
haltung der Mofaifchen Staatsverfalfung #fie traten in 
bedetiklichen. Lagen dem Fürften zur Seite um ihm 
zu rathen; fie verbreiteten, wie durch den Mund Got: 
tes, manche helle Idee, die aufserdem nicht fo in 
Umlauf gekommen wäre; fie thaten: tiefe Blicke it 
die Zukunft und beriethen die Kurzfichtigen; fie wach- 
ten befonders über die Erhaltung der Lehre von der 
Einheit Gottes, die der Sinnlichkeit ihrer Zeitgenoffen 
fo wenig einleuchtete, und daher mehrmals in Gefahr 
war, vergelen. zu werden. Oft bauten fie ihre Ora- 
kel auf einander fort; und die fpäteren Seher erlin« 
terten mfCht felten die Ausfprüche ihrer älteren Brü- 
der... In allen, oder doch den meiften noch vorhan- 
denen Ausfprüchen der Propheten, kommt ein Vor- 
gefühl der Zukunft vor. Sie verfprechen Glück, 
oder Unglück, frohe, oder trübe Zeiten nach Befchaf- 
fenheit der moralifchen Denkart und Handlungsweile 
ihrer Zeitgenoffen. Sie ertheilen in ungewiffen Fil- `’ 
len Rath: fie empfehlen Anftalten, wegen der Vor- 
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theile, die fie verfprechen. Alles diefes ift nicht ohne 
Blicke in die Zukunft möglich, Begnügt man fich nun 
mit einem noch fo allgemeinen Vorgefühl der Zu- 
kunft, um eine damit verbundene Rede Weifsagung 
zu nennen; [o (ind die meiften Ausfprüche der hebräi- 
fchen Seher Weifsagungen oder Orakel, Verlangt 
man aber zu einer Weilsagung Befchreibungen zukünf- 
tiger Vorfälle nach ihrem ganzen Umfange und ihren 
kleinften Theilen; fo möchten fich wohl nicht viel > 
Ausfprüche von dieler Art unter den Orakeln derfel- 
ben finden, Die Propheten find Dichter, fehr viele 
ihrer Bilder, Gemälde, Gleichniffe dienen zur Dar- 
ftellung, zum poetifchen Schmucke; daher mufs man 
bei ihrer Auslegung nicht jedes einzelne Bild und Ge- 
mälde zergliedern und hifiorifch erklären, fondern 
fich mit einer allgemeinen Auslegung begnügen. 


40. 


Aehnlichkeit und Verfchiedenheit der he 
bräifchen Orakel, 


In allen Ausfprüchen der Ifraelitifchen Seher; fie 
mögen nun moralifch, oder erzählend, oder eigentlich 
prophetifch feyn, herrfcht der Geift und die Sprache 
der Dichtkunft, ` Den Propheten durchftrömten zu 
fterke,, zu hohe Empfindungen, er mufste daher die 
Sprache der Leidenfchaft reden.. Er fprach als Stell- 
vertreter, als Dollmetfcher Gottes, dies mufste feine 
Phantalie beflügeln, und feinen Ausdruck kühn, le- 
bandig und bilderreich machen. Er fprach grölsten- 
theils von wichtigen im erhöhenden Dämmerlicht der 
Zukunft ihm entgegenfchimmernden Dingen: mufs?’ er 
daher nicht mit Bildern und Vergleichungen kämpfen, 
um dasjenige, was er felber gleichlam wie in einem 
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optifchen Spiegel erblickte, in gleichem Zauberlichte 


darzuftellen. Ich übergehe, dafs die Orakel bereits‘ 


ftatt fanden, ehe fich die Profa bildete, und wo da- 
her das poetifche Gewand das einzige war, was der 
Seher feinen Ideen unterwerfen konnte. Allein ob- 
gleich alle Propheten der Ilraeliten, mehr oder wes 
niger, in geflügelten Bilderreden fprechen : fo herrfcht 
in ihren Orakeln, nach der Verfchiedenheit des Ge- 
nies und Charakters ihrer Verfaffer, doch ein fehr 
angenehmer Wechfel in Sprache und Vorftellungen, 
in Bilderkreis und Dichtungen, in Gleichniffen und 
Gemählden. Die Sprache ift bald ftark, bald lieblich,” 
bald kurz ünd gedrungen, bald reich und üppig, bald 
“voll Mitleid, bald voll Gröfse, Diefer Prophet tritt 
braufend und voll Ungeftüm einher, ein andrer kommt 
ftill und leife, ‘Bald hat der Ausdruck etwas Sanft- 


sönendes, bald etwas Raufchendes, bald «twas Zartes, ' 


Sanftes, Schmelzendes. Der eine hat eine unerfchöpf- 
lichreiche Phantafie und läfst ohne Erläuterung ein 
Bild das andere drängen; der andre. ift ärmer und 
dürftiger. Der eine bildet hoch und prächtig und 
entfellelt fich von allem, was ihn hindern will, ftark 
und tönend einherzufchreiten: der andre hält fich be- 
dächtig in der Nähe der Erde, fein Odem ift fanfter, 


fein Fufstzitt leifer, und nur hier und da /priefst ein‘ 


Blümchen in feinen Spuren. Der eine fieht bei fei- 
nen Bildern auf Korrektheit und einen feinen Umrils; 
der andere vergilst Rundung- und Feile, Der eine 
fchafft einfache Bilder und Vorftellungen: der andre 
fetzt kühnere und üppigere Gemälde zufammen, Art 
der Einkleidung, Gegenftand und Zeitalter der Sän- 
er "formen auch ihre Sprache und Dichtung. Ge’ 
fichte, oder allegorifche Gemälde halfen eine präch- 
üge Sprache, und lieben den einfachen Ausdruck ; 
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Triumphgefänge und Freudenlieder erfodern höhe- 
re Metaphern und Bilder und eine Art von Jyrifchen 
Schwunge. Elegien lieben ein zärtlichflielsendes Syl- 
benmaafs, und eine Kette fanfter Bilder, Moralifche 
Reden ‚Stehen in -der Mitte. Strafen fie das Lafter, 
fo fchildern fie die Früchte ‘deffelben mit grausvollen 
Farben, . und ftellen das Gemälde der "Tugend, aus 
den lichwollften Bildern gefchaffen, gegenüber. In 
Glück und Freude ift die Sprache der Seher jauch- 
zend und auffliegend, bei Leid und Elend dumpf er- 
drückt, und zur Erde tönend. Auch mit dem Zeit- 
alter wechleln Sprache und Bilder der Orakelpoelien 
auffallend fichtbar. Den fpäteren Propheten, wo die 
Sprache gleichfam fchon verlebt war, fehlt es an Kor- 
“rektheit, an Kraft und Feinheit der Darftellung, an 
lieblicher Rundung. Sie fprechen oft geziert und fpie- 
‘lend, hafchen fichtbar nach den ihnen nicht genug- 
fam entgegenkommenden Bildern, und erhafchten fie 
einige, fo kehren fie ohne Unterlafs wieder zu den- 
felben zurück, Die Freiheit der Zeiten athmet auch 
im freien und ungebundenen Geifte der in diefelben 
gehörenden Orakel. Der Druck der Knechtfchaft hin- 
gegen laftet gleichfalls auf dem Gefange der Prophe- 
ten, Was die ältern Seher in Sprüche kleideten, das 
bemerken die [päteren in Gelichtern. Endlich geben 
auch Vaterland; erfte Bildung, Stand und Lebensart 
. der prophetifchen Weifen ihren Poefien- ein ganz ei- 
genes Gepräge. Der Priefter kennt auch in feinen 
Dichtungen nur Tempel und Altäre. Der Hirt ver- 
' weilt felbft in feinen Liedern gern bei ländlichen Sce- 
nen, bei Bächen und Heerden. Der Mangel an frü- 
her Bildung verräih fich fowohl in fehlerhafter Spra- 
che, als in gefchmacklofer Zufammenkeitung einzel- 
ner Glieder zu einem Ganzen. Daniel und Zachari- 


L Morgenländifche-Dichtkunft. 423 


as find überall mit Geiftern und Engeln umring!! denn 
‚aaf ihnen ruht der Geilt der Chaldäer, Bi 


Jonas's Orakel. 


gem Sn 
Gefchichte Jonas $ Char akter hior Poefie und Probe 
-von Ger félben, 


Die Gefchichte Jonas’s ift höchftwahrfcheinlich nicht 
wirkliche Gelchichte, fondern Dichtung, und in weit 
fpäteren Zeiten entltanden, als der Seher lebte. Sie 
hat Einheit, Kürze, Rundung, wie ein morgerländi- 
fches Gedicht von dieler Gattung fie -haben kann. 
Selbft Einheit des Zwecks ift daria nicht zu \erken- 


nen. Diefer ift vermuthlich kein anderer, als leben- ` 


dige Datftellung eines Propheten in den mancher- 

lei Fehlern > welche das Scheramt hatte, und haben 

konnte. lonas fträubt fich, "dem an iim ergängenen 

Befehl gemäfs, dem entfernten, reichen und majeftä- 

tifchen Ninive Unglück zu verkünden. Er fürchtet 

j Spott und Verachtung dort einzuernten, oder wohl 
gay das Ende feiner Tage zu linden, befteigt daher 

ein Schiff, und flieht weltwärts. Eine Flucht zur See 

war damals noch höchlt gefährlich: wie thöricht war 

daher „diefe feine Selbfiverbannung aus dem Lande 

Jehovah’s, defen Auftrag zu vollziehen er zu feig 

war! Während der Fahrt, entfteht plötzlich ein Sturm. 

Man vermuthet, dafs die Gottheit einen Verbrecher 

verfolge, es wird gelooft, und das Loos trift Jonas. 

Aufr'chtig Brkennt er feine Schuld und, wird in’s Meer 

‚geworden. Ein wunderbarer Fiich Korati herbei, ver- 
DE Richhorn’s Einleitung in das A. T. unter Jonas, Her- 


der über das Studium der Theologie I, 135, Niemeyer's Cha- 
rahteriilik, der Bibel V. 382, K 
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fchlingt ihn und bringt ihn nach einiger Zeit wieder 
an’s Tageslicht, Gerettet, geht er darauf nach Ninive 
und vollbringt Jehovah’s Willen. Die Bewohner der 
reichen, üppigen Stadt find aufmerkfam auf feine 
Worte und beflern fich., Jehovah’s Drohungen ‚blei- 
ben daher unerfüllt, und Jonas, unwillig darüber, 
zürnt und wünfcht fich den Tod. Nun erfolgt die 
lehrreiche Enthüllung des Stücks durch den Kürbis, 
auf eine Weife, die für den leidenfchaftlichen Seher 
nicht befchämender, zugleich aber auch nicht frucht- 
barer feyn konnte, Der Verlaft des Wunderbaums, 
der ihm Schatten gab, betrübt ihn fo fehr, dafs er den 
Tod herbei wünfcht, und Jehovah follte mit einer fo 
bewohnten, fich beflernden Stadt nicht Mitleid füh- 
len? — Ift diefe ganze Gefchichte Dichtung, fo ift 
' das Wunderbare darin f[chön, zweckmäfsig zur Dar- 
ftellung und zum Schmucke näthig, und diefs Gedicht 
erhält feine Stelle unter den beften didaktifchen Poe- 
fien des Morgenlandes Dagegen empört fich alles, 
wenn man hier wirkliche Gefchichte annimmt. Wann 
übrigens der Verfafler diefes Gedichts lebte, ob daf- 
felbe Urbild, oder Abbild fey, und aus welchen Quel- 
len er fchöpfte, diefs läfst fich nicht entfcheiden, Die 
Sprache wechfelt in diefem Werke nach der Verlchie- 
denheit des Gegenftandes. Die Erzählung ift in. fchlech- 
ter Profa gefchrieben: allein die eingewebte Hymne, 
oder das Danklied an Jehovah nach erfolgter Ret- 
tung hat etwas Feierliches, Die Ausdrücke und Vors 
ftellungen darin find gröfstentheils als Blumen aus den 
fehönften Liedern der Pfalmenlefe gefammelt, und in 
einen lieblichduftenden Kranz gebunden. Man lefe 
. hier .diefes fanfte Lied, und urtheile felbft über den 
Werth deffolben, neh 
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ich rief zum Herra in meiner Angft, 
Und Antwort gab er mir; 

Vom Bauch der Hölle Reht’ ich auf, 
Und du vernahmft mein Flehn, 


in's Herz des Meeres warft du mich, 
Der Strom umgab, mich Mai; 

AUD deiner Wogen Donna T. 
Rolit über mich dahin} 


"Da fprach icht. „zwar der Gegend ferna 
4 „Worauf du fchauft, feufz’ ich: 
„Doch blick? ich fort und fort zurück 

„Zum Tempel deines Ruhms. 


Die Wafer drangen tiefer mir 
Bis an die Seely o Herr! 

"Der Abgrund fchlofs mieh um und um, 
Meergras umfchlang mein Haupt, 


Verfunken war ich tief hinab, 
In Klüfte, öd’ und dumpf, 

Mit ihren Riegela lag auf mir 
Die Erde ewiglich,  * 


Da ließeft aus der Grube du 
Mein Leben auferftehn: 

Als fchon Verzweiflung mich ergriff 
Gedacht ich, Herr} an dich, 


Schnell flieg zu dir mein Flehen auf, 
Zum Fempel deines Ruhms; 
Erbarmungslos irrt nur umher; 
Wer Lügengötzen dient? 
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i RE: VAN 
So komm’ ich mit des Dankes Lied 
Druni, Heiz! und opfre dir, 
Was ich dir lobt in meiner Angfh, 
» > Der du mich reuteteft! Iapa 
kt RES 


ei Joels Orakel. 


t 


a 
Charakter der Gejänge Joels und Probe biii 


nme mann 


Joel lebte wahrfcheinlich in den. blühenden Zei- 
ten der Hebräer, Seine Originalität machte es fogar 
wahrfcheinlich, dafs er vor den meilten der noch vor- 
handenen ifraelitifchen Seher weiflagte, *), Er geht 
von Anfang bis zu, Ende, feinen eigenen Gang, und 
erfindet fich feine eigenen Bilder, Gleichnilfe und 
Gemälde. Eine fchreckliche, durch Heulchrecken an- 
gerichtete, Verwüftung gab ihm zu feinen Vorträgen 
Veranlaffung. Er beginnt mit) einem elegifchen Ge- 
mälde der Landesverheerung und. endet mit 'Ausfich- 
ten in beitere Tage. Die Heufchreckenichwärme find . 
im Anzug, . Schrecklich find die Sceren des Elends 
und des Mangels, die fie drohen, und die der Geift 
des Sängers vorherfieht. Er lätst fie den Wolläfling, 

.den Ackermann , den Winzer .beweinen. Nach einer 
kurzen Paufe beginnt der: Trauergefang von neuem, 
zwar kürzer, aber auch ftärker und nachdrückiicher. 
‚Furchtbar eröffnet "er fich mit Pofamuenklang und 
Kriegsgefchrei. Vor'den Augen der Ifraeliten zieht 
das. Heer des kommenden Feindes über die Berge 


*) Joels Zeitalter läßt. fich piini nicht mit Gewilsheit be- 
Rimmen. 
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heran, "lagert fich in Thälern, klettert über Manern 
und erfteigt Palläfte. Vergebens ringt der Dichter mit 
Worten und Bildern; er vermag, es nicht, den 
Schreckenstag Jehovah’s ganz zu malen, Vielleicht 
- erbarmt fich der Allbarmherzige noch feines Volkes: 
fo denkt er, und ormahnt zu Falten, Klagen und Wei- 
‚nen. Seine Hoffnung hat ihn nicht betrogen. Ein 
Troftgefang raufcht vom Munde Jehovah’s, Der Feind 
verfchwindet, und Ueberflufs an Korn und Wein und 
Oel folgt auf den Mangel. Die glücklichften Zeiten 
nehmen jetzt ihren Anfang. Ohne Unterfchied des 
Gefchlechts, des Alters und Standes ruhet der Geilt 
Gottes auf dem ifraelitifchen Volke, das ewige Trium- 
phe feiert, Noch ift dès Lied nicht zu Ende: die 
Freuden, die es fang, find. zu fchön und bezaubernd, 
als dafs man nicht gern noch etwas dabei verweilte. 
Ein entzückender Nachhail wiederholt _ daher moch- 
mals die fülseften Töne, Schön uud rührend ft das 
elegifiche Gemälde im Anfang: erhaben die allegori- 
fche Zeichnung des Heufchreckenfchwarms, als eines 
feindlichen Kiiegsheers: bezaubernd die i Schilderung 
der glücklichen Zeiten, wo der Sänger ‚alles aufbieret, 
fich felber: zu übertreffen. Noch kein hebräifcher 
Dichter vor ihm wagte die Bilder vund Dichtungen, 
die er wagt. -Wer daher in Joel, fagi Eichhorn fehr 
richtig, nicht den gtofsen Sänger und Maler nach 
feiner Phantafie erkennt, der hat wohl nie einen Dich- 
ter mit Gefchmack gelefen. Die Turteltaube girrt im 
Anfang über den Verluft der Fluren, und der Adler 
[chwingt fich am Ende der Sonne des Glücks entge- 
gen. Man lefe hier den Anfang des rührenden Lie- 
des und richte! *). 1 


*) Diefe Veberlerzung ift aus Jufti’s gelchmaçkvoller Verdeutfchung 


des Propheten: doch mit einigen Abänderungen in-Abfiche des 
Sylbenmaafses. 


428 Zweite Periode. 


Vernehmt mich, ihr Greife! > 
Merkt fämtlich auf, die ihr im Lande wohnet! 
, Mt, was gefchah, zu eurer Zeit, 
Zu eurer Väter Zeit gefchehn? 
E:zählet's euren Söhnen, 
Lafst’s ihren Kindern diefe, 
Und die der Folgezeit erzählen ! 


| Was eine Brut Heufchrecken übrig’ ließ, 
Das ward der Zweiten Raub, 
Und was der zweiten Brut entging, 
Verfchlang der Dritten Gier, 
Und was die Dritte nicht verzehrte, 


Ward von der Vierten weggemähr. 


Erwachet, Trunkene! und klaget, 
Ihr Weinberaufchten, jammert ! 
Denn euren Lippen wird der Moft entzfickt! 
‚Ein Heer fiel in mein Land 
Gewaltig, ohne Zahl! 
Gleich Löwenzähnen waren feine Zähne, A 
Gleich dem Gebifs der Löwin fein Gebils, 


\ 
Verödet hat es meine Reben, 
Und meinen Feigenbaum zerftückt, 
Jhn abgefchält, die’ Zweige weggebtochen x 
Weifs ftehn nun feine Ranken da. 


Q weine, Zion, wie die Braut im Trausikleide 
Um ihrer Jugend Trauten weint! Š 
Entriffen ift Gefchenk, 

"Und Opferwein Jehovah’s Tempel, i 
Die Priefter, Gottes Diener, jammern‘! 
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Verwüftet it das Feld, die Landfchaft trauert, 
Verderber ift Getraid’ und Molt, 
Gefchehen it es um das Oel! 


Drum klaget, Ackerleute, 
Und heult, ihr Winzer, nun 
Um Weizen und um Gerfte! 
Des Feldes Erne’ if hin! 
Verdorret fteht der Weinftock da, 
Der Feigenbaum verwelkt;, 
Granat- und Palm- und Apfelbäume, 
Und alle Baum’ im Felde find verdorrt; 
Verfchwunden ift der Menfchen Freude? 
Verhüllet euch, und: klagt, ihr Priefter} 
Weint, Diener des Altars? 
in Trauerkleidern übernachtet 
Ihr, meines Gottes Diener: . 
Denn Speif” und Opferwein 
Entgeht des Höchften Tempel? 


Ein Faften kündigt an, 
Verfammelt die Gemeine! ö 
Lafst Greife fich, und alle Landbewohnet 
In. Gottes Tempel fich verfammeln } 
Und ruft zu ihm empor: 
O weh! des Unglückstages! 
Der Tag Jehovah’s naher, 
Kommt, wie Verwüftung, vom Allmächtigen heran ! 
Veifchlingt man nicht vor unferm Blick die Speife? 
Und fchweigt in unfres Gottes Haus 
Nicht Freud’ und Jubelfang? — 


Verdorret find die Samenkörner, 
Im Erdenfcheoßs verdorrt } 
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Leer find die Vortathshäufer, 
Die Scheuten öde, weil kein Korn die Flor gefchmtickt! 
Wie ftöhnt das Vieh! wie irtt die Rinderhberde 
Bellürzt herum, weil nirgend Weide grünt! 
Das Schaf felbt fühler diefe Plage! 


Dich ruf? ich an, Jehovah! “ 
Denn Glut verzehrt die Triften, 
Und Sonnenbrand verfengt y 
Des Feldes Blum’ \ümliet, 
Auch das Gewild leehzt 'auf zu dir: 
Verfiegt it jeder Waferquell, 


Verzehrt der Triften Mark von heißer Sonnenglut | 
b 


Amoss Orakel, 
ERDE 


' Inhalt und Charakter der Orakel Amots, 


‘Amos, ein Hirt im Reich Judah, begab fich unter 
jerobeam dem Zweiten in den Staat'Ifrael, um da= 
felbft nützliche, Wahrheiten zu verbreiten.*) Der Ab- 
grund von Sittenloligkeit und Götzendienft, worein 
diefes Reich verfunken war, machte ihm die Stimme 
eines [trafenden Sehers fehr' nöthig: denn die widrie 
gen Schickfale, die es trafen, die unerhörten Tyran- 
neien und Graufamkeiten, worunter es feufzte, waren 

“nicht im Stande, es mus feinem Todesichlafe aufzu- 
tütteln. Ja, feit der glänzenden Regierung Jerobeam’s 


*) Amos war aus Thakoi, einem Flecken im Stamm Judah, drit- 
tehalb deutfehe Meilen von Terufälem, gebüftig. Von da begab 
er fich im ‚2zfien Regierungsjahte des Königs von Ifrael Jero- 
beam’s II, in's Reich Ifrael; um dort als Prophet aufzutisten, 
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des Zweiten war das Volk noch ficherer;: die Grofsen 
noch übermüthiger und tyrannilcher geworden. Ein 
Prophet aus einem, fremden Lande‘ war, daher ge- 
fchiekter, Auffehn, und Eindruck zu machen, als ein 
Eingebohrner, zumal. da man im Reiche Ifrael eine 


Menge von Gauklern und Phantaften, welche die, 


Wahrfagerkunft als. eine Wiffenfchaft erlernten, im 
Solde hatte. Der Inhalt der Orakel Amos’s ift fehr 
einfach. Er eifert gegen die Abgötterei des Volks und 
die Unterdrückungen, unter denen Samaria feufzte, und 
drohet in wechleladen Vorftellungen, Verderben und, 
Untergang. Die fämtlichen Vorträge bilden ein in [ich 
felbft. vollendetes Ganzes, Es beginnt mit traurigen 
Ausfichten und verliert fich in frohe Hoffnungen. Zu 
erft bereitet Amos auf die Ausführung des Satzes vor, 
dafs aller Tyrannen und Götzendiener, Strafe Gottes 


warte. Eine Reihe von Beifpielen, aus der Landes-. 


gelchichte verfloffener Zeiten ausgehoben, macht diefs 
anfchaulich, Hierauf bleibt der Seher bei den Gräueln, 
ftehen, welche das Reich Ifrael zerrütteten, Kurze 
Abfätze und mannigfaltige Wendungen drehen fich 
wie um einen Angel. Hier und da, wo der Afekt 
eine gewille Höhe erreichte, macht der Prophet eine 
Paufe, und beginnt nach eihlger Erholung feinen Ge- 
fang von neuem. Der zweite Theil der Orakel 
befteht aus einer Sammlung von Gefichten, die den 
Staat-nach den Stufen feines allmähligen Untergangs 
Schildern, Dem letzten derfelben folgt der gewöhn- 
liche Nachhall aller- prophetifchen Drohungen, , eine 
Verheifsung glücklicher Zeiten. —: Der Charakter 
Amos’s in poetifchar Hinficht ift fehr, unterfcheidend, 
Grofse Darftellungsgabe ift ihm in hohem Grade ei- 
genthümlich *). Viele feiner Bilder und Gleichnifle 

*) M: f. Eichhotn’s Einleitung in das A. T, Ill, unter dem Ab- 
= fehnite Amos; und Niemeyer’; Charakteriftik der Bibel, V. 440: 


£ 
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find von ländlichen Scenen hergenommen, und diefe 
gelingen ihm als Hirten vorzüglich, Ueberhaupt giebt 
die Lebensart den Gemälden und Vorftellungen des 
$ehers eine [chöne Mifchung von Bildung und länd- 
licher Einfalt, Seine ‘Malerei ift äulserfti anfchaulich 
und finnlich,. Er ift der erfte unter den Propheten, 
der die Einkleidung in Gefichte gewählt hat *), 
Nicht zufrieden, feinen Gegenftand von einer Seite zu 
fchildern, zeichnet er ihn nach allen feinen Rigenhei- 
ten, und zwär jedesmal nach Natur und Wahrheit. 
Oft wetteifert er gleichlam, fich felbft zu übertreffen. 
Aecker und Rebenhügel, Triften und Heerden [chwe- 
ben überall vor feinen Augen. Befonders ift diefs der 
Fall in der Schilderung des goldenen Zeitalters, wel- 
ches er den Ifraeliten, nach angeltellter moralifcher 
Bellerung, verkündet. Ganz neu ift darin die Zeich- 
nung der äufserften Fruchtbarkeit des Landes, wo fich 
der Pflüger an den Schnitter, der Keltertreter an den 
Sämann anfchliefst. 

Dann wird Jehovah die zerfallne Hütte 

Von Ifrael erneun: 

Ausfüllen jede Lück’ an ihr, 

Was abgebrochen ward, ergänzen, 

Sie bauen wie fie vormals war! == is» 

Sieh! fpricht der Herr, es kommt die Zety’ 

Wo man zugieich das Feld durchpfiügt 

Und Sichelklang vernimmy, 

Wo man zugleich die Kelter tritt und faet, 

Von füfsem Weine triefen wird | 

Alsdann der Berge Haupt, 

Und Fruchtbarkeit die Hügel rings 

Bekran- 


+) Weber den Urfprung und die Natur der Gefichte fehe, man 
weiter unten einige Gedanken, N 


> 
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Bekränzen, fchön und hebr! 
Zerbrechen foll alsdann mein. Arm 
‚Der Knechtfchaft Joch ‘für Ifrael. 
“ Die wiilten Städte foll mein Volk g 


Aus ihrem Schutt erneun, 


+ 


Und fie bewohnen, ungeftört. 
Weinberge planzen Toll fein Fleis, h ai 
Und mit Brquiekung lich | 
` Sein Herz daraus erfreun! 
In. Gärten wandeln foll’s die. Flur, 
Und laben fich ihr Mund R 
An ihrer‘ Früchte Süfsigkeit 
Dann will ich in ihr Land, gleich einem Baums 
Sie ‚pflanzen, daß iie nimmer mehr 
Ein Sturm daraus 'entwurzeln mag 
Ihr Eigenthum fey es auf immerdar’! 
80 fpricht Jehovah unfer Gott 


* 


Hofeass Orakel 


44, j 
Anhalt und Geif der Orakel Hofeasss 


Tl nn 


Auch Hofeas drohet den Ifraeliten Verftofsung, als 
Strafe für ihre Trenlofigkeit gegen Gott, und vers 
beifst Begnadigung, fo fern ihnen diefe bittere Arze= 
nei zur morälifchen Genefung verhelfen werde.*) So 
einfach diefe feinen "Orakeln zu Grunde liegende 
. Hauptidee auch ilt, fo weils der Seher fie doch eben 
*) Von Hofeas vilen wit fehr wenig, Er blühte unter Jerobeam Il. 

M. f. Eichhorns Einleitung in das A, T. $. 353.. Niemeyer’s Cha 
rakteriftik, d. B. V, 421, ° 
Gefch. der Poefie u Th Be 
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fo mannigfaltig einzukleiden, als auszuführen. Der 
erlte Theil derfelben hat feine eigene Abficht, Run- 
dung und Einheit, Das Verhalten des ifraelitifchen 
Volks gegen Jehovah, fo wie die Folgen deflelben, 
werden [ymbolifch vorgeftellt, und das Verhältnifs Je- 
hovah’s zu den Ifraeliten durch das Bild der Ehe ver- 
finnlicht, Der zweite Theil enthält mehrere Reden 
des Propheten, deren Anfang und Ende fich doch 
nicht jedesmal gehau beftimmen läfst. Die Ansficht 
in glückliche Zeiten nach erfolgter Bellerung ift auch 
hier, wie gewöhnlich in den Orakeln der hebräifchen 
Seher, die Gränze. Die Reden find durchaus mehr 
firafend und ermahnend, als prophetifch: nur das 
Vorgefühl der beflern Zeiten, nach der Periode der 
‚Verbannung, giebt ihnen einen prophetifchen Anftrich. 
Sie beziehen fich ([ämmtlich auf das Reich Ifrael, Der 
Vortrag des Sehers, fagt Eichhorn, gleicht einem 
Kranz aus den mannigfaltigften Blumen gewunden, 
Bilder find in Bilder geflochten, Vergleichungen in 
‚Vergleichungen gefchlungen, Metaphern in Metaphern 
gereihet. Er bricht eine Blume und wirft fie hin, 
um fogleich wieder eine andere zu brechen. Wie‘ 
eine Biene ‚fliegt er von einem Blumenbeet zum an- 
dern, um feinen Honig aus den manniglaltigften Säf- 
ten zu faugen, Natürlich mufste hieraus eine Perlen- - 
fchnur von Bildern entltehen, oft mufste er fich der 
‘Allegorie nähern, ofti in Dunkelheit herabfinken. Wea 
nige Zeilen find leer von Vergleichungen, oft find die~ 
‚ Selben fogar gehäuft. Die Ideen. des Sängers liegen 
immer in einem engen Kreife beifammen, Weit und 
immer neu ift dagegen fein Bilderkreis. Dabei wickelt 
er feine Bilder nicht aus, fondern dentet nur von wej- * 
tem darauf hin. Das Feuer feines 'Geiftes geltattete 
ihm keine lange Erörterung. Daher ift meiftens fchon 
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in zwei, oder drei Verfen ein kleiner Kranz gewun- 
den, ein Ganzes geendigt.. Gedrungene Kürze im 
Ausdruck, und daher rührende Dunkelheit ift eine 
nothwenige Folge von diefem Ungeftüm der Seeie, 
Auch vermifst man aus eben dem Grunde den feinen 
Umrifs und die fchöne-Bundung, die man ‘bei weni- 
ger originellen Dichtern finder, Die Farben find da~ 
bei oft fo fiark aufgetragen, dafs fie das Auge bren- 
nen, Einige Hülfe der Kunft würde die fchönlten Ge- 
mälde aus .diefer unerfchöpflichen Fülle gefchaffen 
haben. Dafs auch die Regeln der Sprache, da wo 
fie unfer Sehern zu ftark fefleln, weichen müffen, 
läfst fich leicht vermuthen. Unbekümmert um Wen- 
dung und Ausdruck ftrömt er hervor, was der Reich- 
thaum der Phantafie ihm zuführ. Wo daher die 
Sprache dem Strom der Phantafie nicht weichen will, 
da bricht er fie, verfchmäht die gewöhnlichen Worte 
und wählt die Seltenften, weil er mit jenen nicht ftark 
genug daherzubraufen vermögend ift. Inverfionen, 
verworfene  Wortfügungen, und harte Zufammen- 
fetzungen find daher beim Hofeas nichts Ungewöhn- 
liches. Die in den drei letzten Abfchnitten der Ora- 
kel unfers Dichters erzählte Gefchichte von dem Be- 
tragen des ehebrecherilchen Weibes ift nach allen 
Gründen der Wahrfcheinlichkeit Dichtung. ` Zweck, 

Einheit und Rundung deuten durchaus darauf, So 
wie dies untreue Weib fich immer mehr vom Pro- 
pheten entfernte; fo auch Iirael von feinem Schutze 
gott Jehovah, Wie jene, nach: erfolgter Entfernung 
des Gatten aus ihrer Nähe, in -einem ehrbaren Witt- 
wenftande lebte; fo fuchten fich auch die Iraeliten 
durch ein anftändigeres Leben in der Verbannung der 
näheren Verbindung mit Gott wieder würdig zu ma- 
chen. Und diefe Wiedervereinigung. mit Jehovah ift 
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es, welche der heilige Sänger am Ende feiner Orakel 
zur Belohnung gebellerter Gefinnungen und eines uù- 
fträflicheren Wandels verkündigt und mit den lieblich- 
ften Farben [childert: ; 
So kehre denn, o Irael, zurück ! 
Zurtick zw ihm, Jehovah, deinem Gott} 
Dein Frevel ifs der dich zu Boden warf, 
Verrimm, was dir mein Mund enthüllet hat, 
. Und kehre wieder zu dem Herrn, 
Und fptich zu ihm: „Herr tilge meine Schuld, 
Und fieh erbarmend wiederum auf mich? 
Dann fchallt mein Lobgefäng zu dir empor t 
Nie wollen- wir zu unfer Hände Werk 
Hinfort mehr fagen: du bift unfer "Gott! 
Denn nur bei dir Herr findet Trot „* 
Und Rath der Vaterlof” allein!“ -` 


Verföhnt fpricht dann der Herr zu euch: 

Zerreifsen will ich euer Joch, 
Mit warmer Lieb’ euch, fo wie fonft,; umfahn; 
Will von euch wenden meinen Grimm, 
Ein Thau des Himmels will ich fort euch feyny 
Dals Ifrael, wie eine Lilie, 
Aufblüh? und feine Wurzeln weit umber 
Verbreite, gleich der Ceder Libanons 
Und Zweige treibe, fonder. Zahl, 
Und grüne wie der Oelbaum grünt; 

_ Und dufte, wie der Libanon! 
Im Schatten ruhen foll mein Volks! 
Soll fpriefsen wie die Halmenfaat, 
Soll. knofpen wie die Rebe Augen treibt, 
Und rings }verbreiten füßen Duft, 
‘Dem Weine gleich vom Libanon ! 
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Iefaiass Orakel, 


45. ' 
Inhalt und Geift der Orakel Lefaias’si 
x 7 


` Die dem Iefatas beigelegten Orakel find nach al- 
len Gründen der Wahrlcheinlichkeit eine nach dem 
Babylonifchen Exil veranftaltete Blumenlefe propheti- 
fcher Poelien, wovon eine Sammlung von ächten 
Weillagungen unfers Sehers die ‚ Grundlage wurde, 
Iefajas war ein berühmter Name: gern [chlofs -man ` 
ihm daher, fo wie dem David fremde Pfalmen, und 
dem Salomo fremde Sittenfprüche, auch fremde Ora- 
kel an, *) Dafs nicht alle ihm beigelegte Vorträge 
von ihm herrühren können, zeigt fowohl die anflal- 
lende Verfchiedenheit der darin  herrichenden Spra- 
che, Vorftellungen und der ‚gaüzen Manier; fondern 
auch der Inhalt derfelben, In einer langen Reihe 
diefer Orakel ift überall das Babylonifche Exil die 
Scene: der Dichter redet, als lebte er felbft im Exil, 
als fpräche er zu Verbannten, die bereits an der Zu- 
rückkehr in ihr Vaterland verzweifelten. Die Bilder, 
deren fich der Dichter darin bedient, find nicht, wie 
gewöhnlich, allgemein, Sondern äufserft [peeiell, und 
die Umftände des Exils bis zu den gröfsten Kleinig- 
keiten herab verfolgt. Statt einer dichterifchen 
Wahrheit, wie’ fonft bei den Propheten ‚- findet man 
hier daher eine hiftorifche. Unftreiig find aus 
diefen Gründen, nicht blos der ganze hiftorifche Theil 
des Jefaias, fondern auch die darauf folgende Reihe 
von Orakeln unächt ; fo wie gleich von Anfang an 

*¥) lefaias war 47: Tohr unter den Königen Ufas, 'Iotham, Ahas 


und Hifkias, Volksführer, Wann er ftärb ift vgewißs, M: 6 
Eichhorn’s Einleitung in das A. T. IL $: 523, 


458 Zweite Periode. 


eigene und fremde Arbeit durch einander liegt, Daher 
ift es zu erklären, wie zuweilen ganze Reihen von 
Orakeln hinter einander durch ein gewilfes Band der 
Einheit verbunden find, und dann einmal wieder ganz 
fremdartige Weiffagungen lofe dazwilchen liegen. 
Man nahm die Erfteren vielleicht aus einer eigenen, 
nach gewillen Zwecken und Mäterien geordneten, 
Sammlang; die Letzteren aber trug man nach, fo wie 
man fie einzeln vorfand und des Aufbewahrens für 
würdig hielt, oder mit diefen Blumen einen: noch lee- 
ren Raum in den Orakellefen anfüllen wollte Das 
poetifche Verdienst der, Iefaias’s Namen tragen- 
den, Orakel, ift nach Verfchiedenheit der Verfalfer 
fehr verfchieden. Ueberhaupt genommen, kommen 
fowohl in Hinficht auf Sprache, als Darftellung, auf 
Anlage, als Ausführung treffliche Stücke darunter vor. 
Selbft fpätere Stücke, welche die Zeiten des Babylo- 
nifchen Exils verrathen, ‘haben zum Theil garz be- 
zaubernde Reize. Iefaias felbft ift berechtigt, auf eine 
Stelle unter den erften hebräifchen Dichtern Anfpruch - 
zu machen, ‚Seine Sprache ift überall edel und den 
Gegenftänden durchaus angemeflen._In feinen Erzäh- 
lungen herricht die natürlichfte Einfalt: in feinen Er- 
mahnungen und Strafreden treffen feine Worte tief, 
und winden [ich fchauerlich ab. Da, wo er endlich 
in eine glücklichere Zukunft hinaus blickt, ringt er mit 
Bildern, da kämpft er mit Gleichniffen und Dichtun- 
gen, um feiner Rede die höchfte‘prophetifche Wür- 
de,und Salbung zu geben. Vorzüglich ift das Ge- 
ficht feiner Einweihung zum Seher ein wahres Mu- 
fter in Anlage und Ausführung. Die Majeltät und 
Würde diefer Dichtung übertrifft jede Befchreibung, 
Ganz 'anders ift der Ton und die Manier des Dich- 
ters, wo er gegen Unarten eifert, wo er drohet und 
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ermahnet, Hier feufzt er, hier klagt er nur. Hier 

binten die Wunden feines Herzens: hier gaiten fich 

die fchanerlichften Bilder mit einander, Blickt er abem 

endlich hinaus in die feligen Tage der Zukunft — o! 

dann ift ihm diefe Welt zu eng, dann fchwingt er 

fich ‚hinweg über ‚Welten und Menfchen, dann fchafft 
er fich im Feuer feiner Begeifterung eine neue Er- 

de, wo alles im fchönften Rofenlichte die Augen be- 

zaubert: Alle feine Bilder haben einen fchönen Um: 

rifs; alles"ift gehörig vorbereitet, geründet und vol-- 
lendet, Man lefe hier die fchöne Schilderung der - 
nach dem Exil -beyorftehenden goldenen Zeiten und 

man wird nichts in der vorigen Behauptung übertrie- 

ben finden, 


Blickt auf! Jehovah, unfer Gott, 

Schlägt ab den Blütenaft mit fchrecklichem Gekrach 
Die hohen Stämme find ggfällt, 

Gebeuger die Erhabenen. 

Der dicke Wald it mit der Axt verhaun, 

Der Hain auf Libanon durch flarken Arm geftürzt. 


Allein, ein neuer Zweig fpriefst aus Hais Stamm! 
Ein Reislein wächft aus feiner Wurzel aus, 

Es ruht auf ihm Jehovah’s Geilt, 

Der Weisheit, des Verftandes Geift, 

Der Geift der Klugheit und der Tapferkeit 

Der Geift der Kenntnißs, und der Furcht des Herrn: 
Sein Odem felbt ift voll der Furcht des Herrn, 


Nicht wie fein ‚Ange fiehet, richtet er: 
Entfcheidet nicht, fo wie fein Ohr vernimmt, 
Gerecht fpricht er den Armen Recht, 

Den Unterdrückten rächt fein Army, 


Und fchreckt das Land mit feinem Königswort. 
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Den Frevler tödtet er mit feiner Lippen Hauch, 

Ex gürtet feft Wich mit Gerechtigkeit, 

Und wapnet fich mit Treu’ 

Dann wohnt der Wolf beim Lamm, 

Beim Böcklein wolnt der Pardel da, 

Ein Knäblein treibt das Kalb und treibt dem jungen Lew + 
Mit feihem Hirtenftab. ` 


- Es grafen Kuh und Bär zugleich, 


Und neben ihnen fpielt der Jungen Schaar, = 
Uud gleich dem Stier gnügr fich der Löw’ am, Heu, 
Das Kind fpielt an der Schlangen. koch," 

Der Knabe tändelt mir dem Hora 

Des Bafilifken ungeftraft, 

Kein Unheil wird auf meines Berges Haupt 

Kein Frevel mehr vollbracht. 

Denn voll von meiner Wahrheit ift das Land, z 
Wie, wenn des Meeres Flut ; 

Sich ‚über fein Geftade wälzt, 

Dann fteht die Wurzel Ihis 2 

Dem Heerpanier der Stämme gleich, 

Nach dem-die Völker fich erkundigen, 

Und ftolz fich brüften, daß an ihm fie ruhy. === 


- 


Mi char Orakel. 
‚40. 


Inhalt und Geifl der‘ Orakel Micha's. 


nn nn 


ı In den drei Volksreden ; die uns von Micha üb- 
vig find, eifert der’Seher gegen Abgötter, Unterdrüc- 


*) An.der Höhle, wo die Schlangen verborgen liegen. 


` 
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ker und Volksverführer, die fich für Propheten aus» 
gaben.*) Die Strafe, welche er den Frevlern droher, 
ift Verwüftung des Landes und Verbannung. An jede. 
Strafpredigt fchlielst fich jedoch eine fchöne Ausficht in 
frohere Tage, nach den Zeiten des Exils, an, Alle die- 
fe Orakel [ind fehr verwandten Inhalts; dabei aber 
herrfcht fowohl in Sprache und Darftellung die gröfs- 
te Mannigfaltigkeit. Nur felten kehrt er in denfelban \ 
Bilderkreis zurück; ‚und wo. dies gleichfam unver- 
meidlich war, da gehet das wiederkehrende Bild doch 
wie neuverjüngt aus ‘des Dichters Hand hervor. Man ; 
betrachte die dreimalige Schilderung. der goldenen 
Zeiten nach dem Exil, und man wird die grofse Ab- 
wechfelung nicht verkennen, Die Erte befteht nur 
aus einigen leicht hingeworfenen Zügen, Die Zwei- 
te beginnt mit einer erhabenen Dichtung‘, wird aber 
durch einige Seufzer über die vorhergehende Verwü- 
iung unterbrochen, worauf fie noch erhabener forte 
geht. Die dritte Zeichnung des goldenen Zeitaliers, 
womit fich die letzte Rede endigt, ift in hohem Gra- 
de triamphirend, lieblich und fchmelzend und nach 
einer ganz neuen Form gedichtet. Kurz überall er- 
fcheint Micha als ein glücklicher Dichter, der ficher 
felbft mit Jefaias einen, Wettftreit in Abficht auf Dar- 
ftellung, Feinheit des Umrifles und Erhabenheit ein- 
gehn kann. Sehr majeftätilch zeichnet er uns Göttes 
Ankunft auf Erden, Berge zersinnen vor ihm, wie 
Wachs in der Nähe des Feuers; Thäler zerxeilsen wie 
von Strömen eines vom Felfen herabftürzenden. Wal» 
fers; der Tempelberg. wird verwültet und Bufchwerk 
/-ftaudet auf ihm wild umher, bis der mäfsige Hügel 
vor der Pliantafie des Sehers herrlicher emporlteigt, 


*) Micha war ein Zeitgenofs des Jefjias, rrat,aber etwas fpärer 
auf, M, f Eichhögp’s Einleitung II. $, 589. . 
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und fich auf die Berge der Erde gründet. Und fo 
wie fich Micha’s Bilder, Dichtungen und Einkleidun- 
gen durch Stärke und Erhabenheit auszeichnen, fo 
empfehlen fie fich auch durch die fchönfte Vollen- 
dung. Jedes Bild, jede Vörftellung winder fich gleich 
fein und gefchmackvoll ab. Die Hraeliten find dem 
heiligen Sänger eine Herde Gottes, die triftenrei- 
chen Gegenden des Karmel und Bafan ihr Vaterland, 
und das Land der Verbannung ein wilder Wald, wo- 
‚rin fich die ‘arme Herde verirrt hat, ‚Endlich find 
die meiften Vorstellungen Miche’s fpecieller, als bei 
‚den übrigen Propheten. Dafs fich unfer Seher durch ` 
einen häufigen Gebrauch von Wortipielen auszeichnet, 
‚lt im „Gelchmack des Morgenlandes, wo die Paro- 
nomalien zu den Blumen der Poefie gehören. Um 
auch von’diefem Seher eine kleine Probe zu geben, 
heben wir die mittlere Schilderung des goldenen Zeit- 
alters aus, das er nach den Tagen des Exils ver- 
kündigt: j 
Hoch über alle Berge ragen wird 
Alsdann der Berg der Gottes Tempel trägt, 
Wird auf der Erde Hügel 'allzumahl 
Sich gründen, hoch und feft! 
Der Völker viele eilen dann herbei, 
+ Und viel der Nationen kommen an, 
Und fagen: „auf! und lafet uns zum Berg 
‘a Jehovah’s gehn! uns gehn zum Heiligchum 
Des "Gottes Ifrael’s, dafs er auf feinen Pfad 
Uns leit’, uns führe feinen Weg. 
Denn ausgehn wird hinfort aus Zion das Gefetz, 
Und aus Jerufalem des Höchften Wort. 
Der Nationen Zwifte wird 
Jehovah fchlichten, ‚weit und breit, 
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‚Die Völker unter. fich vergleichen > 

Dafs fie das Schwert zum Piugfchaar Schmieden 

Zum Rebenmefler Lanz’ und Speer 

Dann werden Völker gegen Völker nicht 

Das Schwert mehr’ ziehn, nicht toben Kriegsgefchrei, \ 
Ein jeglicher wohnt unbekümmert dann 

Im Schatten feiner Rebenhügel, 

Von feinem Feigenbaum umfächelt: 

So fpricht der Mund Jehoyah’s, unfers Herrn, 


h P i 
Denn wandeln wird hinfort ein jedes Voll a 


N ` Ganz ruhig feinen Weg: 
Wir aber wallen unfern Pfad 
‚im Namen Gottes ewiglich! 


+ 


Obadiass und Nahum’s Orakel, 


; s SRAT i 
Tuhalt und poetifcher Charakter der Ora- 
kel beider Propheten, NG 


Von Obadias ift nur ein Orakel gegen Idumäa 
erhalten worden.*) Die Gewandtkeit des Ausdrucks 
und das dichterifche: Talent, das daraus hervorleuch- 
tet, läfst vermuthen, dafs diefe Weiflagung nur Bruch- 
frück eines gröfsern, vormals vorhandenen Werkes 
fey. Der Inhalt ‚diefes Orakels. ift fehr einfach. Oba- 
dias eifert darin. gegen die Einwohner von Idumäa, 
die fich von jeher fehr tückilch und verrätherifch ge- 
gen ihre Halbbrüder, die Hebräer, bewiefen hatten. 


*) Alle Nachrichten fowohl von der Perfon, andern Zeitalter 
des Obadias find verloren gegangen} M. f Eichhorn’s Ein- 
leitung I. $. 569. i i 
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Es war zu beforgen, dafs fie fogar einmal, im Fah 
"eines förmlichen Kriegs, die Chaldäer zur Zerliörung ` 
des hebräifchen. Staats. unterftützen würden. Daher 
erklärt ihnen der Seher, dafs auch ihre nnüberwind- 
lichen Fellenwohnungen fie nicht gegen die Ahndun- 
gen Jehovah’s würden fchützen können, wenn: fie es 
wagten, an der Milshandlung der Ifraeliten Antheil 
zu nehmen, Da er nun bei .diefer Gelegenheit der 
möglichen und. wahrfcheinlichen Zerltöhrung des he- 
bräifchen Staats Erwähnung gethan hatte, num auch 
feiner eigenen Nation einige nützliche Wincke zu 
geben, fo febliefst er, im Gefühl feiner Nationalwür- 
. de, und nach dem Malter der übrigen Propheteu, 
mit der Schilderung heiterer Zeiten und. ewiger Tri- 
‚umphe. Das Eigenthümliche der Schreibart des Oba- 
dias beftieht im häufigen Gebrauch der Eragen und 
Ausrufungen: auch fällt er gern, ehe noch ein Abfatz 
zu Ende ift, aus ‘einer Perfon in die andere, Hin 
und wieder ftellt er diefelbe Idee mit verfchiedenen , 
Worten, zuweilen auch von neuen Seiten, dar. Da 
‚wo er mannigfaltig zu feyn bemüht ift, ift er mehr ges 
dehnt, Spielend und gelchwätzig, als grofs und nach- 
drücklich. Kurz man fieht es ihm an, dals er in ei- 
nem fpäteren Zeitalter lebte, wo das dichterifche Fens 
er der hebräifchen Nation fchon beträchtlich verlofchen 
war. Mehr.poetifches Verdienft haben die Orakel Na- 
bum’s, die zu einem fchönen Ganzen verbunden find. RY 
»Jehovah ift ein gerechter Richter, nnd wird an Ninis 
ve die Härte ahnden, mit der es fein Volk behandekt,« 
‚dies ift die Idee, die der Seher in dichterifchem Ge- 
wande vorträgt, und mit immer neuen Bildern, Far- 
*) Nahum’s Zeitalter lälst fich durchaus’ nicht beftimmen. Er 
blühte wahrfcheinlich, als es bereits um den Glanz der Rei- 
‚che Judah und Ifrael gefchehen war. M. f Eichhern’s Ein- . 
leitung in. $: 345- 


` 
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ben Bi Wendungen ausfchmückt, Eine Schilderung 
der Gerechtigkeit Goites macht den Anfang. Nach 
dieler Gerechtigkeit — dies ift der Faden der Ge- 
danken — wird auch Ninive [einem Untergange nicht 
entrinnen, Bei diefer Idee wird’ die Phantafie des heis 
ligen Sängers: fo [ehr rege, dafs er den Untergang 
der ftolzen Stadt des prunkenden Ueberwinders za 
zeichnen, ‘nicht umhin kann. Das auszeichnende Ge- 
präge in der Sprache Nahum’s ift Darftellung jeder 
Idee nach mehreren Seiten in möglichft kurzen Sätzen. 
Sein vorzügliches Dichtertalent zeigt! fich fowohl in 
der ausnehmenden Mannigfaltigkeit der Darftellung, 
als in der Neuheit der Wendungen, ‘die er frenıden, 
aus älteren Propheten. entlehnten’, «Bildern und Vor- 
ftellungen zu: geben weils. Der ganze Bau und Gang 
des Dichters ¿ft gefchmackvoll, feine Davftellung ge 
‘fällig, fein Ausdruck geichmeidig, feine Wendungen 
rund ‚und natürlich, feine Bilder von dem feinften Une 
rifs und fchöner Vollendung. Bald ift die Sprache töə 
nend, bald raufchend, bald fanft, lieblich und Ichmel- 
zend, fo wie der jedesmalige Inhalt es fodert, Jetzt 
zum Schlufs diefes Abfchnitts nur noch eine Probe 
von den Poefien beider Seħer. Wir wählen vom Obas 
dias den Schlufs feiner Orakel, Der heilige Sänger 
klagt zuerft über den Verfall feiner Nation und en- 
digt mit Hoffnung auf Gott. Die Zeit der Hülfe wird 
hierauf durch eine göttliche Antwort hinausgerückt, 
Fin Gebet unterbricht diefe Antwort, die jedoch bald 
wieder anhebt und weiter fortgeht, Kin Lobgefang 
anf Jehovah’s Gnade ift das Ende der Orakel, 


Ach! wie bin ich fo elend! Wie nach der Ernte vergebens, 
Nach der Lefe umfonft, Halmen und Trauben man fucht+ 
Alfo fuchte auch -ich umfonft nach labenden Trauben. 


` 


> 
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Wo it der Fromme? — Dahin! — wo der Gerechte? w 
Nicht mehr! 
Alle dürften nach Blut dem Bruder felbft legen fi e Schlingen 
Und die begierige Hand greift nach dem Frevel umher. 

* Fürften fodern Gefchenk, vom Richter erkauft das Urtheil. 
7 Seiner Verbrechen rühmt fich fchamlos der Große, mit Stolz! 
Dornen gleich, verwundet der Befte. Wie ftächlichte Hecken, 

Wer am redlichften denkt. Aber — bald kommt er der Tagy 
Yon dem Seker verkündet, ein Tag des Gerichts, mit ihm Elend! 
Treulos ift felber der Freund, trau der Vertrauten nicht 
j mehr! 
Die in deinen Umarmungen ruht, birg ihr dein Geheimnifs! 
Väter birat den Sohn, Mütter die Tochter nicht mehr! 
` Gegen die Mutter des Gatten empört fich das AR. Gleich den 
Feinden 
nn Hat der Haufsgenoßs felbt gegen den Herrn fich empört. - 
~ Aber ich blicke Jehovah nach dir. Aüf dich meinen Retter ` 
Hoff’ ich "dennoch getroft, und mich wird hören mein Gott! 
Feindin s freue dich nicht, dafs ich fiel! == Ich erhebe mich 
wieder! F 
Dunkel zwar ift es um mich, aber mein Licht ift der Here 
Tragen willich; — ich habe geftewelt — das Zürnen Jehovah’s 
Endlich führt er mein Recht, nimmt ‚fich am Ende mein ans 
"Bringt mich wieder an’s Licht, - Dann freu’ ich mich feiner Er- 
a barmung. 
"= Meine Feindin wird's fehen, fehen, mit Schande bedeckt, 7 
Hötine fie doch: „wo ift dein Jehovah ?« Kh fehe fie fallen, 


' Fint kommt der Tag, dann baut man deine Mauert 
Noch ift er fern von dir! `, ii 

Ein Näherer erfcheint, wo Afar wo. Aegypten, 
Eien bis zum Euphrat gegen dich, ' `- 

Yon Meer zu Meer, von Berg zu Berge zeucht» 
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Dann wird ‚zur Wüftenei dein Land: 


Denn Freyler haufen drinn! 


Weide Herr, mit deinem Stabe 
Doch dein Volk! doch deine Herde! 
Führe fie in Karmel’s Wälder, 
Wie nach Gileadıund Bafan! 


Sie follen Wunder fehn, wie an dem Tage, 
Als aus Aegypten fort du zogi! 
Es follen’s Völker fehn! -Umfonft ift ihre Mächt 
Verftummt ihr Mund, 'betänbt iht Ohr, | 
In Staub geftreckt, wie Schlangen, liegen fie! 
In ihren Höhlen zittern fie, - 
Wie Staubgewütm’, umher! 
Sie beben vor Jehovah’s Macht, . 
Und beten an! m 
Wo ift ein Gott, wie du, der fo verzeiht? 
Der fo erlafst die Sünde deinem Volk? 
Der fó des Zorns Vergifst? fich fo erbarmt? 
Auch uns wirft du einft wieder grädig feyn. 
Tief unfre Schnld verfenken in das Meer, 
Dein Wort erfüllt du Jakob, Abraham, 
Was du verfprachft; dies fchwor vordem dein Mund} 


Nun noch eine Probe aus den Orakeln des Bas 
pheten Nahum. Wir wählen dazu die fchöne Schil- 
derung von der Gerechtigkeit Gottes und das Gemäl- 
de von Ninive’s Eroberung : 

Ein eifriger Gott ift Jehovah, ein Rächer, 
Ein Rächer der Here! gewaltig fein Grimm! 
An feinen Feinden rächt fich Jehovah, 


Wird defs nieht veigeilin, der gegen*ihn favelh 
= 
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Jehovah fehont lang! — doch mächtig ift er 
Er Jäfst kein Böfes ungerochem > 
Jehovah — er wandelt.in Wettern und Stürmen, 
Es ftäuben ihm unter dem Fufstritt die Wolken! 
Fr zürnet dem Meer, und fein Waller verlegt! 
Die Ströme vertrocknen vor ihm! 
Balan und Karmel verfchmachten | 
Es welket des Libanon’s Blüte, 
Wie beben die Berge vor ihm! } h 
"Wie Anken die Hügel umher! 
Wie zittert bei'm Schelten des Herrn 
Der Erdikreis, mit allem, was auf ihm fich regt? 
Wer ftehet feinem Zora? Wer duldet feinen Grimm? 
Wie Flammen loderr er auf, | i 
Selbft Felfen zerfchmetrert er, wann er entglüht! 
Gut it der Herr} 
IN eing Burg zur Zeit der Noth t, 
Er fchützt, die zu ihm fiehn! 

` ‚Allein, gleich reifsenden Fluten, 
Macht er dem Empöter ein Ende 
Und Finfternifs deckt feinen Feind, , 


Und dennoch wagt’ es Ninive, fich Jehovah zu 
widerletzen! Allein die Strafe des Gerechten wird fie 
nicht verfehlen. Sie wird ftürzen und Judah erlöft 
feyn! In dem Augenblick Tieht der heilige Sänger fei- - 
nen Ausfpruch erfüllt.*) Ninive taumelt, und ift nicht 
mehr, Boten über Boten fodern Iudah auf, Fefte zu 
feiern und [childern den Fall der ftolzen Feindin: 


Roth ift der Schild der Helden, roth, 

Wie Purpur glühen die Krieger! 

Wie Feuer blitzen die Sichelwagen im Strèiti 
r + 


Schon 
’ 
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Schon blinken die’ Speere! 
Donnernd durchrollen die Wagen die Stadt, 
Durchraflein die Staßen! j 

Leuchten wie Fackeln, 

Blinken wie fehlängelnde Blitze, — ~= 

Der König fehaut nach feinen Helden umher, 
im Anzug flürzten fie nieder! 
, Dort ftiirmen fie gegen die Mauer, 

Das Sturmdach ftehr verfehränkt, 

Die Flut durchbricht die Thore, 

Das Schlofs zerfliefst in Flammen ! 

Zum Scheiterhaufen wird die Königin ait 
Wie Tauben girren ihre Dienetinuen, 

Und fchlagen trofllos an die Brut. © 

Schon tönt es vom Klatfchen der Geifsel t 
Schon raffeln die Räder, es wiehern die Rofe! 
‚schon rollen die Wagen! Ich fehe die Reuter, 
Das flammende Schwert, und den bitenden; Spielt 
Dz liegen Eıfchlagne in Haufen, 

Gethürmte Berge von Leichen, 

Unzählbare 'Schaaren der. T'odten, 

Wer gehen, muls über fie fallen,*) 


Habakuk’s Orakel, 
Ld \ 48. N - 
Inhalt. und Pasta Werth der Orakel Habakuk’s.**) 


Habakuk gehört unftreitig zu den gröfsten Dich- 
tern aller Netionen und Zeiten, .Den Untergang des 
*) M. fi Niemeyers Charakteriftik der Bibel. V. $, 456, 


**) Habakuk’s Zeitalter ift unbekannt, doch mufs er in blühen- 
den Zeiten des hebräifchen Staats und der hebrälichen Spra- 
che gelebt haben, * Mi £ Bichhorn’s Einleitung in’s A. T. §. 589. 


Gefch, der Poeke t. Th FF. 
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hebräifchen Staats durch die Chaldäer zu, beklagen, 
ift die Abficht feiner Orakel. Die Stärke feiner Phan- 
tafie verletzt ihn mitten in die fchrecklichiten Scenen 
‘des Jammers. Er fieht den Steat verwültet, alle Grund- 
fäulen der öffentlichen Wohlfahrt und Glückikligkeit 
zextrümmert, und überall Verwirrung und Zerrüttung. 
Mit ftummen Entfetzen ftarıt fein Auge die Auftritte 
des. Gräuels eine Zeit lang an: endlich aber ergielst 
fich fein Herz in die bitterftien Klagen, Ja, er wen- 
det fich fogar mit Fregen an Gott? wie lang folch 
ein Jammer dauern könne? Er war nöthig — ift 
Gottes Antwort; allein er geht vorüber. Anch der 
fiolze Sieger wird einft fallen: denn meine Rache wird 
ihn nicht verfehlen, Hierauf erhebt fich der feorig- 
fte Hymnus zu dem Throne: Jehovah’s.: Majeftätifch 
zieht. Gott vor der Phantalie des heiligen Sängers 


"zum Gericht gegen die . Chaldäer daher, Zwar feufzt 


der patriotifche Seher, dafs Verwültung feines Vater- 
landes jenen Zeiten der Rache habe vorausgehn müflen, 
allein feine Seufzer verkummen bald bei der Ausficht 
in die glücklichften Zeiten. Das Ganze‘ zerfällt in drei 
Theile. Die Klage über die Zerrüttung des hebräifchen 
Staats beginnt, und verbindet fich mit einer Schilderung 
des zerftöhrenden Feindes. Dann folgt die Verheillung 
Gottes, dafs die Chaldäer durch ihren eigenen Untergang 
ihren Stolz und ihre Graufamkeit büfsen follen. Der er- 
habene Hymaus auf diefe Verheilsung. beichliefst end- 
lich die Orakel. Habakuk hatte "ein viel.zu empfind- 
fames Herz, eine viel zu leurige Phantafie, als dafs 
der Gedanke an die Verwültung feines Vaterlandes 
nicht fein Innerites erfchüttert, nicht feine ganze See- 
le zerrilfen hätte. Seine Klage ift daher ‚nicht das 
wehmüthige Girren der Turteltaube im einfamen Wal: 
.de, fondern der Nachhall des fchmetternden Don- 


gi 


= 
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ners in der Nähe von Felfen und Klippen. Er lifst 
die kriegerifche Drommete die Schrecken verkünden, 
die feinem unglücklichen Vaterlande den Untergang 
drohen. Wer leiht mir Kraft und Worte, fagt Eich- 
horn von unferm Seher, den unnachahmlichen Sän- 
ger des Leids und der Freude, des Kummers und 
des Troftes, des Vebermuths und des Spottes zu fchil- 
dern? Ich kenne nichts, Vollendeteres in der prophe- 
tifchen Poefie, als das Gedicht, das wir von ihm be- 


fiizen; nichts Prächtigeres und Erhabneres, als den’ 


göttlichen Hymnus, der fein Buch fchliefst: nichts 
Furchibareres, als wo er fchrecken, nichts Beifsende- 
res, als wo er fpotten, nichts Ergtickenderes, als wo 

er tröften will. ln ihm find alle Eigenichaften eines 
grolsen Dichters vereinigt: eine Einbildungskraft, voll 
lebendiger, Schöpfung, ein Urtheil voll Richtigkeit, 
das den Dichtungen [einer glühenden Phantafie Kor- 
„rektheit und-den feinfien Umrifs ertheilte; uneinge- 
fchränkte Gewalt über die Sprache, um ihr nach Be- 
lieben Harmonie und Lieblichkeit und tönende Stärke 
zu geben. Mit lebendiger Mahlerei beginnt Habakuk 
und mitihr endet er, Hat je ein Dichter einen über- 
müthigen Sieger mit helleren Farben gefchildert, als 
er die Chaldäer? Hat je ein Dichter .beilsender ge- 


fpottet, als er die gemifshandelten Völker über die ftol- _ 


zen Tyrannen triumphiren läfst » nachdem auch fie 
geftürzt einem Sieger zu Füfsen liegen? Hat je 
ein Dichter die Feier der ganzen Natur bei der An- 
kunft Gottes höher und ftärker dargeftellt, als er? 
Alles Schauderhafte und Feierliche fliefst hier gleich- 
fam in einen Strom zufammen! — Auch die Man- 
nigfaltigkeit des Ausdrucks in den Orakeln unfers Pro- 
pheten ift bewundernswürdig. Nie bezeichnet er ei- 
ne Idee mit denfelben Worten, So oft auch eine 
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Vorftellung zurückkehre, er: wirft ihr immer ein nen- 


es, angemellenes und entzückendes Gewand um. Dabei 
ift jedes Bild, ift jeder Gedanke [chön gerundet und 


‚ vollendet: nirgend ift etwas ‚Kaltes, Nüchternes und 


Fremdes, fondern alles Fener, Kraft und Plem. 
Wer könnte etwas hinzuthan, oder hinweg nehmen, 
ohne der Deutlichkeit, der Fülle, der lieblichen Run- 
dung des Ganzen zu fchaden? Die Sprachgewohnbeit 
weicht dem. heiligen Dichter, fo oft es nöthig ilt, 
damit fich der Ausdruck um den Gegenftand und die ' 
Dichtung jedesmal auf das englte winde, damit fie 
volltönend und fchwach, zart und fıark werden kön- 


ne, wo es jene verlangen; Der fchöne Hymnus auf 


Jehovah diene zum Beweife der dichterifchen Gröfse 
unfers. Sehers.*) 


Von deinen Then Mie aico den Rue > 
"Und noch erbebt mein Herz davon! 

Dein Werk, Jehovah! — zeig’ es mit (der Zeit, 
Mach? es bekannt im Lauf der. Jahr’, und denke 


Im:Zotne der Barmherzigkeit! 


Als Gott von T’heman kam, i 
Als der Hochherrliche vom Berge Paran zog ; 
Da füllete der Himmel fine -Ziet, 


i 
Und feines Ruhmes war die Erde voll. . 


Wie Sonne war fein Glanz. 
Es fchoffen Stralen rings aus feiner Hand!“ 
Und das war.nur die Hülle feiner Macht, 


Vor feinem Angeficht ging, Pell, 
Raubvögel Nogen rings umher 
Zu Füfsen ihm empor. 
Er flasd; die Erde wankete $ 
*) M. f. Herder's Geif der hebräifchen Poefe II. 102, 
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Er fah und Völker fchraken auf! 

Gebirge, Ewigkeiten alt, 

Zetftoben ühter feinem Tritt, 

Es ktümmten fch die Höhn der alten Welt, 


Wo er vor Alters zog. 


Voll Angft fah” ich die Hükten Kufan’s da, 
Es wichen die Gezelte Midian’s, 
Ik auf die Ström’ ergrimmt der Herr? 
Geht anf,die Wellen feines Zornes Hauch ? 
Zlrnt er auf’s Meer? 


_ Denn du befteigft den Ktiegeswagen, Gott! 
Du zeuchft mit Rolfen daher, 
Ziehft deinen Bogen hervor, 
Des Feldberrn Pfeile trüufeln Blut, 
Un Ströme zerreilsen das Land, 

Es fahen dich die Berg’, und zitterten. 

Es rollten die. Wafer mit Toben dahin, 

Die Wogen braufeten, 
Die Höhen fleheten, 


In ihrem Laufe ftanden Sonn’ und Mond, 


- Beim. Glanzlicht deiner Pfeile, der Fliegenden, 


Beim Blitzglanz deiner Spiefse ! 
y Vud zornig fehrieft du auf dem Lande fott: 
Im Grimm zerteateft Nationen du: 
Denn du zogft aus, zu helfen deinem Volk, 
Zu helfen deinem Gefalbeten. 
Zerfchlugft den Gipfel von des Frevlers Haus, 
" Enthlöfseeft feine Burg bis auf den Grund, 
Durchftachft mic deinem Speer das Haupt 
Der Führer ihrer Keiegerreilin, 
sie ürmeten hinan mich zu zerfreun, 


wi 
’ 
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Frohlockten fchun wie den Bedrängeren 

Sie freien wollten, wie ein Höhlentbier 

Den Raub der Nacht verzehrt. ai 
Da flampften deine Roffe das Meer Ya Nm, 

Sie kamen auf fchwellender Flut, — 

Das hört! ich, und mein Herz erbebte, 

Und meine Lippen zitterten :, 

Durch mein Gebein drang Schauder hin, 

Die Füßse wankeren ; . 

Der ich noch ruhen foil dem Drangflstage, 


ld 
Wenn. auf uns kommet das Verwültervolk! 


Da wird der Feigenbaum nicht blihn, 
Da wird der Weinftoek keine Früchte geben? 
Der Oelbaum täufcht den Hoffenden, 
Die Aecker bringen nichts zum Brot, s 
Das Schaf ift weggerifen aus den Horden, 


Kein Rind ift in den Ställen mehr — 


+ 


Und doch wiil ich mich in Jehovah freuns 
Und jauchzen über meinen Rettergott! 
Jehovah Gott. ift meine Kraft 
Durch ihn werd’ ich eint hüpfen, wie ein Reh, 


Auf meinen Höhn tret’ ich noch hoch Au 


‚Zephaniah’s und Haggai s iae]. 


É 49 
Inhalt und Geift der Orakel beider Propheten. 


Von Zephaniah haben fich nur noch zwei Volksre- 
‚den erhalten, *) In der erften droht der Seher feinem 


*) Zephaniah lebte zu Johas's Zeiten. M.. f. Eichhorn’s Einlei- 
tung in's A. T. Ie 300. 
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noch nicht vom Götzendienft ablaffenden Volke den 
Untergang, Zugleich aber deutet er auch wie in dunk- 
ler Ferne auf die Zertrümmerung fremder Staaten, Auf 
den Fall der Beflerung wird endlich den Ifräeliten die 
Rückkehr glücklicher Zeiten verkündet. Von demfel- 
ben Inhalt und derfelben Rundung ift auch der zweite 
Vortrag. Es wird darin zuvörderft der äufserft ver- 
dörbene Sittenzuftand der Bewohner -des Reichs Judah 
gefchildert, dem nur Verderben folgen könne, und 
dann eine Ansficht in Zeiten voll reiner Gottesverehrung 
und Glückfeligkeit eröffnet Das dichterifche Verdienft 
des heiligen Sängers ift nicht hervorltechend, Sein 
fpäteres Zeitalter und die vielen prophetifchen Vor- 
‚ gänger, welche. bereits diefelben Ideen vorgetragen ı 
hatten, liefsenihm falt nichts, ‚alseine dürfiige Nächlefe 
übrig. Er verfällt daher meiftens auf diefelben Aus- 
drücke in Wendungen, die fchon häufig vor ihm ge- 
braucht waren. -Auch K rektheit des’ Ausdrucks fucht 
man bei Zephaniah vergebens. Kein viel befferer Dich- 
ter ift Haggai. *) Die von ihm übrigen Orakel fallen in 
vier beiondere Reden. Die erlte muntert die nach 
Verlauf des Babylonifchen Exils in das Land ihrer Vor- 
fahren zurückgekehrte hebräifche Kolonie zum Aufbau 
eines neuen Tempels durch das Verfprechen auf, dafs 
erft mit der Wiederherftellurig diefes Palaftes des Jeho- 
vah ein vollkommen glückliches Zeitalter beginnen 
werde. Die zweite begegnet dem niederfchlagenden 
Gedanken, dafs diefer zweite Tempel doch dem erlten 
an Pracht nicht gleichen werde, - Jehovah, fagte er, 
werde Erd’ und Meer erfchüttern und dadurch Auslän- 
der!‘in Menge vermögen mit Gelchenken in: diefen 
Tempel zu eilen. Schon verarbeitete man die zam 


*) Von Haggai's Perfon und Lébensumftänden haben wie keine 
fichere N achright. = 
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Tempelban’ zafammengebrachten Materialien, als der 
Seher in der dritten Rede den Anfang des vollen gött- 
lichen Segens verkündete. Der vierte Vortrag end- 
lich beantwortet einige Fragen die Serubabel, an den 
Propheten gethan hatte. . Die Schreibart in allen die- 
fen Orakeln ift dem Gegenftande völlig angemeffen, 
und da, wo der Seher in die Zukunft blickt, nicht 
ohne dichterifche Schönheit, Unftreitig aber würde 
ein Dichter von lebhalterer und fruchtbarerer Phanta- 
fie doch die Herrlichkeit des zweiten Tempels mit rei» 
zenderen Farben gezeichnet haben, Zum: Schluffg 
diene das fanfte Freudenlied, womit Zephaniah fein 
Orakel. endigt, a 
Ein klein, geringes Yolk bleibt dann in die, 
Und ferzet auf Jehovah fein Verao? 
Kein Frevel wird von ihm hinfert verübt, 
Sein Mund kent nicht Betrug und Täufchung mehr, 
Drum foll es weiden, ruhn, und Niemand es 
Aus feiner Ruhe fröhren: fpriche der Herr. 
Auf t finge Tochter Zion, jauchzend: dann! 
Frohlocke Jfael, und freue dich, 
Der du Jerufalem bewohnft! 
Gewendet hat Jehovah fein Gericht, 
'Gefchlagen deine Feinde allzumal! 
Dein König bleibt, Jehovah bleibt bei dir 
Nun trifft dich fernerhin kein Uebel mehr. 
Sei unverzagt | ruft: man Jerufalem, 
Ruft Zion zu: (si unbeforgt 
Dein Gott, ein Held im Streit, bilfe'diy, = tr 
Hilfe dir, und freuet hoch fich über dich? 


Dich macher feine Liebe nen, . 


Laut jauchzt er'über dich, 
Mehr als am Feiertag! ` 


Te n 
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Jeromias’s Orakel 


E P ON 
59.: 


Inhalt und Charakter der Orakel Geremiass, 


t} 


Die Orakel Jeremias’s betreffen theils die Ifraeli- 


ten, theils auswärtige Staaten,*) Die Ifraeliten werden 
ihrer Ruchlofigkeit und verderbten Sitten wegen geta- 


delt und ihnen der Untergang ihres Staats verkündigt, 


Endlich werden auch den benachbarten, Völkern ihre 
Schickfale angedeutet. Schon waren die Grundpfeiler 
des hebräifchen Staats gelunken, als Jeremias als De- 
magog an die Spitze des verirrten Volkes trat und es 
durch Rath und Beiftand, dureh Bitten, Ermahnungen 


und Drohungen faft ein halbes ‘Jahrhundert leitete, " 


Je näher die Ahnungen des Unglücks waren, das feine 
Landesleute treffen follte, defto fehwerer laftete der 
Kummer auf feinem Herzen, Sein Geift war zu fehr 
gedrückt, um ftark und furchtbar mahlen zu können, 
Er empfand 'fchon felbft,, was kommen follte; daher 
konnte er nur feufzen, klagen, weinen. Herzerfchüt- 
ternd find die Empfindungen der Wehmuth, die fich 
zwilchen feine Ermahnungen und Warnungen milchen, 
Nie findet er Worte genug, um feinem Herzen Luft 
zu ‚machen, Selhft da, wo er nur zu fchildern hätte, 


*) Jeremias’war aus Anathot, einer Priefterftadt nicht weit von Je» 
rufalem, gebürtig. Er trat zu den teäurigften Zeiten auf, um: 
fein Vaterland zu retten; aber vergebens. Nebukad- Nezar der 
Sieger feiner ihn, verkennenden Nation -fchätzte feinen Werth 
und gab” ihm manche Proben feiner Gnade, Auf die Erlaub- 
nils, des fiegreichen Königs, fich einen Aufenthalt u wählen, 
blicb erin Palaftina, um dafelbft den Reit feiner Brüder durch 
Rath und Vorftellungen zu leiten. Als fie endlich nach Aeygp-, 
‚ten, flohen ; fo begleitere gr fie auch dorthin, M, f Eichhoras's 
Einleitung. in’s An T, II, $. 53%: 
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ergiefst fich oft ein langer Strom wehmüthiger Kla- 
gen. Nur felten bricht ein Siral def Freude durch . 
das fchwarze Gewölk,, das feine, Seele umnachtet. 
Seine Mahlerei ilt äufserft anfchau'ich, leicht, und voll 
fanft fliefsender Bilder. Am fichtbarften verräth fich 
fein elegilcher Charakter in denen Stellen, wo er Bil- 
der und Vorftellungen aus andern Propheten auf- 
nimmt.. jedesmal giebt er ihnen dann die zarte und 
fanfte Wendung, “die dem Klaggefange eigen ift. Diele 
fanften elegifchen Empfindungen ergielsen lich in einem 
ruhigen Strome fort, bis wo die Orakel für die frem- 
den Nationen ihren Anfang nehmen. Hier erhebt fich 
mit, einemmal die Sprache: Der Ton. wird weit erha- 
bener, nad der Bilderkreis gröfser, Das vorher län- 


y gero, zärtlich Hiefsende elegifche Sylbenmafs wird kär- 


zer und geprelsier. Alle dem elegifchen Dichter leicht 
verzeihlienen Wiederholungen fallen hier weg: es 

'verftummen plötzlich Seufzer und Klagen. Die Urfache 
davon il vermuthlich theils der Wechlel dss Gegen- 


% Standes, iheils der wörtliche Gebrauch, den Jeremias 
von fremden Orakeln andrer Propheten machte. Um 


‚die Unordnung in Abficht der Zeitrechnung zu erklä- 
zen, die in den Orakeln Jeremias’s vorkommt, find 
fchon mancherlei Muthmafsungen angeftell. Am 
wahrlcheinlichlten ift die von Eichhorn angeführte 
Hypothefe, Vielleicht, fagt  diefer fcharilinnige 
und vortreffliche Mana, lieis Jeremias feine Weif- 
fagungen auf einzelne gröfsere und kleinere Rollen 
fchreiben, wie fie ihm der Zufall in die Hände gab, 
Als er darauf leinen Mitbürgern bei ihrer Verpflan- 


< zung nach Babylon eine Abfchrift davon mitgeben 


wollte; fo diktirte er fie aus oden einzelnen Rollen, 
unbekünimert, ob alle-der Zeitordnüng nach auf ein- 
ander folgen würden, oder nicht, fo wie ihm eine 


ud ua 
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nach der andern in die Hände fiel, einem Nachichrei- 
ber, und behielt dann die einzelnen Rollen, aber in 
die Ordnung gelegt, in welcher er die neue Abfchrift 
hatte nehmen laflen, zu feinem Gebrauch und für fei- 
ne Landesleute die in Paläftina zurückblieben, Doch 
wie dem auch feyn mag, bei aller Unordnung, wo- 
rin, die Orakel Jeremias’s auf ‚einander folgen, bleibt 
der poetifche Charakter derfelben unverändert. . Die 
darin herrfchenden Empfindungen find bald bitterer 
Gram, über die fichere Ruhe feines Volks, über die 
Ueppigkeit mitten im Elend, über die Verkehrtheit 
taumelnder Fürlten und Staatsräthe, bald heitiger Un- 
wille über Menfchen die jede, zu ihrer Rettung aus- 
geftreckte Hand von fich ftofsen, bald beredte Klage. 
Wie rührend drückt fich fein Kummer in folgender 
Stelle aus: 


p" 


Ich jammre um die Wunden; meines Volks! 

Ich traure tief, der Gram verzehrt mein Herz! 

Ift denn kein Balfam mehr in Gilead ? 

Iĝ denn keini Arzt mehr da, der heilen kann? 

Und doch wird meinem Volk die Wunde nicht’ geheilt ? 
Ach! dafs mein Haupt voll Wafer Nöiie! 

Dafs meine Augen Thränenbäche würden ! 


Dann weint ich Tag und Nacht 


% 
ty 


Die Hingewürgten meines Volks, Ra y i 
Ach! gäbe doch die Wüfte Zuflucht mir, 
Ich hüllte michi in ihre Binfamkeie 1 


Selbft die Bilder dr Frende, die. ihm tröftende 
Auslichten zuführten ‚ haben mehr das Gepräge einer - 
rührenden Zärtlichkeit, als jener heitern und hohen 
Womne, die wir in den Schilderungen anderer Pro- 
pheten. finden, Man lefe folgende Stelle zum Beweile 


des Gelagten: 
| 
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So fpricht Jehovah's Mund: hr Q 
Mit wechfellofer Liebe lieb’ ich dich, 
Erbatmungsvoll ruf’ ich dich wieder 
ich will dich wieder baun, du Tochter Zion?s, dich | 
Im Feflfchmuck fehwebt du dann, 
Die Harfe in der Hand zum Reigentana. 
Dann pfanzeft du Weinberge dir 
Rings auf den Hügeln von Samaria, 
Und wer fie pflanzt, geniefger duch der Früchte, 
Bald ruft der Wächter nun 
Herab vom Berge Ephraim’s: 
Auf! eilt nach Zion! -betet an den Herrn! 
Yon Rama her tönt Klaggefchrei, 
Yon Rama Angft und Jammerlaus, 
Es weiner Rahel N Kinder, 
Verzweifungsvoll. Sie find dahin! 
Doch fpricht Jehovah’s Mund z 


Auf! weint nicht mehr fo laut, 


| Wafcht ab der Thränen bittern Thau l 


Nicht alle find dahin, 

Sie kommen aus der Feinde Landen wieder! 
Mein theurer Sohn bleibt Ephraim, 

Bleibe der Erzeugte meiner Liebe * 

Nenn’ ich ihn nur, fo lieb’ ich ihn Schon wieder, 


Es briche mie über iho das Heeg, 


ich mufs mich fein erbarmen } 
So fprach der Herri 
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nehi Orakel 
vA 51, 
Inhalt und Charakter der Orakel Exechiets*) 


‚ Ezechiel erhielt, als der Solın eines Priefters, eine 
priefierliche Erziehung. Allein das Schickfal wollt’ es 
nicht, dafs:er an dem Altar des Tempels zu Jerufa- 
lem dienen follte, Sein männliches Alter fiel in die 
Regierung des Königs Jechonias, wo eine farke Kos 
lonie von Hebräern in einige Provinzen des Babylo- 
nifchen Reichs verpflanzi wurde. Er sog mit ihr, und 
verlebte feine übrigen Tage am Eluffe Chabur, oder 
Chaboras ‚ der bei Karkemifch in den Euphrat fällt. 
Der neue Aufenthalt in fruchtbaren Gegenden ver» 
drängte nicht das Andenken an Jerufalem aus feiner 
Seele. Vielmehr war er mit feinem Geifte hier im- 
mer gegenwärtig, und führte feinen Maik ihm verbann- , -< 
ten Landsleuten die traurigen Scenen, die dort bis 
zur gänzlichen Zertrümmerung. des Staats vorfielen, 
in Bildern und Gemählden vor; Denn noch immer- 
befeelte die in Paläfiina zurückgebliebenen Hraeliten 
der Geit der Widerfpenltgkeit und des Aufruhr go 

"gen die Chaldäer, ihre Sieger. So muthig fich aucli 
Jeremias dieler Empörungslucht entgegen ftellte , fo 
nachdrücklich er ihnen aucli zeigte, dafs dadurch nur 
der gänzliche Umfturz des hebräifchen Staats befchleu= 
nigt werde; fo war doch alles Bitten, Ermahnen und. 
Drohen vergebens. Der Seher ward der Feigheit be- 
Schuldigt, und Verfolgungen "n Gelängnifs und Todes- 
gelahr waren, die Belohnung [eines wohlsemeinten Ei- 


*) M. f Bichhorn’s Einleitung in das A, Ts ki S. 345 und 
Niemeyer’s Charakteriftik der Bibel. V. 493. 


462 Zweite Periode, 


fers: Pliantalten und Betrüger, welche den unruhigen 
Hebräern in gellügelten Orakelfprüchen vorgaukelten, 
dafs es den Chaldäern nie gelingen werde, Jerulalem 
in Trümmer zu werfen, galten dagegen alles,- und 
fprengten aus, dafs felbfi die Verbannten in Kurzem 
‚Jin Triumph zu ihren vaterländifchen Fluren zurück- 
kehren würde m... Das Gerücht. davon erfcholl bis zu 
den Ufern des Chabor as, verbreitete auch hier Un- 
ruhe und Verwirrung, und. hindeite die Exnlirten fich 
durch häusliche Niederlaflung ihr Leben erträglicher 
zu machen. Um nun die ee Schwindler - 
zu beruhigen, fo mufste jemand auftreten, und als 
Bote Gottes darthun, dafs die Rückkehr in ihr Väter- 
land noch nicht lo nahe fey, als fie wähnten, dafs 
auch Jerufalem bald in Trümmer finken und das 
ganze Volk, ‚nach ihrem. ‚Beifpiel, in ein fremdes Land 
geführt werden würde, Und diefer Bote Gottes am 
Chaboras war Ezechiel,” Daher #t'er auch in einem 
Theile feiner Orakel mit Jerufalem ‚befchäftigt, daher 
fieht er'in Gelichtern, was dort vorgeht; daher fielt 
er den Verbannten das Elend ihrer Paläftinifehen Mit- 
brüder auf das lebbaftefte vor Augen. Was Jeremias 
in Jerufslem redete, anrieth und ftrafte, das redete, 
rieth und ftrafte er am Chaboras. Nach .diefer Ein- 
leitung wird der ganz eigene Geilt, der aus den Ora- 
keln Ezechiel’s En ‚ und das ganz eigenthlimliche 
Gepräge Leiner Poefien nicht mehr befremden, “Alle 
feine Vorgänger lebten noch auf ihren vaterländifchen 
Fluren, und redeten zu einem Volk, in defien Cha- 
rakter Stolz auf (ein Vaterland und feine Nationalkö- 
nige der erfte Zug war, Ezechiel hingegen lebte fern 
von dem [ülsen vaterländifehien Himmel, und fpräch 
zu Verbannten. Jene kleideten ihre Orakel in hohe 
Dichterfprache: diefer aber erzählt ıneilten Theils in ein- 


t 
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facher Poelie und giebt durch Hülle einer unerlchö- 
pflichen. Phantalie feiner Erzählung hohe Würde, Jene 
halten fich an ihre einfachern Nationalyorfiellungen.: 
er aber [chaft fich, neue Kunfigebilde und nene Wel- 
ten... Zu dem eigenthümlichen Geile des Ezechiel ge- 
hört auch-das noch, dafs er alles ausführlich, nach 
feinen kleinften Theilem erörtert, „ Er begnügt fich 
nicht, wie» die ältern Propheten, „auf das und jenes 
blofs hinzudeuten, londern.er entfaltet alles, und zeigt 
feine Ideen von allen nur denkbaren Seiten. Dabei 
läfst er feiner Phantalie falt überall den treien Lauf, 
fo dals die mannigfaltigfien Dichtungen zum Vorlchein 
- kommen, , Bei ihm it alles in. fymbpolifche Handliun- 
gen, in Fabeln, Erzählungen, Allegorien, und GeGchie 
gekleidet. Was in die Geilierwelt gehört, das, zieht 
er in die Körperwelt herüber, Lange Reihen von 
Ideen bringt.er oft in ein einziges Gemälde, undin- 
dem er fie in Janter der Sinnlichkeit pahe liegende 
Dinge auflöft, fo entftehen daraus grofse, zum Theil 
herrlich glänzende Konligebilde. "Allein. fo imannig- 
faltig auch die ‚Arten feiner Dichtungen find, fo fiad 
fie doch alle nach einer Form gearbeitet, Was er in 
einem Bilde, Gemälde oder Gelichte, in einer Alle- 
gorie, Parabel, oder Erzählung dargefiellt hat, das 
wird in einer kleinen Rede gedeutet, die ihm der zur 
Seite. Stehende Jehovah auszulprechen. giebt, Darin, 

dafs Gott den Sinn der Dichtungen entwickelt, unter- 
fcheidet fich unfer Seher febr charakterifilch von Das 
niel nnd. Zacharias. pai RA Uchberhanpt find bei ihm die 
hebräifchen Nationalvor fiellungen noch rein und un- 
vermifcht: bei.den auf ihn folgenden Sehern (ind fie 
fchon mit Chaldäerweisheit vermenget, So fehr ihm 


auch alle Gattungen der propletifchen Poelie gelin- 


*) Bei diefen it ein Engel der Dollmerfcher. 
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gen, fo ift er Asch! in N hoben Entzückungen und 
Gelichten am geöfsien.” Selblt feine Lage führte ihn 
ganz natürlich auf Vifionen,. Er ‘wollte feinen Mit- 
verbannten viele in Paläftina und am Hof des Königs 
vorgefallne Auftritte erzählen, - Eine blofs profailche 
Erzählung war gegen den Geift eines von Jehoyah 
befeelten Sehers; er mulste daher eine eigene Einklei- 
-dung wählen, um (einen Gegenftänden die angemel- 
fene prophetifche Würde und Salbung zu geben. In 
dieler Abfıcht rückte er [ich felbfi der Scene der Be- 
‚gebenlteiten näher. ‘Die Hand Jehovah’s kam über 
ihn und verfetzte ihn an den Ort, wo das zu fehen 
„und zu hören wär, was er feinen Mitverbanntien vet- 
künden follte, Und wachdem er Lch einmal an dieles 
Gewand gewöhnt hatte, fo wählt er es auch öfter, 
ohne die erwähnte Veranlaflung zu haben, So ift die 
Wiederherftellung des jüdilchen ‘Staats bei ihm eine 
hohe Ausficht, "Er Steht auf Gräbern über den ver- 
rotteten Gebeinen der Todten. Die Gräber öffnen 
fich, die modernden Gebeine werden mit Rleifch be- 
kleidet, es erhebt fich eine neue Schöpfung. ' Ein an- 
derer Sänger würde fich in diefem Fall vielleicht mit 
einer blofsen, von der Wiedererweckung der Todten - 
entlehnten Vergleichung befriedigt haben, Und fo viel 
der Dichtungef des Ezechiel auch find, fo prangen 
fie dochalle im [chönften, im eigenthürnlichfien Glanze, 
Wie prächtig ift bei ihm die Schilderung des er[chei- 
nenden Jehovalı, Eim Wagenthron des Unendlichen 
voll Wundergeltlten erfcheint vor ihm und wird von 
dem Edelen, was die Schöpfung hat, däher getragen, 
‘Alle hohe Scenen der hebräifchen Gefchichte, find ihier 
zu einem prachtvollen Ganzen verbunden. Nur Schade, 
dafs der heilige Dichter Hier und da den Schmuck 
überladet, dals er fo leng befchreibt.und mahlı und 
fchil- 
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fchildert, bis alle Kleinigkeiten erfchöpft find. Eine 
glückliche Erfindung ift. es bei ‚diefer unermefßslichen 
Fülle "hoher Bilder und kühner Gedanken, dafs er 
feine Dichtungen. zuweilen durch kurze Reden unter- 
brechen läft, um den Geit des Lelers gleichfam 
zu Odem kommen zu lallen. Man lefe die präch- 
tige Schilderung des erfcheinenden Jehovah und be- 
wundere! 


Ich fah, und fieh? ein Wirbelwind kam her 
Von Norden. Eine grofse Wolke, rings 

In Gluth fich wälzend, glänzend rings umher. 
Und mitten in ihr war's, wie Silbererz, 

im Feuer glühend. Mitten in ihr war’s 
Geftalter, wie ein Vierfachlebendes; — 

Doch Menfchenähnlichkeit wat ünter ihnen — 
Vier Angefichte hatte jedes: vier 

Geflügel; ihre Beine fanden grad’ h 

Und wie des Rindes "waren ihre Füße. 

Sie glänzten wie ein hellpclirtes Erz, 

Und Menfchenhände bargen ihre Flügel, 
Vierfeitig war ein jegliches, und vier 

Antlitz’ und Flügel hatte jegliches. 

An Flügel Flügel, alfo fchloffen fie 

Sich an einander: keines kehrte um: 

“ Ein jedes ging, wohin’s fein Antlitz trug. 
Und ihre Antlitrze — zur Rechten waren 
Sie eines Menfchen, ‚eines Löwen Antlitt, 
Zur Linken eines Stiers und eines Aats, 
Ihr Angeficht und ihre Flügel theilten 
Sich oben, zwei der Flügel fchwangen fie, 
Und zweie deckten ihre Leiber, Jedes 
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Ging ftracks nach feinem Angeficht: es ging 
Wohin fein Geift es trieb, und kehrte nimmer um. > 


Wie glühe Kohlen waren anzufchaun 
` Die vier Geftalten. Feuerfackelnglanz 

Flog zwifchen ihnen her, und Feuerlicht, 

Und aus dem Feuer fchoffen Blitze. Wie 

Die Blitze funkelten, fo gingen fie 

Dorthin und hierher, waren hie und da. 

Und über ihren Häuptern breitete 

Ein Himmel fich, wie fchrecklicher Kryftallt 
Dicht an dem Himmel fanden ihre Flügel, 
Grad’ empor, an Flügel Flügel: zwei 

Der Flügel trugen ihn: mit zweien bargen 

Sie ihre Leiber. Und ich hörte Schall 

Des Raufehens ihrer Flügel: alfo raufchen 

Viel Wafferftröme: alfo raufcht. der Donner, 

Schaddai’s Stimme. Wenn fie gingen, klang’s 
Wie wenn ein Kriegsheer zieht. Und ftanden fie, 

So fenkten fich die Flügel nieder. Dann 

Tönt’s über ihnen in dem Himmel droben: 


Sie ftanden mit gefenkten Flügeln da, 


Und über ihnen, über'm Himmel drobeh 
Wars anzufchauen, wie fapphierner Glanz, 

Es war ein. Thron, und auf dem Throne Az 
Geftalt wie eines Menfchen. Der da aß, 
War anzufchaun wie glühend Silbererz. 

Ein Feueranblick drinnen und umher, 

Von feinen Lenden auf und niederwärts 

Ein Feueranblick und ein Glanz umher, 

So wie der Bogen in den Wolken glänzt. _ 2 
Am Regentage, fo war ringsum Glanz 

Den Anblick von Jehovah’s Majeftät 
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Saħ ich und fiel hin auf mein Angeficht, 
© Und hörte Stimme eines Redenden, *). 


Daniels Orakel. 
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Befchaffenheit der Orakel Daniebs.** 
—— | ka 

Daniel war noch Jüngling, als er mit einer Menge 
feiner Landsleute von Nebukad-Nezar aus feinem Va- 
terlande nach Chaldäa verpflanzt ward. _ Das Glück 
war ihm in diefem neuen Lande fo ‚günlüg, dafs er 
nebit dreien andern an den Babylonifchen Hof ge. 
nommen, und in den zu den königlichen Dienften 
nöthigen Wiflenfchaften unterrichtet wurde Er er 
hielt bei diefer Gelegenheit den Namen Beltfazar 
und fchwang fich innerhalb vier Jahren bis zu dem 
Poften des erften königlichen Minifters. Die mit fei~ 
nem Namen bezeichneten Weilsagungen haben vers 
muthlich drei verlchiedene Verfafler. Von Daniel 
felbft (ind die Eröffnungen und Gelichte, die haupt- 
Tächlich im letzten Theile derfelben vorkommen. Nur 
er war vermögend, fie lo wahr und, nen aufzuzeich- 
nen, als fie auf die Nachwelt kommen follten. Ein 
andrer zeichnete dann auf, was die Veberlieferung 
von Daniel und feinen drei hebräifchen Freunden mel- 
deté. Denn Daniel war für feine Glaubensgenoflen 
ein viel zu wichtiger Mann, als dafs man fich nicht 


*) M. f Herders Geift der hebr, Poefie 1, 191, 
*+) Ueber Daniel und deffen poetifchen Charakter fehe man Eich- 
horn’s Einleitung III. $. 612. und Niemeyer's Charakteriftik der 
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Mühe gegeben hätte, alle, auch noch lo wunderba- 
ren und abenteuerlichen, und durch eine lange Tra- 
dition koloflalifch vergrößerten Nachrichten zu fame 
meln, und vor dem Untergange zu verwahren.: In 
fpätern Zeiten,. vermuthlich erft um. die Zeit der 
Sammlung des Kanons, kam jemand, und verband fo 
wohl die Auffätze Daniel's, als die von ihm vorhan- 
denen Nachrichten mit einander. Daniel bediente 
fich zu feinen Vorträgen bald der hebräifchen, bald 
‚der chaldäfchen Sprache: denn feine Stammbrüder 
verftanden beide, Der Sammler aber fchrieb hebräifch, 
weil ‚doch die Hauptauffätze fo gelchrieben waren. 
Dals übrigens die Orakel unfers Sehers nicht in Pa- 
läftina, fondern unter einem fremden Himmel gefun- 
gen wurden, verräth das eigenthümliche Gepräge der- 
felben nur zu deutlich, Zwar fieht man, dals er die 
prophetifchen Gefänge feiner Vorgänger gelefen habe, 
ja er kehrt oftmals zu ihrem Ausdruck und Bilder- 
kreile zurück: allein fie erhalten doch jederzeit unter 
feinen Händen eine Schattirung, die fie fehr welent- 
lich auszeichnet. Die fymbolilche Poefie ift ihm die 
liebfte: überall paaren fich Träume und Gefichte. 
Denn Träume wurden in Chaldäa und in den umlie- 
genden Gegenden einer ganz vorzüglichen Aufmerk- 
famkeit, gewürdigt und für Wirkungen der Gottheit 
gehalten, Kein Wunder alfo, dafs wir dergleichen ` 
auch im Daniel finden, dafs von nun an Träume und 
die ihnen verbrüderten Gelichte in allen Schriften und 
Einkleidungen der Juden herrfchend werden, Die 
Gegenltände der Gelichte und Träume Daniel’s find 
nicht blofs die künftigen Schickfale feiner Religions- 
verwandten, oder folcher Völker, die durch Kriege, 
oder Nachbarfchaft mit ihnen verbunden waren, wie 
beiden frükern Propheten, fondern auch das künfiige 
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Loos von Reichen, die zu ihren Zeiten A PRD die 
eriten Reiche der Welt ausmachten, liegt, hauptfäch- 
lich in Beziehung auf die Juden, vor feinen Augen, 
Dals es übrigens den ‚Schilderungen unlers Sehers 
nicht an poetifcher Schönheit fehle, beweife das kurze 
Gemählde, dals er in einem feiner Gefichte von Je- 
hovah entwirft, und worin er dem Ezechiel ziemlich 
nahe kommt, 


Dies alles fah ich, bis fch Thron’ erhoben, 
Der Alte der Tage thronete: 
Sein Kleid war weils, wie Schnee, 

Wie reine Wolle feines Hauptes Haar, 

Sein Throggvar Feuerflamme, y 

Die Räder feines Thrones brennend Feuer, 
Ein wälzender Feuer(fttom ging aus 

Von feinem Angeficht, 

Taufendmal taufend dieneten ihm, 
Zehntaufendmal taufend ftanden} vor ihm. 

Er fafs Gericht, 

Die Bücher wurden aufgerollt, 


Zachariag's und Maleachi’s Orakel. 


53. 


Inhalt und Charakter der Orakel beider 
. Propheten, 


5 


Zacharias erhub feine Stimme in der neuen Pflanzung 
der Hebräer am Jordan, um durch Vorftellangen, Er- 


l 
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munterungen und Verheilsungen die eifrige Fortfetzung 
des Tempelbaues zu betreiben.*) Dererfte Theil feiner 
Orakel enthält Ermahnungsreden ‘und Gelfichte: der 
zweite hingegen verweilt bei der Schilderung glüekli- 
cher Jahrhunderte. Die Einkleidung in den Reden 
ift einfach und gewöhnlich, die Gefichte aber haben 
einen ganz eigenen Charakter. Eine jede der fechs 
Vorltellungen , worein lie zerfallen, fymbolifirt entwe- 
‚der eine befondere Idee, oder ein befonderes Faktum. 
Hauptfächlich fehliefst fich unfer Seher an ‚Haggai’s 
Orakel an, und knüpft da den Faden wieder. an, wo 
diefer ihn abbrach. Der Tempel wird vollendet, und 
nun mufs auch das Land, das fich deflelben rühmt, 
von allem gereinigt werden, ‚was Bhn entweihen 
könnte. Nur dann können Jehovah’s Verheifsungen, 
nach ihrem ganzen Umfange, in Erfüllung gehen. Die 
Gelichte Zacharias’s find aus eben. der Quelle ge- 
fchöpft, woraus Daniel die Seinigen entlehnte. Allein 
beide weichen doch in der'Art der Zufammenfetzung 
und dem Vortrag ihrer Gelichte von einander ab. 
Bei Daniel find fie allegorifcher, als bei Zacharias. 
Bei dem Erfteren find die Bilder zufammengeletzter, 
bei dem Letzteren "weniger verkette. Bei jenem 
fchweift zuweilen die Einbildungskraft in die weite 
Welt der Fiktionen aus: "bei dielfemi ift ‘fie weniger 
kühn und zügellos. Bei jenem f[chafft fie centaurifche 
Geltalten; bei diefem fehlefst fie fich mehr an die 
wirkliche Welt an. Bei jenem find die. Gefichte weit 
individueller mit Worten dargeltellt, und nach jedem 
Stück bis auf feine kleiniten Züge vorgeführt: bei 


*) Ueber Zacharias’s Zeitalter und postifchen Geift fehe man Eich- 
horn’s Einleitung IL. 6or. und Niemeyer’s Charakteriftik d. B 
V, $22. Er trat unmittelbar nach Haggai auf, RES, Nach- 
richten von ihm fehlen uns gänzlich, : 


} 
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diefem werden meiftens die Hauptbilder genau und 
die Nebenbilder nur in fo weit verfolgt, als fie zur 
beftimmten Darftellung jener dienen. Wer dem Da- 
niel, fo wie dem Ezechiel ihre Gefichte nachzeichnen 
wollte, der würde das Original meiftens in der Bee 
fchreibung bis auf die kleinften Schattirungen ausge- 
führt Anden: bei den Gefichten des Zacharias hinge- 
gen würde die Phantafie des Mahlers noch manches 
Aufserwefentliche, zum Beifpiel die Drapperie, bei 
den erf[cheinenden Perfonen, hinzuzufeizen haben; 
Selbft der Vortrag der Gefichte hat im Zacharias fei- 
nen eigenen Charakter. Der ihm zur Seite ftehende 
“Engel deutet felten das Geficht freiwillig,- fondern 
läfst fich erft vom Propheten dazu auffordern.*) Da- 
bei ift die Phantafie unfers Sehers fehr korrekt, Nur 
felten ftößst, man bei ihm auf, etwas Ueberfpanntes; 
und wenn er. auch nicht immer neue Bilder fchaftt, 
fo giebt er doch den Alten neue Wendungen. . Schade, 
dafs er, nach Art der jüngern Dichter, die zu grofse, 
ältere Mufter vor fich haben, und doch originell feyn 
wollen, hier und da lich den Fehler des Spielenden 
und Gedehrten zu Schulden kommen läfst, dals er 
die krafıvolle Kürze der frühern Sänger, die ihm ab- 
geht, durch Schmuck zu erfetzen fucht, dafs feine 
Sprache bei aller angewandten Mühe, über fie zu ge- 
bieten, und ihre vorige Schönheit wieder herzuftellen, 
doch nicht felten das fpäte Zeitalter und den frem- 
den Himmel verräth und in’s Tändelnde fällt, Noch 
weit mehr ift diefs der Fall in Abficht der Sprache: 
des letzten, prophetifchen Demagogen der Hebräer, 


*) Diefes erefande Urtheil ift aus Eichhorn’s Einleitung i in. das A. 

T. III. 606. entlehnt. Man kann die Charaktere beider Se- 

‚cher nicht genauer und Igbendiger zeichnen, als hie gefche- 
hen ift, 
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von deren Reden und, Gefängen etwas unfre Zeiten 
erlebt hat,‘ des Maleachi.*) Er eifert gegen ge- 
wille Mifsbräuche feines Zeitalters, befonders gegen. 
die Unzufriedenheit feiner Mitbürger mit ihrem’ Schick- 
fal, und gegen die Vernachlälfigung fo mancher Mo- 
faifchen Gefetze. Allein wir haben feine Vorträge 
nicht mehr in der Ausführlichkeit, womit er fie unftrei» 
tig gehalten hat. Er fchrieb in einer bereits erftorbenen 
Sprache: kein Wunder, dafs er, auch bei mehrerem 
poetifchen Geifte, als ihm zu Theil wurde, keinen 
fehr hohen Schwung zu nehmen vermögend war. 
Zwar ilt fein Ausdruck nicht ohne dichterifche Farbe, 
auch Ichaffi er fich zuweilen neue Bilder und Vorftel- 
lungen; allein es fehlt ihm doch gewöhnlich an Kraft, 
derfelben die letzte Bildung und Vollendung zu ge- 
ben. Sein Zeitalter war zu ohnmächtig und eninervr, 
als dafs es noch irgend etwas Grofses und Vollende- 
tes, gleich den goldenen Zeiten eines David, Salomo 
und Jefaias, hervorbringen konnte. Doch genug von 
ihm und der Befchaffenheit feiner Orakel! Jetzt nur 
noch eine Probe von dem Vortrage des dichterifcheren 
Zacharias, Wir wählen dazu die Verheifsung glück» 
licher Tage. l 


Jehovah fprach$ zwar brannte fehr mein Zorn, 
Und heifs entglüht, ob Zion’s Frevel, war 
Mein Grimm; doch kehe ich wiederum 
Verföhnt, o Zion, dir zurück! 

will wieder thronen zu Jerufalem, 

Dafs eine Stadt der Wahrheit und des Rechts 


#) Ueber Maleächi, deffen Lebensumflände uns unbekannt find, 
fehe man Eichhorn’s Einleitung III, $» 608: und Niemeyer’s 
Charakteriftik der Bibel V. 526. 
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K Jerufalem genannt feis und der Berg 

$ Jehovah’s, eine Burg der Heiligkeit. 
Noch ferner follen Greif’ und Mütter dort 
In Salem’s Gaffen wohnen, und 
An Stäben wanken ‚vor des Alters Laft, 
Von Knäblein wimmeln und von Mägdlein foli 
Die Stadt und auf den Sırafen rings umher 
Ertönen ihrer Spiele Wonneruf 
Und dünkt es auch Unmöglichkeit dem Reft 
Von meinem Volk, wär's drum unmöglich mir 2 
Erlöfen will ich es vom Aufgang und 
Vom Untergang der Sonnen her, 
Es fammeln zu Jerufalem, 
Damit mein Volk es fey, und ich fein Gott, 
Der Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit. 
So frärkt denn eure Häng’ und fafer Muth, 
Getröfter dutch des Sehers Mund! 
Exheitert euch am Tage wo der Grund 
Gelegt zum Tempel ward, dem Sitz des Herrn! 
Umfonft vor diefem Tage war 
Der Menfchen Fleils, des Thieres Mühe! 
Es fchirmte Friede nicht den Pfad 
Der Wallenden. Der eine warf 
Den Andern nieder in den Staub! 
"Und ich geftattet’ es: Doch nun will ich ' 
Euch wieder Seyn der ich vor Zeiten war. 
Des Friedens Blum’ umduft euch wiederum, 
Der Weinftock trage wieder Frucht, 
Der Erd’ entfptoffe neue Saat, 
Und Thau entwalle dem Gewölk! 


—, 
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Noch einige Bemerkungen über die Natur des Pro- 
phetengefangs, hauptfächlich über Gejichte 
und deren, BEN 

Dafs den Dis Theil der prophetifchen Schriften 
Poefie fei, zeigt nicht nur die bilderreiche Sprache, 
der Schwung der Phantalie, die fie belebt, das Feuer 
der darin athmenden Empfindungen , und ‚die ganze 
Art der Darftellung, fondern auch der Parallelis- 
mus, jener welentliche Charakter der hebräifchen 
‚Dichtkunft. Nach diefer Eigenthümlichkeit der mor- 
genländifchen ‚„vorzüglich aber der hebräifchen Poe- 
fie, erhalten gewifle beftimmte Abfchnitte der Rede 
‚eine offenbar abfichtliche Beziehung auf Er ses 
fei nun, dafs beide völlig denfelben Gedanken mit 
andern Worten ausdrücken, oder Gegenlätze find, 
oder fich mehr in der ganzen Art der Zufammenfet- 
zung der Worte entfprechen.*) Eine Rede erfordert 
einen ganz andern Periodenbau und weniger kurze 
Abfchnitte, als der Parallelismus bildet, Wo daher 
die Propheten in ihren Orakeln dem Parallelismus 


*) M. f Niemeyet’s Charakteriftik der Bibel: V. 333. So. ift 
Parallelismus in den Worten, wenn Jefälas fagt: $ 
Sucht Jehovah — denn er it zu finden, 

Ruft ihn’an — denn er ift nahet 

Seinen Weg — verlafe der Sünder, 

Seine Entwürfe — der Frevler! 

So auch, wenn es in einer andern Stelle heißt: 

Berge mögen finken, 
Hügel mögen wanken! 
Sinken wird nicht meine Gnade, 

-  Wanken nicht mein Bund des Friedens. 


y 
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huldigen, da dürfen wir fie nicht für Redner halten, 
fondern wir mülsen fie als Dichter betrachten und ~ 
als Dichter würdigen. Dies ift ‚felbft da der Fall, wo 
ihre Sprache, wie in den Gefichten, fich bis zur ein- 
fachen Profa herabläfst. Die Dichtung, die hier nicht 
felten  äufserft Kühn ift, unterfeheidet diefe Diehtart 
der heiligen Sänger, bei aller 'anfeheinenden Gleich- 
heit, dennoch hinlänglich von der Profa, und der Pa- 
rallelismus vollendet das diehterifche 'Gepräge derfel- 
ben. : Uebrigens:ift die Form des Prophetengefangs 
äufserft’mannigfaltig und verfchieden, und ändert fich 
ab, je nachdem. der Gegenltand, oder die Empfindung 
und die Abficht der Seher es erfodert. In einigen 
Stellen erhebt er ‘ficho zum feurigen Hymnus, zum 
jauchzenden Triumphgefange, in andern lälst er fich 
zur wehmüthigen'Elegie herunter. Jetzt: nähert er fich 
-dem Tone des Lehrgedichts, der Parabel, der Fabel, 
-dann wird er zum befchreibenden Gemählde, zum Sym- 
bole,.zum Gefichte, ' Diefe leztere Dichtart ift jedoch 
nur einigen Sehern.befonders eigen. Ezechiel, Dani« 
el, Zacharias haben fie fehr häufig: feltener findet man 
fie bei Jelaias und. Jeremias, andere kennen fie gar 
nicht. | Betrachtet man | die Gelichte‘ von Seiten der 
Kunft, fo find fie nichts weiter, als Erzählungen, oder 
Befchreibungen hiftorifcher, oder allegorifcher Gemähl- 
dev »Ihre Gegenftände können, fowohl aus der Kör- 
perwelt, als dem Reich der Geifter entlehnt, und fo 
wohl Thatfachen, als ideen feyn. Die Krfteren geben 
hiftörifche, die Letzteren allegorifche Gefichte. Die 
Erfteren, fagt Eichhorn, Stellen die Dinge felbft dar, 
die Letateren laffen etwas aus der Körperwelt an die 
Stelle der Ideen treten, das ihnen ähnlich ift, oder 
doch nach einem'gewiflen Gefichtspunkte betrachtet, 
ähnlich heifsen kann.*) Jene find mehr Kopien der 


*) M, £ Eichhorn’dEinleitung in das A. T. UI. §, 603. 
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Natur, diefe, Gefchöpfe der Dichtung und Einbildungs- 
kraft. Die Erfteren Sprechen: für fich und erklären 
fich felbft; die Letzteren bedürfen zu ihrer Erklärung 
eines Winks auf die fymbolifirte Idee, weil es zuwei- 
len nicht möglich ift, diefelbe mit einem Stück aus 
der fichtbaren Welt fo genau zu bezeichnen, dafs es 
unmöglich wäre, die rechte Idee des Dichters zu ver- 
fehlen. Hiftorifche Gefichte können ‚daher grolsen- 
theils fehr einfach feyn; allegorifche hingegen hängen 
meiftens in einer Kette von Dichtungen und Symbo- 
len, die fich verlängert und verkürzt, je nachdem die 
Idee einfach, oder zufammengefetzt ilt, Bei beiden Ar- 
ten ift immer, wie bei jedem hiftorifchen, oder alle- 
gorifchen Gemählde ‚ ein Hauptbild nöthig, und dem 
zur Seite eine Reihe von Nebenbildern,, die fich alle 
in dem Hauptbilde endigen, bald zur Auszierung, 
zum Licht und Schatten des Stücks, und zur ‚Ausfül- 
zung mancher Lücken, die dem Ebenmals nachthei- 
lig feyn würden, bald zur deutlicheren und befimm- 
teren Ausführung des -Hauptbildes, ` Gefichte und 
Gemählde,' biftorifchen, oder allegorifchen Inhalts, 
find fich daber in allen Stücken, wie in. Anlage 
und Ansführung, fo in Behandlung und Den- 
tung vollkommen ähnlich, Daher mufs [ich jedes Ge- 
ficht in ein Gemählde bringen lallen und die Befchrei- 
bung eines Gefichts-das Anfehn bekommen, als wäre 
es von einem Gemählde abgelefen. Das Schöne, Grof- 
fe, Erhabene 'eines befchriebenen Gefichts liegt nicht 
in der Erhabenheit und Fülle der Sprache, fondern 
in der Fiktion, oder in der gefälligen (ymmetrifchen, 
oder kühnen, wunderbaren Zufammenfetzung der Bil- 
der, ‘Was nun die Propheten in dergleichen Gefich- 
ten vortragen, das lallen fie meiftens entweder durch 
Iehovah, oder durch Engel. deuten. Allein diefe Deu- 
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tung ift keine förmliche Auslegung, fondern fie giebt 
blofs Winke zum Auffchluls des Hauptbildes , indem 
entweder blofs Bild mit eigentlicher Rede, welche 
auf die fymbolifirte Sache führt, gemifcht, oder ein 
Wort der Erklärung dem Hauptbilde zur Seite ge- 
ftellt wird. Daher wird auch die Deutung felten in 
fimpler, offner Profa gegeben, fonder in Bilder ver- 
fteckt, aber in Bilder, die in der Dichterfprache fchon 
ihre entfchiedene Bedeutung haben, Dafs die Gefich- 
te, als das fchicklichfte Gewand für Weillegungen, 
von den frühern Sehern nich tmehr gebraucht wurden, 
davon liegt der Grund wohl in dem Mangel an bilden- 
den Künften in: Palältina, die am erlften auf diele Art 
der Vorltellung hätten führen können, Nachdem aber 
die Hebräer mit den Chaldäern bekannt geworden wa- 
ren, [o nahmen fie von diefen auchihre Philolophie 
von den Engeln, und ihre Begriffe von dem höbern 
Urfprung der Träume und deren bedeutenden Natur 
an, und fo gelangten fie mit einemmale in den Be- 
fitz der ganzen Mafchinerie, die zu einem Gelichte 
‚nöthig ift. ‘Wenn endlich die Gefichte mit Hymnen, 
Troftliedern und Siegsgefängen gefchlollen werden, 
fo gelchieht diefs blofs der een Aga Ama und des 
Schmuckes wegen. 
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I» 


Die Perfifche Sprache, eine der Aelteften der Welt, 
theilte fich früh in verfchiedene Mundarten, 


D ie Perfifche Sprache gehört zu dem Japhetifch chal- 
däifchen Sprachftamm.*) Der ‚Urfprung derfelben ver- 
liert, fich in das. undurchdrirgliche Dunkel der Ur 
welt, Schon in den älteften Zeiten theilte fie fich in 
verfchiedene Hauptmundarten, 'welche#von den Pro- 
vinzen, wo fie geredet wurden, den Namen führten, 
Die Mutter aller Perfifchen Mundarten wird von ei- 
nigen Zendi genannt, In Georgien, Ivan und Azer- 
bidfchgan, oder dem alten Medien, entfprungen, foll 
fie fich von da immer weiter verbreitet haben. Die 
vornehmftien Töchter dieler fruchtbaren Mutter waren 
die Pehlwifche und Parfifche. Die Letztere 
ward bald die herrfchende Mundart Perfiens, und fo- 
gar zur Hoffprache ausgebildet, In diefer feineren 
Ausbildung hiefs fie Deri, oder der Derifche Dias 
lekt, und unterfchied fich von dem gemeinen Parfi, 
Das Vaterland der Parfifchen Mundart ift das eigent- 
liche Parfiftan, oder derjenige Theil des grofsen Per- 


*) Man fehe Wahl’s Gefehichte der morgenländifchen ae, 
und Litteratur, $. 315, ei“ 


I. Morgenländifche Dichtkunft. 479 


fifchen Reichs, der, ohne von Gebirgen durchfchnit- 
ten zu werden, fich in einer langen reitzenden Ebene 
ausdehnt. Der reine Himmel und die lachende Ans _ 
muth diefer Gegenden hatte auf die Bildung der Spra« 
che einen fehr glücklichen Einflufs. ‚Sie ward gefchmei« 
dig, zart, und wohltönend und bekam bald einen 
Reichthum an angenehmen und fruchtbaren Ausdrüks 
ken, dafs fie fich dreift mit jeder andern Sprache 
mellen konnte, Die frühe Verarbeitung derfelben zu 
fchriftlichen und mündlichen Vorträgen machte, dafs 
fie immer mehr abgefchliffen und gebildet wurde, 
und fchon über taufend Jahre vor der Mohhämmedi- 
fchen Zeitrechnung durch die Derifche Mundart ihre 
männliche ‚Stärke erreichte.. Durch die Bemühungen 
des Safanifchen Haufes gelangte fie endlich zu dem 
höchften Gipfel der Ausbildung. Sie ward die regel- 
mäfsigfte Sprache von der Welt, und gelangte zu ei- 
nem Reichthum und einer Stärke, -dafs fie felbft der 
Arabifchen Sprache in diefer Hinficht nichts nachgab, 
An Anmuth und Wohlklang übertraf diefe Mutter der 
Sprache Deutfchlands alle ihre Nachbarinnen bei wei- 
tem. Der aus ihr hauchende Geilt war der Sanftelte, 
und die Melodie derfelben bezaubernd. Vorzüglich 
erhöhte die Derifche Mundart fie zu unwiderftehlichem 
Wohlklang. Das Sprichwort, das diefelbe nebft der 
Arabifchen Sprache zur Sprache des Himmels erhebt, 
ift Beweis davon, Auch ift es die fanfte bezaubernde 
Mufik derfelben, welshalb eine uralte Sage fie zu der 
“ Sprache macht worin die Urältern des Menfchenge- 

fchlechts fich gegenfeitig ihre Liebe entdeckten, Die 

Sprache in, den Religionsbüchern der Parfen, dem 

Awefta, ift der Zend, eine uralte Mundart die 

man, fo wie im Griechifchen denalten Dorifchen Dia- 

lekt, als Religionsiprache beibehielt. Schon ihre Härte, 


- 
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Unbiegfamkeit und Regellofigkeit zeugt für ihr hohes 
Alter. Die Priefter aber erhielten fie mit Fleifs dabei, 
weil diefe Eigenheit ihr eine Art von Ehrwürdigkeit 
und Heiligkeit ertheilte. Ihr ausnehmender Reich-. 
thum an Selbftlautern machte fie aufserdem zum Gefang 
gefchickt, Gefang aber begleitete bei allen Völkern 
des Erdbodens von jeher den Gottesdienft. Auch 
ihre Starken, hoch und vielfach akcentuirten Wörter, 
fo wie ihre bis zum Erftaunen bildliche Befchaffen- 
heit und ihr volltönender Rhythmus eignete fie ganz 
vorzüglich zur Sprache des Gottesdienftes. Uebrigens 
ward diefe, nicht, jedermann verftändliche Sprache des 
Heiligthums in Hinficht auf ihre gottesdienfiliche Be- 
fimmung Zend genannt. 


2. Gedichte, 


> 
Alter der Perfifchen Porfie. Lokmann’s Fabeln. 


Wenn, nach der Natur der Sache, bei allen Völ- 
kern die Poefie vor der Profa vorangeht, fo war dies 
auch ficher bei den lebhaften und phantafiereichen Per- 
fern der Fall. Schon unter ihren Regenten aus dem 
Pifchdadifchen Haufe hatten fie daher Dichter, ja es 
ward fogar alles was vorgetragen werden follte, in 
das Gewand der Dichtkunft gehüll. Denn die Jahr- 
bücher jenes Haufes, den Aelteften in Parfiftan, waren 
wie die älteften Annalen der Griechen und Römer ver- 
muthlich nichts anders, als Gelänge, worin die wich- 
ligften Thhaten und Vorfälle jedes Jahres befungen und 


gegen 


f 
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gegen die YVergellenheit gefichert wurden, Vorzüg- 
lich ‘aber. bediente. fich die, Religion der Sprache der 
MofenWn-ihra Empfindungen gegen die Gottheit ang- 
zudrücken. Der Zend Awelta des weilen Zeil 
tofchtro verräih_ noch ganz den Geift der Dicht. 
kunft, den. Religionsergülle in den früheften Zeiten 
erregen. *)., Aufserdem verfchönerten die Magier die 
Lehren ihrer Weisheit von welcher Art fie auch Wal 
xen, durch die Blumen der Poefie, Ihre Sittenfprä: 
che trugen das Gewand derfelben und wurden. dadhrch 
um fo anziehender und reizender. Vorzüglich erwarb 
fch Lokmann hiedurch einen grofsen Namen, und 
es ift wahrfcheinlich, dafs fich, mehrere feiner ‚Sprich. 
wörter in Arabifcher Sprache ‚erhalten haben, Allein 
wer vermag es jetzt, fie aus dem Haufen 
bifchen Sammlungen enthaltenen Sprüche berauszufin- 
den? Bekannter find feine Fabeln, die alle Spuren des 
Altherthums an “fich gen. Wenn fie den iFabeln 
der Aefopos gleichen, fo ift das kein Beweis, dafs fi Š 
aus dem Griechifchen überfetzt, oder nach dem Mu- 
fter des Griechen verfertigt wurden, oder dafs beide 
Fabeldichter nur eine Perfon ausmachten, Vielleicht 
nahm Aefopos von Lokmann das Mufter, von dem 
man frühzeitig UVeberletzungen hatte: denn der, Arabi- 
fche Text von den Fabeln des Perfifchen Weifen ift 
Ueberfetzung. Noch wahrfeheinlicher aber ifr es dafs 
jeder von beiden ‚feinen eigenen Weg einfchlng a 
dafs fie, von der Hand einer und.xerfelben Nur zo; 
leitet, es nicht vermeiden konnten, hier und da gleich- 
fami in einem,Punkte zufammenzutreffen, Der Fabeln 
des Perfifchen Weifen, der, um ein Paar Jahrhundert b 


der in Ara- 


*) Fine deutfche, mit Abhandlangen begleitete, 
Zend Awefla' lieferte Herr Kleuker unter dem 
fta, Zoroalter’s lebendiges Wort, 


Gelch, der Poelie-1, Th, Hh 


Ueber fetzung. des 
Titel: Zend) Awe 


, 
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älter als Zeretofchtro, zu Anfange der Khejanifchen 
Monarchenfolge blühte, *) find fechs und dreifsig. 
Sie führen den Titel: Al-Amthal, und erfüllen alle 
Forderungen, die man an gute Fabeln zu machen 
pflegt. Die dadurch verfinnlichten Wahrheiten und 
Sätze find gröfstentheils fruchtbar, die Erzählung deut- 
lich, ‚kurz und paffend Amd alle Umftände fo fchick- 
lich verbunden, dafs man ihnen das Lob der Wahr- 
fcheinlichkeit in hohem Grade zugeftehen mufs. Oh- 
ne daher erft mühfam die zu veranfchaulichende Lehre 
fuchen zu müllen, findet man fie fo gleich beim er- 
ften Anblick. Zur Beftätigung.diefes Urtheils mögen 
folgende zwei Fabeln dienen, die ich fo gut ich ver- 
mochte, in Sylbenmaals- gebracht habe. **), 


Der Brombeerfirauch. 
Ein. Brombeerftrauch hub ei zum Gärtner an? 
. 'O!.dafs mich jemand nâh’m und pflanzte mich 
In einen Gatten, pflegte mein dafelbft, 
Und tränkte mich, wenn mich die Sonne fach ! 
Ergötzen wollt’ ich Fürften felbfl, wenn fie 


Mich fäh’n, mit Blüten rings umher gefchmückt, 
Und kofteten von meiner füfsen Frucht. 


 Gereizt durch dief& glatten Worte, nahm 
Der Gärtner nun den Strauch und pflanzte ihn 
In’s befte Erdreich, das im, Garten war, ` 


"> *) Folglich um acht Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeitrechnung, 
M. f. Wahl’s,Gefch. der morgenländifchen Sprachen S. 140, 


H) Jokmann’s Fabeln wurden ‘von Olearius mit Sadi’s Rofen- 
thal 1653 ins Deutfche überfetzt, Modernifirt erfchien diefe 
Veberfetzung, Wittenberg 1775. Eine vollftändige Litteratur 
von Lokmann’s Fabeln fehe man in Sulzer’s Theorie Il. 172. 


; 
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Pfegt’ ihn mit Fleifs, begofs ihn, und war ftets 

| Darauf MERBEbRL wie er fein wartete, 

Doch was gefchah 2 2 Der Strauch nahm tmmer zu, “ 
Und breitete, je. länger, um fo mehr, 

All’ feine Zweig’ und Blätter, ünverfchämt, 

Rings über alle Bäum’ und Blumen aus. 

Bis fie zuletzt des ganzen Gartens Raum. 
Erfülleten, fo dafs fo gar kein Weg 

Dem Wallenden darin mehr übrig blieb. 


Je mehr man einen böfen Menfchen ehrt, 
Um defto mehr wächft feine Boshlic nur; 
Je eiftiger man Gutes ihm erzeigt 


Um defto undankbarer lohnet er. 


Der Knabe im Wa/fer.. 


Einft wollt? ein Knab’ in einem, Fluffe baden, 

Allein er batte noch das Schwimmen nicht gelernt, 
Und fing darum fchon an, zu finken, 

Da fah er einen Mann vorüber gehn, 

Und bat ihn flehentlich um Hülfe, 

Schnell lief der Mann herbei und An fchalt ~ 

Den Knahen aus, fo gut er konnte, 

Dafs er ins Wafer fich gewagt. 


Ach lieber Mann, fchrie hier der Knabe, 


Errette mich nur erft aus der Gefahr, 


Dann frage mich, und fchilt, fo viel du willft! 


14 einer deiner Freund’ in Noth 
So fchelt’ ihn nicht, rett' ihn vielmehr daraus 
Und haft du ihn gerettet, dann f 


Magt du ihn tadeln, wenn er es verdient, 


Hha 


483 


` 


484 - Zweite Periode 


In diefer Manier find auch die übrigen Fabeln 
des Perlifchen Dichters gearbeitet, Vielleicht gaben 
ihm, , wie dem Aefopos, einzelne Vorfälle. Veranlaf- 
fung, fie zu erzählen und dadurch den Samen guter 
Lehre unter feinen ‚Zeitgenoflen auszuftreuen. Von 
dem Ruhm feiner Weisheit zeugt folgende morgen- 
ländifche Blume ı 


Von den Thoren hab’ ich, fprach Lokmann, Weisheit gelernt s 


Was mir an’ihnen mifsfiel, hab’ ich mir nimmer erlaubt. 


Von den Liedern der Liebe, fo wie überhaupt von 
der Iyrifchen Poefie der Perfer, die hier gleichfalls 
fehr frühzeitig blühten, hat'uns die zerftöhrende Hand 
der Zeit und der Menfchen, leider! nichts übrig ge- 
laffen., ; 


. III, Hindoftanifche Dichtkunft, 
1. Sprache, 


Ie 


hi en haite von jeher mehrere Sprachen, Schanj- 
krit war die Aeltefte, 


m 


Auch die Indifchen, oder Hindoftanifchen Sprachen 
verlieren fich in Abficht ihres Urfprungs und ihrer 
erften Bildung in die Nehel des graueften Alterthums,*) 
Selbft die neueften ‚Mundarten derfelben find von fo 
hohem Alter, dafs fie fich nicht bis zu ihrer Quelle, 
verfolgen lallen. Schanfkrit war, nach Anquetil du 
Perron die ältefte Sprache der Hindus, und gleich- 
fam die Mutter aller Uebrigen. Dafs fie wenigftens 
Eine der Aelteften gewelen lei, erhellt daraus, dafs 
fie felblt von den gelehrtefien Brahmen nur mit Mü-: 
he veritanden wird, Jetzt ift fie fchon längft in die 
Bücher verwielen: nur in den Gebirgen, die Hindo- 
ftan von Perfien fcheiden, lebt noch ein Schatten 
derfelben, FD Hauptmundarten der Hindus 
weichen in efentlichen Punkten von einander ab, 
dafs man. die Eine verftelien kann, ohne die Andere 


#) Ueber die Sprache der Hindus fehe man Tas Gefshichte 
der mor genl, Sprachen S. 355 fF 


$ 
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inne zu haben, Sie haben alle ihren Reichthum, 
doch die eine mehr, die andre weniger. An Regel- 
mäfsigkeit und Einheit in ihrem innern Gewebe; fehlt 
es ihnen faft fämmtlich. Ihr tönender Charakter ift 
nach der Verfchiedenheit der Himmelsftriche fehr ver- 
fchieden, hier fanfter und lieblicher, dort rauher und 
härter. Nur Schanfkrit nähert fich an Wohlklang 
, dem Perfilchen Pehlwi. Was fich von alter Hindofta- 
nifcher Litteratur erhalten hat, ift in Schanfkrit ge- 
fchrieben: doch leider! macht die Schwierigkeit der 
Sprache, dafs die darin aufbewahrten Früchte des 
Geiftes uns fo gut wie verfagt lind, 


2. Gedichte. 


v 


2. X 


Alter der Hindoftanifchen Poefie. Bidpai’s Fabeln 
und Erzählungen. 


un 


Die Hindus waren, wie alle Völker des Alter- 
thums, fchon in den früheften Zeiten ihres bürgerli- 
chen Dafeyns im Befitz der Dichtkunft. O, dafs da- 
her nur fo manche noch vorhandene, aber durch Un- 
kunde ihrer Sprache verfchloflene Schätze der Hin- 
difchen Poefie geöffnet würden! Gewils würde der 
Forfcher der Menfchheit und der Freund der Mulen 
hier reiche Ausbeute für feine Wifsb de finden. 
Es ift keine Sprache von Hindoftan, die nicht Samm- 
lungen von Gedichten aufzuweifen hätte, Vorzüglich 
aber find die imSchanfkrit abgefafsten poetifchen 
Darftellungen fehr angenehm, erhaben, edel im Aus- 


+ 
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druck, ftark und feurig im, Enthufiasmus, Vermuth- 
lich ging auch hier die Poefie vom Iyrifchen Gedicht 
aus, das man. hauptfächlich zum Preife der Gottheit 
gebrauchte. , Die: verfchiedenen Arten der Lehrpoefie, 
vorzüglich die Denkfprüche, Sprichwörter und Fabeln 
folgten hierauf unftreitig und dienten den Weifen der 
Nation, Lehren der Weisheit, Lebensregeln und 
Winke der Klugheit unter dem grofsen Haufen 
zu verbreiten, Diefe Abficht hatte vermuthlich auch - 
der weife Bidpai oder Pilpai, der um die Zei- 
ten Alexander’s des Grolsen blühte, bei der Verfer- 
tigung feines; Kalilah u Damnah, Dies Buch ift 
ein Gewebe von lehrreichen Erzählungen und Fabeln, 
die von den Eigenfchaften der Thiere entlehnt find. 
Moralifche und politifche Vorfchriften durchkreuzen 
fich in demfelben, Ein Hindifcher König, Dabfche- 
lim, gab dem Weifen Veranlaffıng, daflelbe abzufaf- 
fen, Nichts weiter als Mährchen ift es daher, wenn 
man einen Perfifchen König Houfcheng zum Verfaf- 
fer macht und es das Gefchenk, oder Vermächtnifs 
des Houfcheng nennt.*) Diefs Werk des Bidpai 
fand fo viel Beifall, dafs es in kurzem falt in alle mor- 
genländifche , Sprachen “übertragen wurde. Auch in 
den meiften abendländifchen Sprachen find Ueberfet- 
zungen davon vorhanden, Und in der That verdient 
diefs Buch fowohl feines Inhalts wegen, als haupt- 
fächlich wegen feiner gefälligen Einkleidung in fortlau- 
fende Erzählungen und Fabeln, als ein würdiges Ne- 
benftück von Reineke Vols, alle Aufmerkfamkeit. 


*) Man hat diefem Werke mancherlei Benennungen gegeben, 
wie man in Herbelot’s Orientalifcher Bibliothek und in Sulzer’s 
Theorie II. S. 172 fehen kann. Eine deutfche Ueberferzung 
erfchien unter dem Titel: Abufchalem und fein Hofphilofoph 
oder die Weisheit Indiens,- Leipzig, 1778, 
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Der darin herrfchende Ton ift leicht, einfach, naiv 
und traulich; die Sprache. deutlich und ungezwungen, 
und das Ganze ein angenehmes Gemählde des’ dama- 
ligen Sittenzuftandes, Dafs die Fabela fich auch nach 
den Forderungen der Kunft empfehlen, mögen ein 
Paar, die ich hier einrücke, beweifen. 


Der Fuchs und die TAN 


Gereitzt vom Hunger ging der ‚Fuchs einmal 
Nach Futter aus; da fah er einen Baum, 
An defsen Aeften eine Trommel hing, 

Die von dem Wind umbergeworfen ward. 
Des Schalis Getöfe, das hiedurch entlland, 
Schreckt* eine lange Zeit den Fuchs zurück, 
Und wehrt’ ihm, näher zu ihr hinzugehn. 
Doch fiegten Neubegiet und Nüchternheit ; 
Zuletzt bei ihm, und machten ihn beherzt, 
Er trat hinzu, betrachtete das Ding 

Yon allen Seiten, bückte fich und hob 
Vom Boden einen Stock auf, fchlug_ damit 
Dann an die Trommel und bemerkte nun, 
Wie fehr er fich bei feiner Furcht betrog! ' 
Das ift doch ärgerlich, begann er drauf, 
Dafs in der Welt fat immer'gradezu 


Das Schlechtefte, den meiften Lätmen macht? 


. Der Affe mit dem er 


Mit einem Sack voll nen zog 
Ein Landmann 'einflens über Feld, 
Ermüdet fetzt’ er fich und fchlief 
Im Schatten eines Baumes ein. 


 Stracks fchlich ein Affe fich hinzu 
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Und ftaht den Linfenfück und flieg S 
Mit feiner Beur auf einen Baum, 

Und fing getroft die Mahlzeit am \ 

Von ungefäht entfchlüpfee ihm NR 
Der Linfen eine. Haftig griff = 

Er zu, fe aufzubafchen, doch — 

O weh! die andern kollerten 


Darüber alle aus. dem Sack. 


Die Erzählungen Bidpa’s, worein die Fabeln ver- 
flochten find, find zu lang, um davon ein Beilpiel zu 
liefern. Ich füge daher nur noch ein Paar Hindolta- 


nifche Blumen hinzu, die im Schanfkrit gefchrieben 
find! 


Raftios grub ich nach Schätzen umher, ich ‚for(chte der Weisheit 
Nach,‘ wie fie blinkend Metall wandelt in neue Gelt, 
Phügte den Ocean mit dem Schiff, bewarb um der Fürften 
Gunft. mich, und kehrte der Weit wieder den Rücken, um ganz 
Magifcher Kunft mich zu weihn, durchwacht an der Tiodtenver- 
brennung 
Schauderregenden Ort, manche gräßsliche ‚Nacht, 

Doch durch alle die Müh’ und Gefahren Er was hab’ich gewonnen à 
Fort drum Habfucht von mir! alle dein Streben ilt Tand ! 
Für den Mond ift die Nacht und die Nache für den ‚Mond nur 
xy gefchaffen. ! 

; Wandei fie beide zugleich; dann triumphirt die Natur, 
Für den Strom ift der Lilie Glanz, und der Strom für die Lilie 
. Strom und Lilie im Bund, fehmücken mit Glorie fich !*) 


*) M. f Wahl's Gefch. ; der morgenl. Sprachen S. 367, 
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‚IV. Dfchinefifche Dichtkunft, 


ı. Sprache, 


Ie 


Unter den Dfehinefifchen Mundarten hat fich die 
Mundart der Provinz Kiang-nan gur Ge- 
lehrtenforache erhoben. 


— $ 


Der Umfang des Dfchinefifchen Reichs ift zu grofs, 
als dafs blofs eine Sprache dafür hinreichen follte. 
Es giebt daher in Dfchina nicht blofs mehrere Mund- 
arten, [ondern auch mehrere Sprachen, als die Müt- 
ter derfelben. Gewöhnlich berechnet man die Pro- 
vinzialfprachen diefes Reichs auf zwanzig, Man muls 
aber Dfchinefifche Sprache von der. Dfchinelifchen 
Schrift, oder den mündlichen Ausdruck von der 
. Schriftfprache unter[cheiden., Die Letztere ift weder 
Buchfiaben - noch Sylbenfchrift, fondern ein blgfses 
Syftem von bildlichen Zeichen, und hat mitdem münd- 
lichen Ausdruck wenig, oder nichts gemein, Die Bilder- 
fchrift ift jeder Provinz verftändlich, ja felbft Auslän- 
der können diefelbe enträthfeln lernen, ohne eine ein- 
z'ge Difchinefifche Sprache zu verltehen, Die eigent- 
liche Sprache von Dichina ift fehr alt, und trägt noch 
jetzt die meiften Spuren einer Urfprache an fich. Am 
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gebildetften ift die Mundart in der Provinz Kiang- 
nan, welche dafetbft Kon hoa genannt wird. Doch 
nur ein Mongolifches' Ohr konfte darauf kommen, 
aus drei hundert Sylben — denn taus fo viel einfylbi- 
gen und unbiegfamen Wörtern belteht die Dfchinefi- 
fche Sprache — eine Mundart zu bilden, die [ich bei 
‚jedem Worte durch fünf und mehrere Akcente un- 
ter[cheiden mufs, um nicht fiatt Herr eine Beliie zu 
nennen und jeden Augenblick die lächerlichften Ver- 
wirrungen zu lagen.*) Ein Europäifches Obr und 
Europäifche Sprachorgane find daher äufserlt fchwer, 
oder vielleicht gar nicht ‘vermögend, fich an diefe 
hervorgezwungene Sylbenmufik zu gewöhnen. Nur 
im Lande felbft ift es möglich zu einiger Kenninifs da- 
von zu gelangen. Manche Wörter leiden wohl zwan- 
zig bis dreifsig verfchiedene Bedeutungen, je nachdem 
der Redende die Stimme erhebt, oder fenkt, den 
"Ton verlängert, oder abkürzt, afpirirt, oder auf andre 
_ Weile modulirt, Daherkommt es, dafs, nachle Gom- 


te, aus den hundert und dreifsig Wörtern blofs durch - 


die Ausfprache taufend fechs hundert und. fünf und 
Sechzig ganz ver[chiedene entftehen können, Daher 

aber kommt es auch, dals die Dichinefen zu- 
` weilen, lich fogar ihre Meinung durch allerlei in 
der Luft, oder an der flachen Hand, oder fonlt 
auf. eine Art vorgezeichnete Charaktere der Schrift 
verftändlich machen müffen. Der tönende Charakter 
der Difchinefifchen Sprache hat etwas Angenehmes 
und Gefangartiges, und ift daher für den Dichter fehr 
brauchbar. Die Schriftfprache ift fehr reich an Cha- 
rakteren und Bildern. Es verräth, wie Herder lagt, 
den unfeligften Kleinigkeitsgeift. diefer Sprache, aus 


"Mm f Herder’s Ideen zur Gefch. der Menfchheit IL, 11» 
- Wahl’s Gefch, der morgenl. Sprachen S. 43, 
Pr “ 
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einigen rohen Hieroglyphen die unendliche Menge 
von achtzig aa zufammengefetzten Charakteren 
zu erfinden, in wel@hen fieh, nach fechs und mehr 
Schriftarten die Dfchinefifche Nation unter allen Völ- 
kern der Erde auszeichnet, 


2. Gedichte, 


2 


‚Alter der, Dfchinefifchen Poefie. Probe eines Afıhis 
nofijchen Gedichts, , 


Ri i 


‘ Die E NE RN fehr viel Liebe zur Dicht» 
‘kunt und haben auch ziemlich viel Anlage dazu. 
Das Tönende ihrer Sprache kommt ihnen dazu gut 
zu Statten. Schon in den ältelten Zeiten verfertigten. 
fie Gedichte. Ihre Annalen ‚gehören unftreitig, wie 
bei allen Völkern, mit zu den erften Verfuchen ihres 
dichterifchen Geiftes.*) Die frühefte Gelchichte der- 
felben ilt daher ein Gewebe von Fabeln. Auch Weis- 
heitsfprüche. und Klugheitslehren mögen Lie. wahr- 
fcheinlich, nach dem Gange der menfchlichen Kultur, 
‚[chon in den älteften Zeiten, im poetifchen Gewande 
vorgetragen haben, Ihre Verfe haben ein gewilles 
Sylbenmaß,, und werden theils gereimt, theils (ind fie 
ohne Reime. Die Lezteren ‚beftehen aus lauter Gegen- 
fätzen und follen fehr viel Kunlt verr athen. ‚In ej- 
nem ihrer kanonifehen Bücher, dem Schiking, kom- 
men [ehr aite Lieder vor, die zum Theil nicht Ichlecht 


*) M.f Wahls Gefch, det morgenl. Sprachen und Liter. S, 43 f. 
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find. Die'Zahl derfelben beläuft fich auf dreihun- 
dert, Die Gegenkände, die fie behandeln, find Sit- 
ten, Pflichten und Tugenden, die [ie anempfehlen und 
lobpreifen. Sie follen fich übrigens eben fo wohl 
durch Lieblichkeit der Bilder, als durch Wohlklang 
auszeichnen. Eines derfelben auf die Tugenden eines 
Dichinefifchen Fürften hat uns Jones mitgetheilt, Wir 
wollen daflelbe in einer metrifchen Ueberfetzung zur 
Beurtheilung beifügen. 


Schön, wie der.Bach dutch Flaren tinhty 
Wie durch das Schilf der Welt, 
Mit füßem Schmeichelodem hauchy, 
So fchön trittt du, o Für}. 
Von deinen. Tugenden umringtz 


In holdem Schmuck einher! 


Gleich wie des Künftlers weile Hand 
Das rohe Heikehbaih 

Gar wunderbar zu bilden weiß; 
So bildet unfer Herz, 

O Fürft, auch deine weife Huld 


Und zeucht üns ganz nach dif, 


Nicht fchöner fehmückt den Edelftein; 
Nicht fchöner glättet ihn 

Des Schleifers Kunt, als du die Bruft 
Des, det dein Scepter küfst, 

Des frohen Unterthans, o Fürft! 
MÈ holden Sitten ziert. 


Ha! welche Würde firahlt dein Blick} 
Wie fchön geht du einher! 
Ein ganzes Chor von Tugendeg, 
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o Fürf, umfchwebet Sich 
Drum wird auch nie dein hohes Bild 
Aus unfrer Brut entfliehn. 


‚ Der Fürft zu deffen Lobe diefes Lied verfertigt 
wurde, lebte ungefähr acht Jahrhunderte vor Chriftus: 
ein. Beweis- für das hohe Alter dieles Iyrifchen Gefan- 
ges. Auch führt, Herr Wahl noch ein paar andre ly- 
rifche Gedichte auf den Kaifer Wen- wang in feiner 
Gefchichte der morgenländifchen Sprachen und Lit- 
teratur an, die nicht fchlecht find. : "Allein, lo .gern 
wir'es thäten, fo verbietet es doch der Raum, [ie hier 
einzurücken. 


or 


Dar è ; 
Noch einige allgemeine Bemerkungen über die morgen- 
ländijche Poefie im zweiten Zeitraum, 


` Die Poefi eder Hebräer erreichte in diefer Periode 
ihr goldenes Zeitalter, und trug, als ein‘ faftreicher 
Baum, von zahlreichen Zweigen die lieblichften Früchte. 
So wohl die Heldenlage als die Lehrpoefie bildeten 
fich glücklich aus, und verdienten zum Theil Bewun- 
derung. Vorzüglich empfahl fich die große Samm- 
lung von Sittenlprüchen und Klugheitslehren fo wohl 
durch ihren gemeinnützlichen Inhalt, als durch eine 
angenehme und angemeflene Einkleidung. Die ly- 
rifche i arani und. der Prophetengefang hingegen 
erhuben* fich zum höchften Gipfel der Vollendung, 
Die Hymnen eines David, Aflaph und mehrerer Un- 
genannten, die Oden und Siegsgelänge theils derfel- 
ben, theils. andrer Dichter, die dem Salomo beige- 
iia Lieder der Liebe, die elegifchen Klagen Jere- 


» 
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mias’s, der kühne Flug in den Orakeln eines Jefaias, 
Habakuk, Ezechiel und Zacharias, ‚und der fanftere und 
lieblichere Ton im Amos — welche Beweife für die 
hohe Stufe, welche die Hebräer in 'diefem Zeitraum 
unter den von den Mufen begünftigten Nationen ein- 
nahmen! Doch leider erhielten fie ‚fich nicht lang 
auf dieler hohen Stufe, Gegen das Ende ihrer Staats- 
verfallung waren fie im Ganzen bereits fehr tief ge- 
funken, und wenn fich ja einmal- einige mit befon- 
dern Talenten beglückte Geifter höher erhuben als 
ihre "Zeitgenollen; fo: waren fie doch. nur einzelne 
Nachtigallen in einem dem herbftlichen Nordwind 
fich nähernden Haine. Vergleichen wir nun die he- 
bräifche Poelfie in (diefem Zeitraum: mit der gleichzeiti- 
gen Dichtkunli audrer Völker; lo werden wir eine 
kindliche Naivetät, ein herzliches Gefühl 
für Religion und Andacht, eine edle, jeden 
fremden Zierath. haffende'‘ Einfalt, und 
eine Kraft, Stärke und Fülle ohne gleichen, als 
die charakteriltifchen Züge derfelben, finden. — Die 
Poelie der Araber hatte fich in der vorigen Periode 
bereits fehr‘ glücklich ausgebildet, Es ift daher nicht 
zu vermuthen,'  dafs:lie im jetzigen. Zeitraum ‘werde 
aufgehört haben, an ihrer Vervollkommnung, ‚zu jar- 
beiten. Doch leider! fehlt esuns nicht nur an gewiflfen 
Denkmalen der arabifchen Dichtkunft aus diefen Zei- 
ten, fondern auch an befümmten Nachrichten über 
diefe Art der Geiftesentwickelung. der Araber, Aus 
eigenthümlichen Wurzeln, entfprollen, war (fie auch 
jetzt gewils der reine Abdruck des Volks, das fie er- 
fand, fo wie feiner Sprache, -Lebensart, Religion ‚und 
Eimpfindungsweile, Räthlel und . Weisheits[prüche,' in 
einer finnreichen Sprache vorgetragen, machten viel- 
leicht einen vorzüglichen Zweig derlelben: aus, Doch 
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‚hörten (ie gewils auch nicht auf, ihre Gefühle in ly- 
tifchen Gefängen zu ergielsen. ' Die Perfer und 
Hindus haten’in diefem Zeitraum auch fchon die 
Reize der Dichtknnft Ketnen lernen, und. bedienten 
fich derfelben gleich fehr zu ihrer Belehrung und 
zum Vergnügen. Die beiden Weifen, Lokmann 
und Bidpai waren zugleich Freunde der Mufen ‘und 
Wohlthäter ihrer Zeitgenoflen. Auf den Namen der 
übrigen Sänger von Perlien und Hindoftan, fo wie 
auf den Arten ihrer poetifchen Verfuche und ihren 
Verdienften rüht der undurchdringliche, Nebel der 
Vorwelt. - Auch von den dichterifchen Fortfchritten 
der Dichinefen in diefer Periode willen wir fehr we- 
nig.” Nur fo viel ilt ausgemacht, dafs fie nicht mehr 
im’ Anfange ihrer poetifchen Laufbahn ftanden, fon- 
. dern fıcher eine ziemliche Strecke auf derfelben zu- 
rückgelegt hatten. Die noch übrigen Produkte ihrer 
Iyrifchen Miıfe laflen uns das mit vieler Wahrfchein-! 
lichkeit vermutben. © Faffen wir nun die Poelien: des 
Morgenlandes' überhaupt in's Auge, um‘das unters 
feheidende Gepräge derfelben‘ in Hinficht auf.) die 
äbendländifchen zu beftiimmen; fo werden wir, aufser! 
dem Parallelismus, den wir: darin nicht /elten, 
und bei den: Hebräern immer finden, überall eine ges 
wille Kürze und Gedrunßenheit bemerken), die der 
ganze Ban und Genius der mörgenländifchen  Spra- 
hen nörhig macht,  Selbfi die gedankenreichlien 
drientalifchen Gedichte haben, mit abendländilchen, 
verglichen, einen fehr geringen Umfang. ‚Es fallen, 
hier. fo viel dehnende Hülfswörter und andre, dem 
Europäer ‚zur Verftändlichkeit dienende Redetleile 
weg, wodurch die Sprache des letztern einen etwas 
fchwerfälligen und fchleppenden Gang erhält, o Iın 
Orient ift ae alles ralch und lebendig; die warme 
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Phantafie der Orientalen macht, dafs fich Gedanken 
an Gedanken, Bilder an Bilder, Gemällde an Ge- 
‚mählde drängen. Dies geht befonders in einigen he- 
bräifchen Orakeln fo-weit ‚ dafs ein Bild hinter das 
andre herftürzt, gleichfam als ob es ihm noch zuvor- 
kommen wollte. Kaum ift eine Blume gebrochen, fo 
wird fie dahin geworfen, ‘um eine zweite zu- pflücken. 
So angenehm dies aber für die Phantafie feyn mag, 
fo miihiim E68 für. Men Verftand, dem es um Be- 
lehrung "und Einficht zu thun ift, Ein zweites cha- 
rakteriftifehes Merkmal der orientalifchen 
Poefie, das fich gleichfalls auf die Natur der morgen- 
ländifchen Sprachen gründet, ift ein höchft finnlicher,* 
durch Metaphern , Bilder und Gemählde -felbft die 
geifiigften Ideen veranfchaulichender Ausdruck. © Was 
fchon von der hebräifchen Sprache behauptet ift, dafs 
in ihr alles Leben, Bild und Gemählde fei, das gilt, 
mehr oder weniger, von allen Sprachen des Orients. 
Die lebendige, {innliche Phantafie ‚des Morgentarndes 
‚kann nicht umhin, alles zu beleben, alles Geiftige in 
die Körperwelt heitiberzuziehn, und alles Körperliche 
und Leblofe in Empfindung und Handlung zu fetzen: 


Daher fcheint felbft das empfindungsreichfte abend- 


ländifche Gedicht, mit einem orientalifchen verglichen, 
gleichfam ohne Geilt und Odem, Wenn uns hier 
nur ein-fchönes Gemählde des Menfchen, obgleich 
mit den angemeflenften Farben und der gefchickteften 
Vertheilung von Licht und Schatten vor Augen ge- 


ftellt wird; fo tritt dort der Menfch- felbft mit allen ` 


. Seinen Empfindungen und in feiner ganzen Thatkraft 

vor unfern Blick hin, und ruft aus: „hier bin ich, 

dir gleich an Gefühl und an Bildung!“ Dabei find 

‚ dem Morgenländer bei feinen Schilderungen gewöhn- 

lich die hellften Farben die liebften: es fey denn, 
e 


Gefch, der-Poefie 1. Th, Ii e $ : 
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dafs’ das zu ‚liefernde Genslis durchaus dunkle  ver- 
langte, Der fchöne heitre Himmel über feinem Hanpte, 
die lachende Natur rings um ihn her, und der fchwele 
gerifche Uebertlufs von Blumen und nahrhaften Pllan- 
zen zu feinen Fülsen vertragen ‘fich nicht mit Farben 
wie ein nördliches Klima, oder eine brennende Sand- 
fieppe fie liefert. Allein darum find den Orientalen ` 
nicht alle Gedanken und Bilder von Hinfälligkeit der 
Welt, von Eitelkeit der Dinge, :von der Kürze des ` 
Lebens, vom Wechfel des Glücks und der Ehre, zu- 
wider, oder gar unerträglich, Vielmehr: verweilt. er 
oft.gern dabei, und finder, ein Vergnügen bei diefer 
düfteren Schwermuth, . Man lefe einen : Theil- der 
Denkfprüche des Koheleth,  um-fich davon zu über- 
zeugen. - Das tägliche Leben, und noch mehr die Ge- 
fchichte der Vorzeit predigte ilmen zu laut von der 
Nichtigkeit der Dinge, als dafs fie nicht zuweilen mit- 


` j : = 
ten unter dem Sirenengefange der Vergnügungen auf 


diefe ernite Stimme hätten horchen müllen. Und hat- 
ten fie einmal ihre Aufmerkfamkeit darauf ‚gerichtet, 
was war natürlicher, als dafs fie auch die Empfindun- 
gen der Schwermuth in ihre Harfe fangen, und fich 
bei diefen fülsfchauerliehen Accorden gehelen? Doch 
genug für jetzt vom Geift der orientalifchen Poefie in 
diefem Zeitraum! Die folgenden Perioden werden uns 
noch öfter Gelegenheit geben, davon zu reden. 


¥ 


499 


TR Abendländifche Dirchikunf. 
Kulturzulftand Europa's. 


` I. 


Griechenland und Italien, ‚befonders, Hetru/kien zeigten 
in diefem Zeitraum die meijle Kultur. 


Giuechehlind, Italien, Gallien, Britannien, Spanien 

waren fchon im vorigen Zeitraum, wenigftens. theil-‘ 
weis, bevölkert, In Griechenland hauften zuerft Pe-' 
lasger, 'und als diefe kaum einige Fortfchritte zur 

Kultur begannen, fo mufsten fie fchon den noch rohe- 

ren Hellen/en weichen. Die durch den Nebel der 

Barbarei hindurchbrechenden Li£htftralen wurden da- 

her noch auf eine Zeit lang durch neue Wolken auf- 

gefangen und verdunkelt, bis ein Zufammentrefien 

von mehreren glücklichen ‘Umftänden diefe Wolken 

verfcheuchte,. In Italien zeichneten fich die He- 

truskier, vermuthlich Iberifchen Stammes, am mei- 

ften durch eine höhere Bildung aus. Auch die -G a- 

len, oder Celten im engern Sinn, die Bewohner 

der Alpen, des mittleren Galliens, Britanniens und viel- | 
leicht auch eines Theils von Deutfchland, legten bald 

die erfte rohe Hülle der Barbarei ab, und wurden 

menfchlicher. Vielleicht gilt dallelbe auch von den 

Vafken, die man auch Aquitaner, Iberer, Gel 

` Ji 2 oi 
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tiberen, Bilkayen zu nennen pflegt, den Urbewoh- 
nern der Pyrenäen und Spaniens überhaupt, fo wie 
von den Kymren, den Bewohnern des‘ weltli- 
chen Rheinufers, und fpäterbin von Bretagne und 
dem Fürftenthum Wales. "Allein die Gefchichte diefer 
Völker ift in der jetzigen Periode noch zu dunkel 
und unzufammenhängend, als dafs fich eine, Schilde- 
rung ihres Kulturzuftandes entwerfen liefse. Erft der 
folgende Zeitraum wird uns Züge zu einem vollftäns 
digeren Grmählde ihrer Geiftesbildung liefern. Be- 
fonders werden dann die Galen oder Celten, die fich 
frühzeitig als Freunde der Mufen zeigten und einen 
Olfian, Ulin,” und 'andre‘ graue Barden, in ihrem 
Schoofse nährten, unfre Aufmerkfamkeit befchäftigen. 
Jetzt verweilen wir nur noch bei.den Griechen 
und Römern, hauptfächlich, aber bei den erften, um 
_ zu fehen, wie fie fich immer mehr von der urfprüng- 
liehen ‚Rohheit ihrer, Väter. loswanden, = -und Geift 
und Körper eine glücklichere Bildung zu geben fuchtén. 


1, Kulturfortichritte der Griechen, 


2e 


` Urfachen der frühen Kultur Griechenlands. 


.. Schon im vorigen Zeitraum ‘hatte Griechenland 
mehrere Pflanzvölker aus gebildeteren Gegenden und 
mit ihnen den Samen zu eigener Belehrung und Bil- 
‚ dung in feinen Schoofs aufgenommen, als D anao s 
sin Aegypter um das Jahr 151r oder 1512 vor Chri- 
ftus mit einer ‘Anzahl Gefährten auf einem funfzehn- 
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rudrichten Schiff in der uralten,- damals noch. von 
Nachkommen des Inachos beherrfchten Stadt Argos 
enkam, Er erbaute dafelbft ein kleines Schlofs und 
brachte, nebft mehreren nützlichen Kenntniflen und 
Erfindungen, auch Aegyptifche Religionsgebriüuche mit 
fich nach Hellas. Balderfolgte nun das Ritterzeit- 
alter der Hellenen, wo fich mehrere griechifche 
Jünglinge bald durch Beftehung gefahrvoller Abenthen- 
er, bald durch verdienftvolle Tapferkeit und Be- 
herztheit, Lorbern brachen, Unter die Zahl derfelben 
gehören‘ vorzüglich: Thefeus, Herakles, Piri- 
thos, Phrixos, Jafon und andre. Phrixos wagte 
um das Jahr 1450 vor Chriftus, vermuthlich von 
Theflalien aus, den erften abentheuerlichen Verfuch 
‚von griechifcher Schiffahrt, über das fchwarze Meer 
nach. Kolchis. ` Seinem Beifpiel folgte hundert Jahre 
fpäter, von einem gröfsen Theile der damaligen grie- 
chifchen'Prinzen begleitet, der Thelfalifche Jafon. 
Den von ihm gleichfalls nach Kolchis unternommenen 
fogenannten Argonautenzug begleitete auch [chon 
der Barde Orpheus, wahrfcheinlich zu Verherrli- 
chung des Abentheuers., Ein halbes Jahrhundert frü- 
her war Pelops, von den Trojanern vertrieben, 
im Peloponnes gelandet.  Aufser fehr anfehnlichen 
Schätzen, wodurch er in dem noch armen Hellas fein 
Glück machte, brachte er auch noch Phrygilche My- 
then und Religionsgebräuche mit fich. Um diele Zeit 
ward auch der Getreideban von der Sikilerin De- 
meter und dem Eleufinier Triptolemos in 
Attika eingeführt. Der Krieg der lieben Heerfüh- 
rer gegen Theben und der Feldzug ihrer Ab- 
kömmlinge war das Vörfpiel zu dem für Griechen- 
fands Kultur äufserft wichtigen Trojanifchen "Kriege, 
wobei fich ganz Griechenland für das Haus der Pelo- 
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piden intereffirte. Dieler. fo folgenreiche Krieg begann 
im Jahr ger Welt 2790 und endigte fich nach neun 
Jahren mit Trojas Untergang. ln Troja blühete der 
Wohlftand bereits bis zum Luxus. Man kannte da- 
felbft Schon: Baukunft, künftliche-metallene Arbeiten, 
Bildhauerkunft, Stickereien und Verfchwendung in 
Gold und Silber. Dies alles kennen zu lernen, wäre 
für die Griechen allein [chon nützlich gewefen, nun 
aber fchleppten fie auch aus den rauchenden Trüm- 
mern noch unermelsliche Schätze und Kunftwer- 
ke mit [ich nach Griechenland. Lauter: Förde- 
zungsmittel der [chon halb und halb ‚begonnenen 
Kultur, indem es jetzt fo wenig mehr an fchönen Muf- 
tern und. befleren Kenntnillen als an. Gelde fehlte, 
- um den erwachenden 'Gefchmack am Schönen und 
Glänzenden zu befriedigen. : Die -gefangenen Troja- 
ner und Trojanerinnen, die man unftreitig in ziem- 
licher Anzahl mit fich nach Hellas brachte, trugen ge- 
wifs auch, das Ihrige dazu bei, um Künfte und feine- 
re Sitten in Aufnahme zu bringen. Doch würde man 
noch weit ralchere Fortfchritte in beiden gemacht has 
ben, wenn nicht die zurückkehrenden Helden grolsen 
Theils ihren von andern in Befitz genommenen Thron 
mit den Waffen in der Hand hätten wiedererkämpfen 
mülfen. Ein anderes Hindernifs war der Stolz und 
die Zügellofigkeit wozu die erbeuteten Schätze man- 
che Fürften verleiteten, die noch nicht Aufklärung 
genug befafsen, um fie mit Anftand geniefsen zu kön- 
nen. Wildheit und Kultur begannen daher jetzt ci- 
nen fchweren Kampf, und mitten unter diefem Kam- 
pfe erfchien Homeros in Kleinafien, und ward der 
Lehrer und das Mufter vieler Jahrhunderte, Lake- 
dämon war hierauf der erfte Staat, der fich nach lan- 
ger Zerrüttung bildete, Lykurgos ward um das Jahr 
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der Welt 3100. der Gefetzgeber derfelben; allein fei- 
ne Gefeize und Einrichtungen verrathen noch ganz 
den Geift eines rohen und ungebildeten Zeitalters.*) 
Der ganze Zweck derfelben war, einen Staat von ro- 
hen und wilden Kriegern,’nicht aber von aufgeklär- 
ten und glücklichen Menfchen zu ‚bilden. In den üb- 
rigen kleinen Staaten Griechenlands danerten die in- 
nern Gährungen und Unruhen noch immer fort, bis. 
fich einer} nach dem andern von den Feffeln der 
Tyrannei loswand, und fich in Freiheit fetzte, N 
führte man meiltens eine repnblikanifche Verlaflung 
ein, -die fch bald mehr, bald weniger, auf die haus- 
väterliche Gewalt der früheren Zeiten günlete, dl- 
leinin der Folge durch Zeit und Umftände fehr man- 
nigfaltig abgeändert wurde. Theben machte bereits 
im Jahr der Welt 2856 den Anfang. Dem Beyfpiele 
delfelben folgten in verfchiedenen Zeiträumen. Àr- 
gos, Sikyon und Mykenä, Elis, Athen, Ko- 
rinth und andre griechifche Reiche. Athen erhielt 
von Drakon feine erften Gefetze;**) allein fie waren 
zu blutdürfig, als dafs fie lang in Anfehn bleiben 
konnten, Schon dreifsig Jahre nachher gab Solon 
weit vernünftigere und menfchlichere. Kein Wunder 
dafs lich dieler Staat nun eben fo bald durch die fanf- 
teren Künfte des Friedens auszeichnete, als fich La- 
kedimon durch Wildheit uud Unbändigkeit hervor- 
that. Doch nicht im Athen allein, fondern auch an 
manchen andern Orten Griechenlands keimten Kün- 
fte und Wiffenfchaften auf, um bald mit vorzüglicher 
Schönheit zu blühen. Doch war es vorzüglich die 
Dichtkunflt, diefe Tochter und Vertraute der Na- 


®) Lykurg’s Gefetzgebung falle in das Jahr 876 vor Chriftus, 100 
Jahre vor der erten Olympiade, 


2") Im Jahr 624 vor Chriftus ia der 3gften Olympiade. 


E 
504 Zweite Periode, 


tur, die fich am früheften und reizendften entwickel- 
te. In diefer Lage befand fich Hellas im Ganzen, 
als es Perfien zu verfchlingen drohte, Allein der 
Ausgang .diefer furchtbaren Kriege krönte die Grie- 
- chen mit unverwelklichem Lorber, und lieferte Dich- 

tern und Künftlern den trefflichften Stoff zur Verar- 

beitung. Mit der zunehmenden Volksmenge der mei- 

ften griechifchen Staaten‘ wuchs nun auch der Wohl- 
ftand derfelben. Die Handlung ward immer \blühen- 
der und einträglicher, der Ideenkreis immer weiter, 
die. Erfindungen immer zahlreicher. _ Doch leider! 
- verbreiteten die zunehmenden Reichthümer auf der 
einen Seite eben fo fehr den Hang zum Despotis- 
mus, als auf der andern Wider/penltigkeit und Här- 
te. Athen und Lakedämon, die am glücklichften ge- 
gen Perfien gefochten hatten, rieben fich nun aus Ei- - 
ferfucht im langen Peloponnelifchen Kriege einander 
felbft auf. Athen war der leidende Theil, und mufs- 
te eine Zeit lang dreifsig Despoten gehorchen, 
von denen es Thrafybulos befreite, Ein Glück für 
Künfte und Wiffenfchaften:, war es, dafs fie einmal 
zu tief Wurzel gelchlagen hatten, um von diefen krie- 
gerifchen Stürmen entwurzelt werden zu können, Sie 
keimten- und blüheten, trotz diefen ungünftigen Zei- 
ten, immer fort, und brachten die herrlichften Früch- 
te. Indellen bildete fich im nördlichen Griechenland 
ein neuer Staat, der fich mehr durch Härte, Leibes- 
fiärke und Kriegszucht, als durch Liebe zur Aufklä- 
sung, zu Künften und Wiffenfchaften auszeichnete, 
Dies war Makedonien, welches durch Philippos, 
einen Schüler des Thebaifchen Epaminondas, zuerf 
Anfehn erhielt, durch Alexander aber zum. höchften 
Gipfel der Macht und der Furchtbarkeit erhoben wur- 
de. Nicht blofs Perfien erlag unter der Tapferkeit 
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deflelben, fondern auch die. Freiheit der füdlichen 
Staaten von Hellas erlitt mancherlei Einfchränkungen, 
Die griechifche Kultur ward indellen nicht sufgehal- 
ten, Sondern erreichte vielmehr in diefem Zeitalter 
den höchften a der IR 


». Kulturfortfchritte der HShe: 


Die Römer [ind jetzt nur noch Krieger. 
Be 


Die Vorfehung hatte die fumpfigen Ufer der Ti- 
ber.zu einem Wirkungskreis beftimmt, der fich bei- 
nahe über den ganzen bekannten Erdboden erftrecken 
follte. Daher mufsten fich alle Umftände auf das fọn- 
derbarfte vereinigen, um diefen kühnen Plan auszu-“ 
führen, Daher mufsten fchon lang vor der Erbau- 
ung der ftolzen Weltmonarchin die Anlagen dazu ge- 
macht, die ‚Grundfteine gelegt, und die Pfeiler des. 
kühnen Gebäudes befeliigt werden. . Sikuler, ver- 
muthlich ein Ligurifcher Stamm, waren die Urbewoh- 
ner des nachmals fò genannten Latinms, Nach dem‘ 
Abzuge derfelben fetzten fich allmählich (owohl Pelas- 
ger von der Oenotrifchen Kolonne, als auch Hel- 
lenen, und bald darauf, um das Jahr der 4Velt' 2803, 
"Trojaner dafelbft feft, Mit Alba Longa begann das 
eigentliche Reich der Lateiner, Dies hatte bereits 
drei hundert und zwei und achtzig Iahr gedauert, 
als Numitor von feinem Bruder Amulius, des Throns 
beraubt wurde, Romulus, ein Enkel Numitors, ver- 
half nicht nur feinem Grofsvater zur Wiedererlangung 
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. des Thrones, fondern gründete auch mit feinem Bru- 
der Remus die nachmalige Hauptftadt der Erde. ‚Ein 
Rom von Rom anzunehmen, und die neue Stadt auf 
den Trümmern einer alten zu fachen, heifst, etwas 
ohne Grund und Urfache thun, Nach aller Wahrfchein- 
lichkeit ilt Rom eine Pflanzfiadt von Alba Longa: un- 
ter andern Umftänden würde ein Volksftifter fchwer- 
lich. diefe traurige Gegend gewählt haben.*) Die 
Stiftung des Römifchen Staats fällt vermuthlich in das 
Jahr der Welt 3429, 752 Jahre vor Chriftus. Romu- 
lus gab demfelben die, erfte rohe Einrichtung. Er 
war ein imuthiger, kluger und kühner Abenthenrer, 
dies verrathen feine Geletze, die alles auf wilde Lei- 
.besftärke mit Be verbunden, gründeten. Sehr 
vieles in feinen Einrichtungen entlehnte Romulus von 
den aufgeklärten Hetrufkern.‘ Hieher. gehörten nicht 
blofs die Liktoren mit dem Ruthenbündeln und dem 
Beil, einem furchtbaren Zeichen. der Obergewalt, 
fondern auch die Augurien und mehrere andere Arten 
von Weiflagungen. » Vielleicht war fogar die ganze 
bürgerliche Verfallung der Römer Abbild der Hetruf- 
kifchen Regierungsform. Der kriegerifche Muth und 
der kühne Unternehmungsgeift der neuen Anfiedler 
ward den Nachbarn. bald gefährlich. Rings um die 
Römifchen Grenzen. wohnten lauter kleine. Völker. 
Daher kamen die Römer fehr bald in den Fall, fich 
nicht nur ihren Unterhalt, fondern fogar ihren Wohn- 
platz erftreiten zu müllen. Unaufhörlich waren (die 
Fehden mit den Cäninenfern, Kruftuminern, Anlem- 
naten, Sabinern, Kamerinern, Fidenaten, Vejentern 
und andern Völkerfchaften. Rom ward ducrh diefe 


*)M. f Herders Gefchichte der Menfchheit 111. S, 237°. Die 
frühefte Gefchichte Rom’s ift wahrfeheinlich nichts weiter, als 
ein fchöner Roman. 
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immerwährenden Kriege gleichfam ein ftehendes Feld- 
lager und gewölnte das Volk an lauter kriegerifche, 
Auftritte. Dafs hiebei keine der Künfte des Friedens 
gedeihen. konnten, verfteht fich: von felbft, Krieg 
und Feldbau waren die einzigen Erwerbungsmittel. 
Die Regierungsiorm war, eiugelchränkt königlich, 
Umionft bemühte fich der menfchenfreundliche Nu- " 
ma, den kriegerilchen Geift feiner Unterthanen mil- 
der zu machen: umfonft erbaute er den Tempel 
des friedlichen Janus: umfonft ftellte er Gränzgötter 
auf und, feierte Gränzfefte, *) Die Römer, waren 
durch die kriegerifche Regierung des Romulus zu fehr 
an Triumphaufzüge und Beute gewöhnt, als dafs- lie 
fich im Schoofs des Friedens gefallen konnten. Selblt 
den Jupiter, ihren Schutzgott, glaubten fie nicht bef- 
fer, als durch erbeuteten Waflenfchmuck, ehren zu 


“können. Tullus Hoftilius überzog. fogar Alba 


+ 


Longa; die Mutter Roms, mit Krieg, fchleifte`die- 
felbe, und verfetzte die Albaner in fein Reich. Eben- 
fo wurden die Fidenaten, Sabiner und zuletzt alle La- 
teinifche Städte ein Raub der Römifchen Waffen. 
Selbft die H er, als ein kunftliebendes und han- 
deludes Vol ufsten ihnen, trotz allem Widerftan- 
de und ihrer Stastenverbündung, ‚bald erliegen. Auch 
von den Galliern bedrängt, vermochten fie es nicht; 
die kriegerifche Hitze -der nach einem feften Plane 
ftreitenden Römer auszuhalten, welche Hetrufkien feit 
der Aufnahme des ftolzen Tarquin als ihre gefähr- 
lichfte Nachbarin betrachteten und zu ‚demüthigen 
fuchten. Der Staat der Hetrufker fiel im Jahr der 
Welt 5701, und die reichliche Beute, welche die Sie- 


*) Numa regierte vom Jahr $1 nach Rom’s Erbauung, 673 vor 


Chriftus. Man legt ihm, aber gewils mit Unrecht, auch mehs 
rere Schriften bei, ; 


m 
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“ger hier machten, diente zu Roms Verfchönerung, 
Bald darauf wurden die Römer auch Herren. des gan- 
zen mittleren und unteren Italiens. Dürkh 
diefe Vergrößerung zerfielen fie logar mit Karthago. 


Die heftiglte Eiferfucht zwilchen beiden Staaten war da- _ 


von die Urfache, und ein fchimpflicher Friede für Kar- 
thago im Jahr der, Welt 4785 das Ende.*) Die Römer 
hingegen 'eroberten in dielen langwierigen und blutigen 
Kriegen nicht nur Oberitalien, fondern auch Si- 
cilien, die übrigen Etalifchen Infeln und 
Spanien. Während diefes ganzen Zeitraums, folg- 
lich über ein halbes Jahrtaufend, waren die Bewoh- 
ner Roms nichts mehr als Krieger, Ju politifcher Hin- 
ficht bildeten fie fich ziemlich aus, auch famnelten fie 
fich einen anlehnlichen. Schatz von Erfahrungen und 
praktilchen Kenntniffen. Schon Numa fuchte lie durch 
Spiele und öffentliche Feierlichkeiten einander näher 
zu bringen, und die rohen Ecken ihrer Sitien abzu- 
fchleifen. Auch Tarquinius Prifkus, ihr fünfter König 
liels fich die Kultur feiner Unterthanen angelegen feyn, 
und brachte mancherlei Hetrufkifche und Griechifche 
Kenntniffe und Erfindungen unter i in. Umlauf. 
Allein ihr kriegerifcher Geift war für eichen fried- 
liche Weisheit noch viel zu unemplänglich. . Statt 
Wurzeln zu fallen, zu Keimen und Früchte zu tragen, 
ging daher der heilfame Same unter dem Kriegsge- 
„tümmel vielmehr immer wieder verloren. Unter Ser- 
vius Tullius fammelte der Oberpriefter Papirius die 
goltesdienftlichen Verordnungen der Könige. Tarqui- 
nius der Stolze fchickte feine Söhne an das Orakel 
zu Delphi, um dallelbe wegen eines ihm erfchienenen 
furchtbaren Gelichts zu befragen, Vermuhtlich fand 


*) Im Jahr der Stadt 246, 508 vor Chriftus, fchlofs Rom einen 
Handlungstraktar mit Karthago, _ 
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daher fchon einiger, Verkehr, . fchon | eine- Art: von 
Verbindung. zwifchen „Griechenland und: Rom Statt,, 
Bald nachdem ; fich des Volk in. Freiheit | gefetzt 
hatte,n fühlte man das Bedürfnifs . von ‚gefchriebe- 
nen, Gefetzen.*). Eine Römifche Gefandtfchaft, ging 
daher drei Jahrhunderte nach Roms  Erbaüung nach, 
Griechenland, und. lammeite dafelbft die bekann- 
ten zwölf Geletztafeln, welche Hermodoros aus 
dem. Griechifchen überletzte,**) In den Kriegen mit. 
den Hetrulkern lernten die Römer von diefem auf 
geklärten, kunfterfahrnen und kentnifsreichen. Volke 
beträchtlich, Auch diente die hier. ‚gemachte Beute 
den rohen Kriegern, wie den Griechen, die aus Tro- 
ja's Trümmern hinweggefchleppten Kunftwerke, und 
Schätze, nicht blofs zur Verfchönerung der Stadt und 
zur . Bereicherung der. Familien, fondern auch zum 
Vorbilde in Werken des Gefchmacks und zum Hälßs- 
- mittel, Künftler zu bezahlen und zu erinuntern. Die 
Senonilchen Gallier, die fchon vor zwei’ Jahrhunder- 
ten über die Alpen gekommen waren, bezwangen 
jetzt das bisher nie vom Waflenglück verlalfene Rom, ' 
und legten es fogar in die Afche,***) Allein. bald» 
fiieg dallelbe [chöner und regelmäfsiger aus dem Schutt ` 
empor, als es vorher gewelen war. Selbft die, im. 
Iahr. der Stadt 339 ausgebrochene und: fehrecklich- 
wüthende Peft diente gewillermafsen. zur. Beförderung- 
der geiltigen Kultur.des verzweifelnden Römers. Man 
fuchte durch Anftellung von allerlei Feierlichkeiten die -` 
Götter zu verföhnen, und führte daher auch das erfte < 
Drama im Hetrufkifchen Gefchmack auf. Dies war 


*) Seit dem Jahr der Stadt 245, 509 vor Chriftus, ward Rom eine 
ariftokratifche Republik. ; 
**) Im Jahr der Stadt 300, vor Chtiftus 454% 
_**") Dies gefchah im J. d. St. 365, 389 vor Chriftus, 
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der Grund zu den nachmaligen theatra'ifchen Vergnüg- 
ungen, welche für die Bildung der Römer im Gan- 
zen fo nützlich wurden. Auf die gänzliche Unterwer- 
, fung von Hetrufkien im Jahr der Stadt 471, 283 vor 
Chriftus, erfolgte, elf Jahre fpäter, die Eroberung und 
die Zerftörung von Tarent. Auch ven hieraus ward 
Rom mit aufgeklärten Sklaven, mit zahllofen Schätzen, 
mit herrlichen Kunftwerken und griechifchen Kennt- 
nilfen bereichert. Doch liefsen fich- die Sieger durch 
ihren immer zunehmenden Wohlftand und Ueberflufs 
nicht zur Schwelgerei und Ueppigkeit verleiten. Ihre 
- Sitten blieben einfach und ftrenge, ihre Körper abge- 
härtet, ‚nervig ‘und gleichgültig gegen. alle Anftteng- 
ungen und Befchwerden, und der feurigfte Patriotis- 
mus. der Sporn zu den kühnften, gefahrvolleften, un- 
“eigennütziglten Unternehmungen. ` Nur ihre öffentli- 
chen Gebäude, ihre Tempel, Kurien, Bafiliken fingen 
an, gelchmackvoller und prächtiger zu werden: ihre 
Privathäufer bewahrten noch die alte Einfalt der vori- 
gen Zeiten. Im häuslichen Leben fparfam und mäfsig, 
glaubten fie in öffentlichen Anftalten ungetadelt-Pracht- 
liebe zeigen zu können. Nun gewann die griechifche 
Mufe allmählich auch ficherern Zutritt in die Häufer 
der Grolsen. ' Man duldete fie als Gaftfreundin, ‘da fie’ 
vorher mit vieler Härte, lo oft'fie fich in Roms Ges 
biete blicken liefs, 'als eine Lehrerin der Üeppigkeit, 
und Verführerin zu einem weichlichen, muthlofen und 
"unthätigen Leben, des Landes verwielen wurde, é 
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Hauptrevolutionen,, welche. auf die Bildung der. griech- 
ifchen Sprache Einflufs hatten. 


4 


Tle ‚wojanifche, Krieg war die erfte, wichtige Unter; 
nehmung, ‚wozu fich alle Griechen vereinigten, Allein, 
da fich während der Abwefenheit. ‚der. ‚griechilchen Fürs 
ften hin und wieder zurückgebliebene Grofse der Thro» 
nen bemächtigt hatten; fo mufsten die zurückkehren 
den Helden fich zum Theil ‚andre Wohnfitze, auffus, 
chen. _ Dies gab zu, abermaligen Wanderungen Ver 
‘anlallung. Jedoch ‚noch wichtiger, in dieler, Hinficit > 
war die Rückkehr der Herakliden in, den Peloponne» 
fos,. wodurch der gröfste Theil ‚der hier befindlichen 
griechifchen Staaten neue Regenten, und bin und wie: 
der auch neue Bewoliner erhielt Die vertriebenen 
Völkerfchalten ‘mußten ich nach neuen Wohnfitzen. 
umfehen, und he ‚meiltens mit den Waffen ' in der 
Hand erkämpfen. Ein ‚Haufe Aeolier, mit Bo&o- 
tiern vermilcht, gelangte, in zwei ver[chiedenen Zü- 
gen, -nach Lesbos und der Külte von Klein- 


J 
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afien, hierher folgten ihnen auch die Jonier nach,*) 
die mit Thebanern, Phokiern, Oechomeniern 
und Abanten gemifcht, aus Attika aufbrachen. Theils 
vertrieben [ie die Bewohner ihrer neuen Wohnfitze, ihre 
‚ alten Verwandten, die Leleger, Karier, Mygdo- 
nenrund ‚Pelasger,**) theils verbanden’ fie fich 
mit denfelben. ‘Dies gefchahe gegen das Jahr 1044 
vor Chriftus, _Hieranf gelangten. die Griechen zu melı- 
rerer Ruhe. Diefe Ruhe fowohl, als die hieraus ents 
fpringende fiarke Vermehrung der Volksmenge, vor“ 
züglich aber der grölsere Verkehr und Handel mit 
. fremden Völkern, war dem Fortgang der Kultur febr 
beförderlich. "Am meilten indels genollen diefer Vors 
theile die Afiatifchen ‚Griechen, befonders aber diz- Jo- 
nier und Aeolier. Daher brach bei ihnen die Mor- 
genröthe der Aufklärung „und “des Gefchmacks auch 
früher an, als im Mutterlande, deffen Lehrer fie wur«- 
den, Seit'884'vor Chrifius ward nnn die Feier “der, 
Olympifchen Spiele "ohne Unterbrechung begangen, 
Die von Hellen'abftammenden Griechen vereinig- 
ten fich in ein politifches Völkerfyfiem, und der Name 
Hellenen ward allgemeiner. "Zwei Haupliämme, 
der Dorifche'und Jonifche, ” bildeten®daflelbe. 
Zu dem Erfreren” gehörten die eigentlichen Dor 
rier, das heifst, die Makedonier, die Tetrapo-' 
lis 'Dorikays Argolis, Korinth, Lakedämon, 
\ 1 Á f Me f- 


9), Die Niederlaftung den Acolier auf kabe erfolgte 1064 Ber 
Chriftus, 288 Jahre vor der erften Gampine:. Die Jonier wan- 
„getten Im) "Jahr 1044 vor Chr. aus. 


» Aus diefen -Völkern beftanden die erften Anfiedler im Euro- 
päifchen Griechenland. -Doch verliefsen fie ihre alten Wohnfitze 
nicht alle:} auch kehrten mehrere aus Hellas frühzeitig i in das 
Mukterland zurück, i 
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Melfene, Megara, Doris in Rleinafien, fo wie 
der Pflanzörter auf Rhodos, Kreta, am Hel- 
lefpont, auf Sikilien und in Italien, und die 
Aeolier oder die Theffalier, die Akarnaner, 
Epiroten, Aetolier, Lokrer, Phokier, Bö- 
otier, Elier, Achäer, Aeolis in Kleinafien, 
mehrere Infeln im Jonifchen Meere und viele 
Kolonien in Italien und auf Sikilien. DerJo- 
nifche Hauptftamm beftand aus "den Athenern 
und Joniern und den von beiden.ausgefandten 
Pflanzvölkern. Doch wurden die Athener, die 
fich, àls eigentliche Pelasger,. nur fehr wenig mit Hel- 
lenen verbunden hatten, auch als ein befondrer Stamm 
betrachtet. i j 


De 


Kurze Gefchichte der vier griechifchen 
Hauptaialekie, 


Alle diefe Revolutionen der, griechifchen Nation 
waren für die Sprache derfelben änfserft wichtig, Die 
noch nicht zur Bücherfprache erhobenen Dialekte em 
litten durch die Ttarke Vermifchung der Völkerfchaf- 
ten febr beträchtliche Veränderungen Oft würden fie 
fo gar da, wo die Befiegten fich mit ihren roheren 
Siegern vermifchten, wieder roher als vorher. Im 
Ganzen genommen befiand die griechifche Sprache 
jetzt aus vier Hauptdialekten: dem mittlern 
Dorifehen, dem Aeolifchen, dem Attifehen 
und dem Jonifehen. Der dorifche Dialekt 
litt bei feiner Ausbildung im Peloponnefos großse Ver 

Gefeh. der Poefie t. Th. Kk 
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änderungen. Dennoch blieb’ er, als ein Abkömmling 
dex ‚altdorifchen Mundart, idie Religionsfpräche der” 
‚Hellenen. Man fang darin nicht. blofs. die öffentl- 
chen gortesdienfilichen Hymnen und die Chorgefänge, 
fondern ‚Saft alle lyrifchen Dichter 'wälılten denfelben 
für ihre Darfiellungen.*) ‚Der Grund davon war die 
Frühe , ‚Bearbeitung und, Ausbildung, die ihm zum got- 
tesdicnfilichen Behufe aw Eheil ward, und die ihn zur 
Iyrifchen Poelie ganz vorzüglich eignete;, Doch nahm 
man die Verfeinerungen, äie ex. als;Landeslprache er- 
‚hielt, auch in die Dichteriprache auf,ı ja! miauche, be- 
Tonders attifehe Sänger ‚...yermieden die eigentlichen 
Idiomen dieles Dialekts, (mund behielten ‚oft: nichts wei- 
ter, als die dorifche Flexion bei. Der Aeotifche 
Dialekt ward hauptlächlich auf Lesbos durch Al- 
käos und Sapphö beärbfitet und verfeinert. Allein 
fpäterhin ward er von den Dichterw. verabfäunt, und 
machte daher auch wahrfcheinlich keine weitern Fort- 
Schritte. Der Attifche Dialekt; urfprünglich: Pelas- 
'gifch, mit Äegyptifchen Wörtern vermilcht, erlitt durch 
die unter Jon dorihin einwandernden Aeolier, noch- 
mals Jonier, grolse Veränderungen, und ward end» 
lich in einen, Hellenifchen Dialekt verwandelt. ' Die 
dramatilchen Dichter machten fich um feine weitere 
"Ausbildung am verdienteften. Denn da das Drama 
in Athen fo viel Beifall fand, fo traten bald mehrere 
Dichter in ‚diefer Gattung. den Poefie nach einander 
auf. , Dadurch ‚gewann. die Sprache ‚an Reichthum; 
Befiimmtheit, „Regelmäfsigkeit, ‚Gefelimeidigkeit und 
Wohlklang, Die blüh endfte Epoche der Attis 


©. 1#)| Der: dorifehe Dialekt PEN einen fehr vollen, mit vorätigli- 
‚cher ‚Würde in’s Ohr fallenden Fon und eine gewiffe Erhaben« 
„heirs «die ihn zur Poefie, befonders religiöfer RR er 
„lich gefchickt machte. 
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„fehlen Sprache aber beginnt mit dem Sophokles 


und Perikles; nnd läuft fort bis zum Demofthe- 
nes. Jetzt erhielt fie durch die Bearbeitung der Phi- 
lofophen ‘immer ‚mehrere Ausdrücke für unfinnliche 
Begriffe, - Auch Redner und Gefchichifchreiber weıteis 
ferten gleichfalls, fie immer feiner, gewandter und 
melodifcher zu machen: Durch Sokrates und die 
zahlreichen Schüler delfelben, -bildete fie fich zur 
Beftimmtheit der philofophifchen Sprache. -Noch mehr 
aber ward lie diefes durch die Bemühungen der Stoi- 
ker und Peripatetiker. Nun beftand fie aus völlig ar- 
tikulirten Tönen), die man nicht, mehr fingend aus= 
iprach , und die daher nicht mehr durch ihre ‚Starken 
Akcente erfchätterten, fondern durch fanften Wohllaut 


rührten und ergötzten; Die Fiexionen fammt der i 


Stelung der "Wörter waren durch‘ fefte Regeln be- 
fimmt, und alle Ausdrücke, welche durch Klang oder 
Nebenbedeutungen Ohr und Empfindung beleidigten, 
durch angenehmere und beftimmiere verdrängh Mit 
einem Worte, fie war jetzt eben fo gut im Stande, 
den lebhaften Verftand durch Richtigkeit und Klarheit 
zu befriedigen, als durch lebhafte und helle Bilder 


- Empfindungen und Einbildungskraft aufzuregen und 


zu unterhalten: — . Der Jonifche Dialekt hatte 
zuerft feinen Haupilitz in Argialos., Von .da ward 
er, doch felır gemifcht, nach Attika verpflanzt. Als 
die Jonier hierauf Anika nach einem fechzigjährigen. 
Aufenthalt verliefsen, fo _theilten fich die zeitherigen 
Bewohner deflelben in zwei Stämme, wovon fich je- 


_ der in’s belondre bildete. Nothwendig mulste fich 
_ dadurch ‚auch ihre Sprache in zwei verwandte Dia: 


lekte fönderh, den Alt - attifchen und den Joni- 


‚fchen:in.Kleinafien. Der Jonifche Dialekt blieb 


‚nieht unvermifcht; denn es fchloflen fich- nicht nur 


Kka 


è 
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Abanten, Orchomenier, Dryopen, Phokier, 
Molofler und andre an die Jonilche Kolonie auf 
ihrem Zuge an, fondern fie fanden auch in Kleinalien 
früher dahin abgegangene Aeolier und Kreter. 
Der mittlere Dorifehe, der Aeolifche und die Dialekte 
der in Kleinafien vorgefündenen verwandten Völker- 
fchaften gaben daher der Jonifchen Mundart einen 
ftarken Zufatz. Die Sprache des Jonifchen Ho- 
meros ift ein Beilpiel von der Befchaffenheit des 
Jonifchen Dialekts bald nach der Einwanderung. die- 
fes Pllanzvolks in Kleinafien. Durch die Homeri- 
den ward die Mundart deflelben die allgemeine 
Sprache derjenigen Dichter, welche Erzählungen (Er}) 
fangen. Der öftere Gebrauch verfeinerte fie und ver- 
drängte alle rauhen und fremden Wörter, alle widri- 
gen Formen und Flexionen. Kein Wunder älfo, weni 
die Sprache eines Tyrtäos, Kallinos, Minmner- 
mos fo fehr von der Homerifchen abweicht, Um die 
Zeiten des Pherekydes, fechs Jahrhunderte vor 
Chriftus, war die Sprache der Jonier unter allen 
griechifchen Dialekten am weitelten vorgerückt. Nach 
ihr folgte die Afiatifchäolifche, Der bildlichen 
Ausdrücke, der Synonymen, der fremden Wörter, For- 
men, Flexionen und Verbindungen würden immer 
weniger, die zu harten und rauhen Idiomen immer 
mehr gemildert, die Redensarten immer mehr be- 
ftimmt und von der rhythmifchen Ausfprache zurück- 
gebracht. Dadurch konnte Pherekydes von Syros es 
wagen, die erfte Profa zu fchreiben, und dadurch 
ward der Jonifche Dialekt allmählig unter allen grie- 
chifchen Mundarten der feinfte, fanftefte und melo- 
dienreichfie. Ueberhaupt genommen, aber erreichten 
die griechifchen Dialekte gegen das Ende diefer Pe- 
ziode jene Stufe der Verfeinerung und Ausbildung, 
1 
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welche man mit dem Namen der oratorifchen 
Profa bezeichnen kann, *) 


I. 


Kurzer Umrifs der allgemeinen Gefchichte der grie- 
chifchen Poefie in der zweiten Periode 


Eine von der Natur mit fo glänzenden Anlagen 
befchenkte Nation, als die Griechen, konnte nicht 
lang in barbarifcher Gefühllofigkeit und Unwilfenheit 
dahinftarren. Sie mufste fich bald durch das öde 
Dunkel der urfprünglichen Rohheit hindurcharbeiten, 
bald einige Stralen der fich entwickeinden Vernunft 
auffallen, um es heller um fich her zu machen. Vor- 
züglich aber mufste ihre vorzüglich rege und leben- 
dige Einbildungskraft fie bald auf ihren Flügeln über 
die Gränzen der, Gegenwart wegtragen, und fie in 
den Stand fetzen, fo wohl in die Vergangenheit zue 
rückzulchauen, als errathende Blicke in die Zukunft 
zu wagen, Dadurch aber mufste nicht nur ihre Er- . 
kenntnifsmafle wachen und berichtigt werden, fon- 
dern auch ihr Dichtungsvermögen immer mehr er- 
wachen und Nahrung erhalten. Denn mit Bildern 
aus dem Reiche der Vergangerheit, der Gegenwart 
und Zukunft verfehen — wie follten fie nicht bald ei- 
nen Drang in fich empfunden haben, 'diefelben auf 


*) Ueber die griechifchen Dialekte fehe man, Graecae linguge dia- 
le&i recognitae opera M. Maittaire, praefationem addidit Reiz, 
Hagae Comit. 1738. — Gedike über die griechifchen Dialekte 
im Berlinifchen Magazin der Wifenfchaften und Künfte 1782, 
Th. 11. Köppens gtiechifche Blumenlefe, Ill, Einleitung, 
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mannichfache Weife zufammenzufetzen und zu einer 
Art von idealifchen Kunftgebilden zu verarbeiten ? 
So entitanden frühzeitig mancherlei Mythen, oder 
Sagen, das heifst finnliche, aus Bildern geformte, 
und in Bildern dargeltellte;; Ideen über allerlei Ge- 
genftände der Gegenwart, der Vergangenheit und Zu- 
kunft, aus dem Geifterreich, und der Körperwelt, aus 
der Nähe und aus der Ferne. So entftand eine klei- 
ne Welt der fchönften Ahndungen und- Vorftellun- 
gen, fo eine Sammlung der fruchtbarften Keime, die 
fich bald, in allerlei Boden verpflanzt, als die mannig- 
faltigfien und reizendften Blumen entwickelten. Ge-' 
fehlechtsmythen und Stammfagen machten 
den Anfang und erhielten in bildlicher Sprache die 
wichtigften Thaten und Schickfale der Gefchlechter 
-und Stämme, fo wie fie ein noch ganz der dichtenden 
Phantafie unterworfener, höchft finnlicher Geift fich 
zu denken vermochte. Auf fie folgten Philofo-' 
pheme, oder finnliche Ideen über die Befchaften- 
heit, Bewegung und den Einflufs der Himmelskörper, 
über die Elemente, über die mannigfaltigen, dem 
finalichen Verftande intereflanten, Gegenftände der 
Natur, (über die belebenden und wirkenden Urfachen 
in denfelben, und was fonft die Aufmerkfamkeit des 
rohen Denkers zu reizen vermögend ilt "Auf diefem 
Boden wuchfen die phyfifchen Sagen, die The- 
ogonien und Kosmogonien, in denen die lehene 
dige Phantalie der Griechen alles perfonificirte, be- 
lebte, in That und Handlung verwandelte. Die H el», 
denfagen in dem Heldenzeitalter eines T'hefeus, 
Jalon, Herakles und anderer gebildet, waren dem 
Stoffe nach hiftorifch, allein durch die anftaunende 
Bewunderung und ‚die finnliche Sprache in ein fo 
dichterifches Gewand gekleidet, und durch die Hand 
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‚ der Ueberlieferung fo fehr ausgefchmückt, dafs die 
Wahrheit vom Zufatz [chon früh nicht mehr zu fon- 
deren war. Diefe manniglaltigen Mfthen und Sagen 
nun warden von’ glücklicheren Köpfen bald zu-Hym- 
nen auf die Götter, zu Lobgelängen auf Heroen und 
wohlthätige Erfinder, zu Familien- und Nationalgefän- 
gen verarbeitet, *) Denn unmöglich konnte der fich 
immer mehr entwickelnde [chöpferifche  Geift ` des 
Griechen blog bei den urfprünglichen rohen Ergüflen’ 
des von leidenfchaftlichen Gefühlen gefchweliten Her- 
zens verweilen: unmöglich die Dichtungskraft deffel- 
ben blos Bilder und Vorftellungen zufammenfetzen, 
um die wogende Empfindung aus der arbeitenden See- 
le abzuleiten. Hatte man einmal den wohlthätigen 
Einflufs des Gefangs auf die Beruhigung. des leiden- 
fchaftlichen Sturmes kennen gelernt; hatte man ein- 
mal erfahren, dafs man durch ihn auch in der Bruft 
der Zuhörer theilnehmende Gefühle erwecken könne: 
hatte man allmählig angefangen, fich bei der Ergie- 
fsung feiner Empfindungen ‘zu gefallen, und durch fei- 
ne begeifterte.Sprache auch andrer Bewunderung zw 
erregen; fo mufste der Gelang, bisher blos Zögling 
der Natur, bald durch eine Art vón Kunft mehr aus- 
gebildet und erweitert werden. Die bis dahin an 
Feften, oder Grabhügeln nur einzeln und abgebrochen 
hervorgeftofsenen Ausrufungen wurden daher bald zu« 
fammenhängender, verbanden fich bald zu förmlichen. 
Liedern der Frende, oder der Klage. Zugleich ward 
auch der Rhythmus immer: vollkommner und ausge- 
bildeier, und» es entwickelten fieh bald gewilfe 
befiimmtere Sylbenmaafse, die von der Mufik ihr 
Dafein erhielten;: und mit ihr zugleich zu immer grö- 


*) M. (7 Goldfmith’s Gefchichte der er S iberferze von Eia, 
Prof, Beck, I. Einleitung. ʻi Ry A 
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fserer Vollendung fortfchritten. Bald blieb nun auch 
der Iyrifche Gefang, der erfte kubfilofe Ausdruck 
der Empfindunge®, nicht mehr die einzige Frucht der 
fich vervollkommxenden Dichikunft: man verlucht es, 
auch andre Gegenltände in der Sprache der Mufen, 
vorzutragen, DieStammmythen, Philöfopheme 
und Heldenfagen legte man hier vorzüglich zu 
Grunde ,.und fpann fie aus und verband fie, fo wie 
es die jedesmalige Abficht erfoderte. Haupvächlich 
verarbeitete man die Heldenfagen zu gröfseren 
epiichen Gedichten, Bevor Homeros in Jonien 
auftrat, gab es daher fchon eine Menge dergleichen 
epifche Lieder, aus denen er, aller Wahrfcheinlich- 
keit nach, mancherlei in Hinlicht anf Stoff und Ein- 
kleidung entlehnte, Allein die Zeit hat alle jene 
früheren Denkmäle vernichtet: kein Wunder alfo, dafs 
der Jonifche Sänger fo riefenförmig aus feinem Zeit- 
alter hervarragt, . Begeilterte Rapfoden, welche die 
Gedichte der Homeriden und anderer Dichter, über- 
all an den Felten der Götter, im Kreife des neugie-_ 
rigen Volks, und bei Gelagen der Freude fangen, ver- 
breiteten die Liebe zur Dichtkunft immer mehr, und 
reizten mehrere dichterifche Köpfe zu ähnlichen Ver- 
fuchen. Die Herakleen, Thefeiden, Danai» 
den aus dielen Zeiten, find davon Beweife. Allein 
neben der Unterhaltung der Zuhörer ward bald auch 
die Belehrung derfelben von den Dichtern beendzweckt. 
Es wurden nicht allein allerlei nützliche Wahrheiten 
in d'e epifehen Gedichte eingewebt, fondern Hefio- 
dos, deffen, Beifpiel gewifs noch mehrere zur Nach- 
ahmung reizte, fang auch abfichtlich Lebensregela zum 
Gebrauch des Hausvaters, das Mufter der [päte- 
ren ethifchen Sänger, Auch die Iyrifchen 
Dichter, die, durch Kunft gebildet fich im näch- 
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ften. Zeitalter nach Homeros und Hefiodos unter den 
lebhaften und geiftreichen Infelbewohnern in gröfse- 
rer Anzahl erhuben, waren für Belehrung und Sittten 
nicht ohne Nutzen. Noch immer fang man Hymnen 
an den Felten der Götter; allein zugleich fing man 
ani, auch das Vaterland, die Freundfchaft, ja felbft 
Hafs und Liebe an der Iyrifchen Poefie Theil neh- 
men zu lalen. Die neuen Gegenftände erzeugten 
auch neue Formen, während dafs die Alten ihrer 
Vollendung immer näher geführt wurden, Die ab- 
 wechfelnde Herrfchaft kämpfender Partheien in den’ 

kleinen griechifchen Staaten, die gegenfeitig dadurch 
erregte und unterhaltene Erbitterung und die häufigen 
Kriege entrüfteter Nachbarn, gaben theile dem ge- 
fchärften fatyrifchen Jambus, theils der he- 
roilch'en Ode das Dafein, Durch die Letztere fuch- 
te man Liebe zum Vaterlande, Unerfchrockenheit in 
Kampf und Gefahren, und den feurigften Muth, felbft 
im Angeficht des Todes, zu wecken und zu vermeh- 
ren, Die Geifsel des Jambus [chwang man, um Frev- 
ler zu züchtigen, und von frevelhaften Unternehmun- 
gen abzufchrecken, Das Elend ganzer Staaten, Io‘ 
wie einzelner Menfhen, das aus den fortwährenden 
Fehden und Unruhen hervorging, erzeugte auch noch 
eine neue Art von Iyrifcher Dichtkunft, die Elegie, 
die hauptfächlich das Verderbnifs der Menfchheit be- 
klagte, Archilochos, Sappho, Alkäos, Ana- 
kreon, Simonides, Stefichoros, Erinna, 
Pindaros, Tyrtäos, Solon, Mimnermos, 
Kallinos, Theognis find lauter Namen, -die mit 
vorzüglichem Glanze aus dem griechifchen Zeitalter vor 
dem Perlifchen Kriege auf uns herüber ftrahlen, Doch 
der hellefte Mittag der Kultur zum Schönen follte fich 
erft nach den Niederlagen der Perfer über Athen er- 
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heben. Kaum war diefer Lieblingsfitz-der Mufen aus 
feinen Trümmern emporgeltiiegen: kaum hatte die 
neubelebte Kraft feiner Bewohner die zur Schiffarth 
fo bequeme Lage der Attifchen Küften benutzt, um 
die Herrfchaft des Meeres zu gründen; fo bot auch 
die Dichtkunli der. Weltweisheit die Hand, um fich 
gegenleitig angenehmer und gehaltvoller zu machen.*) 
Die dramatilche Poelie, auf Attifchem Boden ent- 
fprofst, gelangte in Kurzem zur reizendften Blüte, » 
Das mit wildem, Lärme gefeierte Felt des Dionyfos’ 
enthielt den erften Keim -derfelben. Aus der mimi- 
fchen Darftellung einer Begebenheit zwifchen -den 
Hymnen der zahllofen Chöre entwickelte fich, - nach 
mannigfaltigen Verfuchen, Dialog und Handlung. Was 
Thefpis in Hinficht auf das Trauerfpiel begann 
und Phrynichos; fortfeizte, das vervollkoimmnete 
Aefchylos, und Sophokles und Euripides 
erhuben es zum höchlten Gipfel der Vollendung, 
Das Luftf piel hingegen erhielt entweder vom A te 
tiker Sularion, oder vom Syrakufer Epichar-; 
mos, oder von beiden zugleich, feine künftliche Forın | 
und Kratinos, Krates, Eupolis, hauptfächlich 
aber Ariftophanes arbeiteten "an | feiner weitern: 
Ausbildung. ' Das tragifehfatyrilche und ko- 
mwifchlatyrifche Drama trat gleichlam zwifchen, 
Tragödie und Komödie in dieMitte, und ward faft 
mit ‚gleichem Fleifse von dem,. die Abwechslung mit 
leiden[chaftlicher : Stärke liebenden, Athener fortger. 
bildet. 
i) M. f. die kurze Gefchichte der grlechifchen Dichtkunft in’ 
den Charakteren der vornehmften Dichter aller Nationen. h 
Stück 2. t 
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a. 
Hanptumftände, welche den vorzüglichen Flor der grie-, 
chifchen ‚Dichtkunft beförderten. i 


.— m 
Schon fehr oft ward die Frage aufgeworfen, wie 
es kam, dafs die Griechen unter allen Nationen des’ 
Alterthums fich zu einer [o vorzüglichen Stufe des Ge- 
fchmacks und der Kultur zum Schönen erhoben, fo 
dals die Darltellungen ihres Geiftes noch jetzt nach 
Jahrtaulenden die Freude und Bewunderung der Ge- 
bildeiften nnter allen Völkern und Himmelsftrichen, 
ja fogar das Mufter und der Maalsftab geworden find, 
nach dem man [elbft neuere Werke der Schönheit zu be- 
‚ ürtheilen und zu würdigen gewohnt ift Die Fruchtbarkeit 
und reizende Anmuth des griechifchen Bodens, die jedoch 
nicht überall in Hellas zu finden war, fo wie die Hei- 
-terkeit und Lieblichkeit des von erfchlaffender Hitze 
und trägemachender Kälte gleich weitentfernten Kli- 
ma’s gehörten noftreiig mit zu den wichtigiten Urfa- 
chen diefer Erfcheinung. Auf den lachenden Flaren' 
Kleinafiens trug die ganze Natur ein fo reizendes’ 
Gewand, umdufteten den gefühlvollen Griechen fo 
viele Blumen der Anmuth und der Freude, dals ihm 
allenthalben lebendige Bilder der Schönheit entgegen: 
'glänzten, War’es nun anders möglich, als dafs er, 
fobald er nur erft einige Fortfchritte zur Kultur ge- 
macht hatte, darauf metken, und allmählig ein gewif- 
fes Schönheitsgefühl in fich gewalir werden /mulste, 
das fich immer mehr entwickelte, ihn überall begiei- 
tete, und ihm aller Orten,'wo er (dachte, urtheilte 
und handelte, zur Richtfchnur diente? In dem Euro- 
päifchen Griechenlande hingegen wechfelten die .rei- 
zenditen Auen mit wülien, verbrannten Gegenden, 
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die fruchtbarfien Gefilde mit nackten, grausvollen 
Felfen. Allein gerade diefe Abwechfelung war nöthig, 
um die Thätigkeit zu reizen, die Erhndiamkeit zu 
wecken, und zu unterhalten, das Nachdenken zu üben 
und feltzuhbalten, Denn, wo die Natur ihren Segen 
gleichlam unaufgefordert aus ihrem Füllhorn fchütter, 
da verlinkt der Geift gar zu leicht in träge Ueppig- 
keit, fo wie in Sandwülten und unfruchtbaren Step- 
pen alle Thätigkeit in Verzweiflung: zu erliegen pflegt. _ 

o aber das Nachdenken in einer Sache einmal erft 
geweckt und rege gemacht ift, da verbreitet es fich 
auch über andre (segenliände. Kein Wunder alfo, 
“wenn der lebhafte, phantaliereiche Grieche [eine Thä- 
tigkeit nieht blos auf die Erwerbung der nothwendi- 
gen Bedürfniffe des Lebens einfchränkte, (ondern bald 
auch daranf dachte, : wie er für fein geiftigeres Ver- 
guügen lorgte, Hiezu aber war ihm die Verfchieden- 
heit feines Bodens, die hieraus erwachlende grolse 
Mannigfaltigkeit der Produkte, und der ftarke Vere 
kehr ‚mit den Bewohnern anderer Gegenden [ehr 
nützlich, die frühzeitig, durch die zahlreichen, von 
der Natur‘ gebildeten Buchten, und Häfen ‚Griechen. 
lands an die hiefigen Küften zum Handel eingeladen 
wurden, Wie viel neue Ideen mulfste. er hier 
fchon in den frühelten Zeiten von gebildeten Völkern 
eintaufchen, wie febr an Erfahrungen, Einfichten und 
Kenntniffen gewinnen, auf wie viele ‘nützliche Erfin- 
dungen geleitet werden! Worauf ihn aber fein Beob- 
achtungsgeilt und Scharffinn führte, das war er, durch 
den Gewinn der Handlung, im Stande, auch in's Werk 
zu richten. Denn er begnügte fich bald nicht damit, 
den Ueberflufs feiner Fluren andern Völkern in fei- 
nem Vaterlande zu verkaufen, fondern er fand es 
bald vortheilhafter, felbft das Meer zu befahren, und 
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durch Seereifen fich Reichthümer und Kenntrille zu 
erwerben. Hauptfächlich aber war dies der Fall, als 
die fchnell vermehrte Volksmenge es nöthig machte, 
auf Vervielfältigung der Nahrungsquellen zu ‚denken. 
Denn Griechänland beftand felblt, die weltlichen Kü- 
ften von Kleináfien mit eingefchlollen, aus einer 
Menge kleinerer und gröfserer Infeln, abgefchnitte- 
ner Länder, und begränzter Küften. Solche Länder 
aber mülfen fehr bald an Volksmenge zunehmen und 
gleichlam mit Einwohnern überladen werden, weil die 
Ausbreitung derfelben durch die Belchränktheit des 
Raums gehindert wird. Wo aber dies der Fall ift, da ver- 
feinern fich die Sitten, weil die Men[chen lich nm lo mehr 
ablchleifen, in je engern Räumen fie fich umherdrehn: 
da wächlt mit dem angelpornten Erfindungsgeifte, mit 
der aufgeregten Thätigkeit und den vermehrten Nah- 
rungsquellen, auch der Ueberfufs; da entfteht Mufse, 
ünd aus diefer entfpringt der Trieb zn allerlei Arbei- 
ten, die dem Geifte Unterhaltung, dem Gefchmack 
Vergnügen, dem Witze angenehme Befchäftigung zu 
gewähren vermögend find. Vorzüglich gefchahe dies 
daher bei den leicht beweglichen, thätigen und leb- 
haften Griechen, bei denen es nur eines kleinen Stol- 
Ies bedurfte, um lie Wunder des Fleifses, der Erfind- 
famkeit,. des Schärlfinns verrichten zu fehen. Die 
Dichtkunft aber ift ein zu nothwendiges Bedürfnifs für 
jedes, mit zarteren Saiten der Eınpfindung befpann- 
tes, Herz, als dafs die Griechen fie- nicht frühzeitig 
liebgewonnen, bearbeitet und vervollkommnet haben 
Tollten. Allein da die verfchiedenen sriechifchen Völ- 
kerfchaften, an Sitten und Regierungsform verfchie- 
den, fich einzeln und abgefondert von einander 3.80 
gut ausbildeten, als lie es vermöchten, und die Um- 
ftände es erlaubten; [o blieben: einige bis an’s Ende 
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ihrer politifchen Rolle in einer Art von Barbarei zu: 
rück, andre verfeinerten fich nur bis zu einem ge- 
willen Grade, und noch andre erreichten den höch- 
ften Gipfel der .dichterifchen Vollendung. 


t 


$ 
Fortfeizung, 


Dutch die bisher genannten innern und äufseren 
Umftände wurden die Griechen überhaupt zu einem 
-höheren Grade der Kultur geleitet: Die ftarke Be 
„ölkerung ihrer Infeln, Küften und abgefchnittenen 
Länder, nöthigte fie; die Nahrungsquellen zu veri 
vielfältigen. Dadurch fard die ihnen natürliche Thä- 
tigkeit noch mehr aufgeregt, und ihr lebbafter Geift 
befchäftigt. Die früh begonnene Handlung, und ande 
re mechanifche Fertigkeiten, erzeugten Wohlftand und 
Mufse; um über allerlei Dinge nachzudenken, und äl- 
lerlei Verfuche zu machen. Der’Wohlftand erweck- ` 
te den Hang zu Vergnügungen,; die der geiftreiche 
Grieche bald zu verfeinern, und von der gröberen 
Sinnlichkeit ab zu einer Art von geiftigerer Unter: 
haltung und Ergötzlichkeit zu erheben wulste, Die 
durch den Verkehr mit handeladen Völkern frühver« 
mehrte Maffe von Begriffen, Erfahrungen und Eins 
fichten reirte bald zu dem Verlangen, den fehon er: 
worbenen Schatz noch immer mehr zu vergröfsern! 
Man unternahm daher weite'und mühfame Reifen zu 
gefiteten und halbgelitteien Völkern, vorzüglich ir 
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die Morgenländer, benutzte ihre 'Kennmiffe, Sitten, 
Einrichtungen und Eıfindungen zu feinem Vortheil, 
trennte das Wahre immer mehr von dem beigemifch- 
` ten Irrthum, und gelangte auf diefem Wege zu al- 
lerlei Künften und Wiffenfchaften, Denn weder das 
'griechifche ‚Klima, noch die Regierungsform der grie- 
chifchen "Staaten, hemmten den Forfchungsgeift -der 
‚Denker; die Verfuche der Erfinder, die Bemühungen 
der Volksaufklärer, Das Erftere war gerade fo ge- 
mifcht, um das gehörige Verhältnifs in den Körpern 
zu bewirken und zu erhalten, war warm genug, die 
Heizbarkeit der Nerven zu bewahren, und kühl genug, 
die Abfpannung und Erfchlaffung: derfelben zn ver- 
hüten, Die Regierungsform der griechifchen Staaten 
er war fanfteren Himmelsftrich gemäfs, und 
‚on der Art, dafs fie alle Kräfte des Geiftes erhöhte, 
und in eine beftändige Bewegung fetzte. © Statt dafs 
daher der Orientalifche Defpotismus jede Thätigkeit 
erfückte, ermunterte die griechifche Freiheit zu ime 
mer neuer Anftrengung und Betriebfamkeit.. Dies al- 
‚les, was die allgemeine Kultur der Griechen beför- 
derte, konnte, vermöge der engen Verbindung, wor- 
inn alle Zweige dieles äftereichen Stammes ftehen, 
auch für die Kultur zum Schönen, oder für die Poes 
fie nicht ohne Nutzen feyn. Allein auf die Entwic- 
kelung und Beförderung der Leizteren hatten noch 
andere Umftände einen näheren und wirkfamerenEin- 
flufs. Dahin gehörte zuvörderft die dem griechifchen 
Geifte eigenthümliche 'Reizbarkeit, Lebimftigkeit und 
Gewandheit, die ‚Regfamkeit und das Feuer feiner 
Phantafie, die vorzügliche Anlage zu Witz und Scharf- 
finn, die höhere Beobachtungsgabe, und die eben fo 
tafche, als feine und richtige Beurtheilungskraft ‚die 
ihn vor vielen andern Völkern aüszeichnete, und we- 
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der durch Klima noch RER iiiad 
und vermindert wurde Welche fchnelle Schritte 
mufste ein folcher Geilt in der Kultur zum Schönen 
thun, fo bald er einmal feine Aufmerklamkeit darauf 
gerichtet ‚hatte. Dies aber mulste auf Griechenlands 
hier und da mit vorzüglicher Schönheit gefchmückten 
Auen fchon früh gefchehen, Denn unmöglich konnte 
die romantifche Abwechfelung von Hellas’s Fluren 
lang von ihm gefehen werden, ohne ihn init dem 
fülseften Gefühle der Bewunderung und des Entzük- 
kens zu erfüllen. Befonders aber mufste die fchöne 
imenfchliche Natur, mit der er allenthalben umringt 
war, feine Seele frühzeitig mit [chönen Bildern erfül- 
len, Teinen Gefchmack erwecken und ihn mit enthu- 
fiafüifcher Liebe für alles Schöne befeuerg.*) Denn 
vielleicht prangte kein Land mit fo vielen wirklic 
fchönen imenfchlichen Körpern, vorzüglich weiblicher 
Art, als Griechenland. Ein griechifches Profil aber 
ift ja "noch jetzt das Tchönfte, ‘was wir fehen können, 
und der übrige Körperbau war dem Reize des Ge- 
fichts durchaus angemellen. Diefehöchlte menfch- 
liche Schönheit aber fahe. der. Grieche täglich: 
denn dem freien Griechenlande war die Iklavifche 
Einfperrung des weiblichen Gefchlechts, das die Eifer- 
fucht des Orients jedem fremden Blicke verichliefst, 
durchaus fremd, jai die griechifchen Spiele, und nian- 
che andre griechifche Einrichtungen gaben dem Grie- 
chen fo gar häufig Gelegenheit, nackte menichliche 
Körper zu fehen und fich am Ebenmaalse derfelben 
‘Wie fehr mulste folch ein immerwähren- 
der 


zu weiden, 


5 Denn ein fchönet menfchlicher Körper, vorzüglich aber. ein 
reizendes Geficht, worinn fich eine fchöne Seele Äpiegelt, it 
ein Gegenftand der höchften Schönheit, 
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der Anblick der höchften . Schönheit das Herz ent- 
zücken und Künftler und Dichter gleichfalls zu fchö- 
nen Darftellungen begeiltern! Ift es daher ein Wun- 
der, wenn eine Sappho, wenn ein Anakreon, 
Mimnermos und andere griechifche Dichter fo en- 
thufiaftifch Liebe lingen? wenn ihre Lieder gleichfalls 
das Gepräge der höchften Schönheit tragen? Und wie 
viel Vorfchub that nicht die höchftfinnliche Religion 
der Griechen, welche die untern Seelenkräfte in be- 
ftändiger Bewegüng erhielt, dem Flor ‘der fehönen 
Künfte überhaupt, befonders aber auch der Dichtkunft! 
Man pries die Thaten der Götter in Hymnen, man 
fang gottesdienltliche Chöre an ihren Feften, màn fle- 
hete in Liedern um ihre Hülfe, und fie ertheilten ihre 
- Orakel im poetifchen Gewande. . Mufste man nun 
nicht wetteifern, fich hier zu übertreffen? mufste die 
Phantalie fich nicht um fo höher [chwingen, je mehr 
man von feiner Gottheit durchgläht war?. mufsten die. 
Schilderungen derfelben nicht um fo fchörrer werden, 
fe reizender man lich ihre Geftalten felber dachte? 
Doch.nicht blofs den Preis der Götter fang man; [on= 
dern: auch die Thaten der Herven , die Verdienfte 
wohlthätiger Erfinder, die Bemühungen der Weifen 
und Edlen, waren dem Griechen Gegenftände des, 
Gefänges. Selbů die Leiden und Widerwärtigkeiten 
PERS Männer wurden durch die Mufen verherr- 
licht, Die Vorliebe für Väterland, Vorfähren und 
Stammgenollen war zu glühend, der Hang zum Ge- 
fange zu grofs, als dafs man hätte fchweigen können, 
Der Grieche war, wie jedes lebhaftere, gefühlvollere, 
rafchere Volk, gleichfam zum Gelfange geboren, Wer 
daher nur irgend einige Griffe auf der Lyra oder 
Flöte zu thun vermochte, der ergols feine Gedanken. 
und Empfindungen in Liedern, und wem die Mufen 
Gefch, der Poelie 1. Th, Ll 
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‚auch diefe Gabe verfagt hatten, der weidete fich doch 
an fremden Gefänge. Daher fchollen bei allen Fe- 
ften, bei allen feierlichen Verfammlungen, bei allen 
Spielen Gelänge von den Thaten und Schickfalen der 
Götter und Helden, vom Preife der Tugend und dem 
Hohne ‚des Lafters. Daher waren Sänger die Seele 
fröhlicher Male und Tänze, daher fimmten fie in die 
Wehklagen der Betrübten, daher ermunteiten fie zu 
Vaterlandsliebe und bittern Hals gegen alle Feinde 
und Unterdrücker der Freiheit, daher verewigten fie 
die Sieger in den heiligen Spielen durch unfterbliche 
Lieder. Daher gab es, befonders im heroifchen Zeit- 
alter der Griechen, in allen Häufern der Fürfien Bar: 
den, daher wanderten die Rapfodifien von Ort zu 
Orte, um das gelangliebende Volk durch Lieder zu 
j ergötzen, aufzuklären und zu belehren. War es bei 
dieler allgemeinen und vorzüglichen Achtung, weiche 
die Sänger, gleichfam als ausgezeichnete Lieb}i linge der 
Gotiheit genoflen, zu verwundern, dafs derfelben in 
Hellas fo viele waren, dafs fie ihren Darftellungen, 
ein ‘fo hohes Gepräge dichterifcher Vollendung aufzu- 
drücken fich bemüheten? Wohin fie mit ihrem Ge- 
fange kamen, da waren fie willkommen, da wurden 
fie mit Begeifterung gehört und — verftänden. 
Denn was der Grieche fang; das lag entweder in 
dem jedermann bekannten’ Kreife menfchlicher Ange- 
legenheiten und Vorfällen, oder er hob es aus der 
Gelchichte vergangener wid gegenwärtiger Zeiten, 
oder er entlehnte es aus dem, allen Griechen offe 
nen Schatze der Mythen. Die Sprache der Dichter 
aber war in Griechenland fo geläufig, dafs felbft der 
Ungebildetfte fie ohne Mühe verftehen konnte. Wenn 
nun alle Arbeit des Dichters, wie des Redniers, ohne 
verltanden zu werden, vergebens ift; wie ermunternd 
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mufste der Gedanke feyn, allen verftändlich zu reden; 
und vielleicht bald auf allen Lippen zu fchweben, 
Dazu kam noch, dals die griechifchen Dichter gröfss 
tentheilsentweder durch eignen Wohlftand, oder durch 
die Gunft der Grofsen und Begüterten, oder durch 
öffentliche Belehrungen im Stande waren, der Kunft 
der Mufen ihre ganze Kraft zu widmen, die in neuen 
Zeiten durch zu verfchiedenartige Gelfchäfte getheilt 
wird. Wie wär’ es fonft mehreren ‚griechifchen Dichs 
tern möglich: gewefen, fo viele und fo vollendete 
Werke zu liefern, als uns glaubwürdige Nachrichten 
aus dem Alterthum von ihnen nennen? Wie hätten 
fonfı Tragiker öfters mit ganzen Tetralogien bei 
öffentlichen Wettftreiten auftreten und fich mit einan» 
der meflen können? *) Denn auch das gehörte mit 
unter die Beförderungsmittel der griechifchen Pochie, 
. dafs die Dichter nicht minder an den Wettfireiten 
der Griechen Antheil nahmen, nicht minder feierlich 
den Siegskranz erhielten, als die Kämpfer, Weitlän- 
fer und Wagenlenker. So mafs fchon Hefiodos fich, 
der Sage nach, mit dem Sänger der Tias: fo befiegte 
der jugendliche, Sophokles den betagten Aefchylos, 
‘Wie ermunternd aber ein folches Mellen feiner Kräfte 
vor den Augen zähllofer Zufchauer fein mulste, brauch’, 
ich nicht zu fagen, Ohne daffelbe hätte Griechenland 
viele feiner trefflichfien dramatifchen Stücke nicht Ges 
tegenheit gehabt, zu fehn und zu bewundern.: Ohne 
daffelbe wäre der heilse Durft nach Unfterblichkeie 
des Namens, der die edelfien Griechen befeelte, und 
gewils auch manches treffliche Gedicht erzeugte, für 
11a 

%) Unter einer Tetralogie verfteht man vier Drama’s, drei Traners 
fpiele und ein Satyrfpiel. ‚Wer fich, nach Ausbildung des 

> Schaufpiels, von Tragikern mit andern in einen poetifchen '\ 
Wettftreic einlaffen wollte, mufste Solche vier Stücke liefern, 
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die Poefie minder wirkfam gewelen., Denn ein nä- 
herer und gewiflerer Ruhm fetzt unter jedem Himmel 
das menfchliche Herz in fiärkere Bewegung, und [pornt 
es mächtiger, als ein entfernterer Nachruhm. Und 
aufserdem war ja ein Sieg, bei den öffentlichen Wett- 
ftreiten erlangt, der geradefte Weg inden Tempel 
der Unfterblichkeit. Kein Wunder alfo, ‘wenn der 
Wunich, bei den heiligen Spielen zu liegen und Un- 
fierblichkeit des Namens zu erlangen, fich bei meh- 
reren griechifchen Dichtern vereinigte, und in diefer 
Vereinigung um defto kräftiger wirkte, 


6. 
Vervollkommnung der griechifchen Poefie, durch die 
Verbindung mit Mufik und Tanz. Eiwas on 
. griechifche nie 


* 


‚Die griechifche Sprache bekam frühzeitig eineh 
Wohllaut und Biegfamkeit, die fie mehr als alle Spra- 
chen der Erde zum Ausdruck der Mulen. eignete; 
Diefen poetilchen Charakter verdankte fie dem glück- 
lichen Ungefähr/ das die Worte mit Mulik und beide 
mit dem Tanz vereinigte Denn die’Griechen waren 
von jeher leidenfchaftliche Verehrer der Toonkunft,, 
Die Sagen von den Wundern, welche Amphion und 
Orpheus durch ihr Saitenfpiel verrichteten, find, bei 
aller Vergrölserung, davon Beweile, Es bedurfte nur 
eines (ehr. geringen Grades von Vollkommenheit, um 
das reizbare, jedes Eindrucks empfängliche Herz des 
Griechen durch-Mulik zu bezaubern, Aus diefem vor- 
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züglich Starken Hange zur Tonkunft läßt es fich be- 
` greifen, wie gleich Anfangs der Ausdruck des grie- 
chilchen Wilden mehr dem 'Gelange glich, . als der 
Rede, wie er belonders die leidenfchaftlichen Ergüfle 
feines von fiürmenden Gefühlen gelchwellten ‘Herzens 
mit den ftärkften Akcenten hervorfirömte. Kein Wun- 
der alfó, dafs er, fo bald die Lyra, oder Flöte ers 
fynden war, auch diefe gebrauchte, um feinen Gelang 
noch volltönender und eindringlicher zu machen, 
Das Hauptgefchäft der muf'kalifchen Inftrumente beim 
Gefange war höchftwahrfcheinlich den Ton anzugeben 
und die Melodie vorzufpielen. War dies gefchehen, 
fo fielen fie in den frühern Zeiten vermuthlich nur 
bei gewiflen Stellen des Gelanges ein, oder Saiten- 
fpiel und. Gefang wechlelten mit einander. Der Sän- 
ger der Ilias aber fang feine Hexameter walır- 
fcheinlich nicht receitativilch, f[ondern taktmäfsig, 
und zwar die verfchiedenen Verfe in einerlei Tempo. 
Daher begleitete ein mufikalifches Infirument diefel- 
ben nicht blofs fiellenweis, fondern anhaltend durch, 
die ganze Reihe von Hexametern, Unferm verwöhn- 
ten Ohre würde freilich die aus der genauen Beob- 
achtung des Taktes entfpringende Stetigkeit im Vor- 
trage jedes Verfes nicht lang gefallen; allein der noch 
in der Kindheit der Mufik befindliche Grieche hatte 
aus diefer Einförmigkeit nichts Arges. An eine grofse 
Mannigfaltigkeit von Melodieen war in dem Zeitalter 
des Homeros nicht zu denken. Vielmehr hatte man 
ein Paar Melodien, denen man, ohne Unterfchied des 
“‘ Inhalts, alles unterlegte. ‘Und da der Hexameter das 
herrfchende Sylbenmaafs der früheren griechifchen ° 
Dichter war, [o war dies auch leicht möglich, All- 
mählig aber vermehrten und vervollkommneten fich 
wit den griechifchen Sylbenmaafsen und den Fort- 
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fchritten der Tonkunit auch die Melodien. Die Be- 
kanntfchaft der Jonier mit der kriegerifchen Doppel- 
flöte der Lydier gab wahrfcheinlich zu der dem Kal- 
linos beygelegten Erfindung des Pentameters Veran- 
lalung. Diefes fpäterhin von der Elegie in Belitz 
genommene Sylbenmaafs ward von Kallinos und 
Tyrtäos zu Kriegsliedern gebraucht, und Takt 
und Gelang bege'lierten die Spartaner zu dem glühend- 
ften Euthufiasmus, Erlt der Kolophonier Mims er 
mos hauchte, im Geilt feines weichlichern Zeitalters, fei- 
ner Doppelilöte und feinem Pentameter fauttere Em- 
pfindungen ein, und ward daher für den Erfinder der 
zärtlichen und lanfıklagenden Elegie gehalten. *) 
Die Lyriker, befonders aber Archilochos bedien- 
ten lich diefesSylbenmaalses zu allerlei Gegenftiänden, 
Ert Simonides wies ihm durch den Gebrauch def- 
felben in feinen Klageliedern, Nänien und fn- 
fchriften feine durch Mimnermos erhaltene ele- 
gilche Beftimmung wieder an, und feit der Zeit 
ward es in den Klageliedern herrfchend, Noch neue 
Melodien und Verbeflerungen der bisherigen mulikar 
lifchen Inftrumente erfoderten die Gedichte der Ly- 
riker, die von dem Abfingen unter Begleitung der 
Lyra mit dem Namen der lyrifchen Gefänge be- 
zeichnet wurden. Sehr viele diefer Dichter waren, 
felber Tonkünftler, wie im hebräilchen Altertbum: fie 
„konnten daher ihre Lieder einem Infirumente anpal- 
fen, welches fich am beften für die Empfindung der- 
felben fchickte, und die Melodie nach dem Gange 
und Charakter des Sylbenmaalses einrichten, Einige 
derfelben verfuchten fo gar mit Glück Verbeflerun- 
gen der mufikalifchen Infırumente, andre wählten éi- 


*) M. f. Wielands Attifches Mufeum erfter Band, zweites Stück 
S. 336. # 
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nen Versbau, der fehr musikalifch war, und kaum noch 
von einem Infirumente gehoben zu werden nöthig hatte. 
So begleitete die Mufik die ihr verfchwilterte und in 
den frühelten Zeiten nie von ihr getrennte Dichtkunft 
auf alle Stufen ilırer Bildung. Ja, fie verband fich 
fo gar, indem fie den Gelang begleitete, noch eine 
Zeitlang mit der Tanzkunft, und ward dadureh noch 
eindringender und nachdrücklicher. Die den Gelang 
begleitenden Tänze waren mimifch, das’ heifst, fie 
drückten die der Mufik und dem Liede entfprechen- 
den Empfindungen durch Mienen und allerlei körper- 
liche Bewegungen und Geberden aus, Man tanzte an 
den Felten der Götter, unter Ahfingung der zu ihrem 
Preife verfertigten Hymnen, man tanzte nach dem 
epifchen Gelange, man tanzte fo gar nach dem mit 
der Doppelflöte begleiteten Pentameter des Tyrtäos in 
das Treffen. So wie die Mufik der Sprache-nun 
Wohllaut und Beftimmiheit der Sylben gab, fo fchuf 
der Takt des Tanzes den Rhythmus des Verfes. Durch 
die Verbindung beider aber erhielt die griechifche | 
Sprache allmählig eine höchft beftimmte Prolodie und 
die höchfte Mannigfaltigkeit der wohlklingenditen und 
ausgearbeiteilten Sylbenmaafse, Olen, ein Hymnen- 
dichter, war der Sage nach der Erfinder des Hexa- 
meters, der ältelten Versart griechifcher Sänger, *) 
Ihm folgten die nach ihm auftretenden grauen Bar- 
den: doch erhielt dies Sylbenmaafs in keines Munde 
mehr mufikalifche Lieblichkeit und Fülle, mehr ange- 
nehme Abwechslung und Vollklang, als im Munde 
des Homeros, Allein darum dürfen wir nicht wäh- 
nen, dals damals fchon eine theoretifche Profo- 
*) Es fey denn,.dafs der Jambos eben fo früh erfunden wars 


der fchon lange vor Homeros üblich gewefen feyn foll, und 
worin der Sänger der Jlias feinen Margites verfertigto, 
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die vorhanden gewelen fey, oder dafs der. Jonifche 
Sänger alles aufgeboten habe, um feinen Hexameter 
melodifch, mannigfaltig und 'volltönend zu machen. 
Vielntehr ift’es fo gut wie ausgemacht, dafs das Ge- 
hör damals allein noch, ohne alle Theorie, blofs em- 
pirifch, über die Sylbenzeit emtfchied, und dafs es 
dem guten Barden vielleicht genügte, dem meuifchen 
Gefetze nup auf irgend eine Art Genüge zu leiften, 
Denn noch war das Sylbenmaals gewils_nicht blofs 
fchmückepde Einkleidung, nicht finnliche Form des 
Schönen, fondern Frucht des mit Mulik und Tanz 
verbundenen Gelanges, fondern. Hüllsmittel des Ge- 
dächtnifles. %) Dafs der Homerifche Hexameter 
fich indeß fo vortheilhaft auszeichnet, dies kommt 
theils von dem feinen mufikalifchen Gehör des Dich- 
ters, theils von dem vortheilhaften Bau, der Jonifchen 
Mundart, wo gleichfam nichts mehr, als ein erftex 
glücklicher Wurf erfordert wurde, um wohlklingende 
Hexameter hervorzubzingen. Endlich mag der lange 
Zeitraum von Homeros bis zu Solon und Pififtratos 
auch manche rauhe Eke hinweggelchliffen, manche 
Lücke ausgefüllt, manche Dilfonanz in Woblklang auf- 
gelöft haben, wovon wir jetzt nach Jahrtaufehden 
nichts mehr ahnen, Kallinos machte durch Beifü- 
gung des Pentameters das bisher allein. herrfchende 
hexametrifche Sylbenmals mannigfaltiger und zur ‚Be- 
gleitung der Doppelflöte gefchickter. Den zum Klag- 
gedicht exfoderlichen :weicheren und lanfteren Cha- 
rakter erhielt diele Versart indefs erft vom Mimner- 


*) Diefs find die Ideen des fcharffinnigen Beurtheilers der Voßj- 
fchen Ueberfetzung von Homers Werken, Sie beftiedigten den 
 Verfaffer fo fehr, und kamen mit feinen eigenen Vorttellungen 
von Homer’s Hexametern fo fehg überein, dafs er kein Beden- 
ken trug, {fe hier mitzutheilen. 
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mos, Für das leidenfchaftliche Feuer des Zorns, 
der Liebe und der Freude zu fanfti und zu fchleppend, 
mufste fie jedoch bald mit noch andern Sylbenmaalsen 
die Herrfchaft theilen.  Archilochos erfand den 
Jambos, und züchtigte mit der Geifsel ‘deflelben 
-Thorheit und Lalter. Terpander, Arion, Al 
käos, Sappho und andre gingen noch weiter und 
erfanden eine Reihe von Versarten, die durch ‘den 
bald rafchen, bald feierlichen, überhaupt aber fehr ab- 
wechfelnden Gang das Feuer, die “Würde und /die 
Mannigfaltigkeit der verfchiedenen Empfindungen dar- 
zuftellen vermochten. Die Lydier fcbeinen hierin den 
Griechen in mancher Hinficht zum Vorbilde gedient 
zu haben. Mehr ‘davon bei Beftimmung des poeti- 
fehen Werths der einzelnen griechifchen Dichter. 


3. Epifches Gedicht, 


I. 
Orpheus’s Fahrt der Argonauten. 


Nordöftlich gegen Thrakien war die Wiege der 
griechifchen Dichtkunft, Uns unbekannte glückliche 
Umftände, vielleicht die Nachbarfchaft des nur durch 
eine Meerenge von diefem Landftrich getrennten, früh 
bevölkerten und aufgeklärten Kleinafiens, verbreiteten 
hier fehr bald einige wohlthätige Stralen der Aufklä- 
rung. Kein Wunder alfo, dafs im grauelten Altere 
tham ein Orpheus aus Thrakien hervorgehn, 
die verwilderten Pelasger zu einem menfchlichen Le- 


558 Zweite Periode, 


ben gewöhnen und eine Menge von fruehtbaren Re- 
ligionsgebräuchen einführen konnte, die fich viele 
Jahrhunderte hindurch in Anfehn erhielten. Kein 
Wunder, dafs Theffaliens Berge, der Olym- 
pos, Helikon, Parnaffos, Pindos die ältelien 
Sitze der Mufen warden, dafs fich hier im Stral der 
Diehtkunft auch der erfie Keim der griechifchen Re- 
ligion, Weltweisheit und Mufik entwickelte, dafs fich 
hier die erfien gelitteten Gefellfchaften bildeten, dafs 
hier die Lyra und Kithara erfunden, und alles 
Schöne und Edle feine erite Geftalt erhielt, was nach- 
her der rafılofe, für Schönheit fchwärmerifch einge» 
nommene, Geilt der Griechen erweiterte, ausbildete 
und vervielfältigte. Kein Wunder endlich, dafs fich 
hier kein Quell, kein Bach, kein Hügel, kein Thal 
auszeichnete, ohne durch Dichtungen Ruhm und Uns 
fterblichkeit erhalten zu haben, dafs noch Hefiodos 
. am Fuls des Helikon feine Mythen aus dem Munde 
der Pierinnen lernte, Schon bevor Orpbeus durch 
die Töne [einer Lyra bezauberte, wagte daher gewils 
fchon mancher griechifcher Sänger rohe Verfuche, 
Die in Sylbenmaals eingefchloflenen, und in bildli« 
cher Sprache abgefafsten, Ausiprüche der Seher 
und Priefterianen waren unftreitig die früheften ` 
griechifchen Verfe. Linos, Pampho, Thamy- 
ris, Anthes, Olen, fangen vermuthlich gröfsten- 
theils das Lob der Götter in Hymnen. Auch Orpheus 
wählte diefen Gegenftand, aufserdem aber fang er 
wahrfcheinlich auch noch die Fahrt der Argonau- 
ten, ein Abentheuer, dem er felbft als Barde bei- 
wohnte. Auch diefer Verfuch eines epifchen Gedichts 
war vermuthlich nicht der erfte in diefer Gattung der _ 
Poelie. Sobald nur Heldenfagen entftanden, mulsten 
unter den gelangliebenden Griechen auch vorzügliche- 
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re Köpfe fich veranlafst finden, fie in die Form des 
Gefangs zu giefsen, Homeros nennt uns noch zwei 
Sänger aus dem heroifchen Zeitalter, den Phemios 
und Demodokos, an die fich gewifs weit mehre- 
re anlchloflen, Der grofse Hang der Griechen Ge- 
fang zu hören, die Thaten und Schickfale ihrer Vä- 
ter aufzubewahren und felbft zu fingen, fo wie die 
Sitte der Grolsen, eigene Barden an ihren Höfen zu 
“halten, läfst uns dies vermuthen. Das epifche Ge- 
dicht des Orpheus hat alle Merkmale des Orphifchen 
Zeitalters, Gefetzt auch, dafs eine fpätere Hand dem 
Styl eine andere Form und Wendung gegeben hätte, 
fo zeugt doch die Erfindung von einem Dichter, 
der noch im erften Beginn der Kunft mit feinem Ver- 
fuch bervortrat, Das Ganze ift nrehr eine poetis 
fche Reifebefchreibung, mit Mythen durch- 
` flochten, als eine Epopöe, wo der Lefer durch eis 
ne angenehme Täufchung mitten in die Handlung ver- 
fetzt wird *) Das Wunderbare fchweift in die Grän- 
zen des Magifchen und Abenthenerlichen über. ' Das 
Schiff, worauf fich der Barde befindet, hat durch He- 
re’s Huld die Gabe der Beredfamkeit erhalten und: 
fehlöpft unter den fülsen Melodien des Sängers über 
die fchäumenden Fluten. Oft ftraft es fogar die ftau- 
nenden Argonauten im Toon der Sittenlehre, Selbft 
Wälder fteigen von Gebirgen herunter, und belaufchen 
den Orpheus, Dennoch fehlt es in diefem Gedichte 
nicht an einzelnen erhabenen und fchönen Stellen, 
*) Dies Gedicht wird nicht ganz pafend: Argonautika ge- 
nannt: denn es werden darin nur diejenigen Begebenheiten der 
Argonautenfahrt befùngen, die auf Orpheus und defen Lehren 

und Gebräuche Beziehung haben. Dichterifehe Phantafies 
Darftellung und Entwickelung der verfchiedenen Charaktere der 


Argonauten, Ausmahlung ihrer yerfchiedenen Abentheuer, fücht 
man hier vergebens, 


# 
’ 
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nicht an interellanten Schilderungen und grofsen' Bes 
fehreibungen. , Die Sitten und Charaktere in demfel- 
ben verrathen eine fichtbare Befcheidenheit und Zu- 
rückhaltung, . Selbfi da, wo Medea als Bublerin er- 
feheint, die. alle Gefetze der Schamhaftigkeit unter die 
Fülse tritt, die, der kindlichen Pflichten uneingedenk, 
fich einem fremden Abentheurer in die Arme wirft, 
die unter Thränen der Wollult ihre Unfchuld Preifs 
giebt, und verzweifelad felbft einen Bruder zu mor- 
den, im Stande ift; felbft da verräth der Dichter durch 
Beiwörter einen. Widerwillen gegen ihr Verfahren, 
. Nicht weniger zeugt. die oft. erwachende Reue der 

Verführten, von einer noch nicht ganz erlofchenen 
Unfchuld. Die Tochter der Sonne empfängt die Ver- 
brecherin mit einer Mifchung von Mitleid und Ab- 
fcheu, und verfagt ihr Pallaft und Gaftrecht, bevor fie 
nicht feierlich mit. den Göttern verlöhnt ift. Alkinoos ; 
und deffen Gattin beftehn auf feierlichen Hymenäen, 
und Here entdekt der. Medea Alkinooss Willen, Die 
Vermählung der Verbrecherin mit Jafon ift mit aller 
möglichen Enthaltfaımkeit und Sittfamkeit gelchildert,*) 


pi ` 8. 
Muf&oss Hero und Leander. 


Im Zeitalter des Orpheus lebte auch Mufäo 5 
gleichfalls von thrakifchem Stamm und Priefter in dem 
geheimen Dienlt der Götter. Er fang Orakel, T heos 


sa M. & Clodius Verfuche aus der Litteratur und Moral Ste 1, 
Saip: i + 
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gonien und Hymnen, Das ihm beigelegte epifch- 
erotifche Gedicht, Hero und Leander ift gewils 
neueren Urfprungs. Die geluchten‘ Wendungen, die 
glänzenden Gegenfätze, die romanhaften Schilderun- 
gen, die überall hervorleuchtende feine Weichlichkeit 
und der Ton des Gedichts, verrathen ein fpäteres 


Zeitalter. Uebrigens ift der Plan deflelben ziemlich ` 


einfach, und die Handlung fchreitet langfam und oh- 
ne Sprüng& weiter. Die Leidenfchaften find ftark und 
heftig, der Ausdruck gewählt und das Bild der Herö 
mit vielem Intere[le gezeichnet, Eine reizende Prie 
fterin der Kythere, enthält fie keufch und fchamhaft 
fich der Vertraulichkeit mit ihren Gefpielinnen: Aus 


Furcht vor der Eiferfücht ihres Gefchlechts entfernt 


fie fich von dem öffentlichen Reigen. Am Felt ihrer 
Göttin und des Adonis, geht fie, von allen Jünglingen 
der benachbarten Infeln bewundert, mit Anftand ein- 
her in den Tempel. Ihr Antlitz leuchtet, wie der 
aufgehende Mond, ihre Wangen erröthen; wie die Ro- 
fe, welche fich aus der Knofpe hervordiängt. Nach 
langem Kampfe der Schamhaftigkeit und der Liebe, 
wagt es ein Jüngling zuletzt, fich ihr zu entdecken. 
Sie verltummt, heftet ftarr ihr Auge auf den Boden: 
nd hüllt fich in ihr Gewand ein. ‚Sehr‘ treflich ift 


auch das Gemälde des Siurms gezeichnet, Es wälzen 


lich Wogen auf. Wogen, die Fluten thürmen fich zu 
hohen Gebirgen, das’ Meer vermifcht: fich mit: den 
Wolken und die Geftäde heulen unter dem Kampfe 
der Stürme. Spielend ift es dagegen, wenn der Dich- 
ter auf Hero’s Wangen eine Wiefe von Rofen blühen 


läfst, wenn hundert Grazien in ihren Augen wohnen, 
wenn der Blick Leander’s im Anfchaun der Reize fei- 
ner Geliebten zwar ermüdet, aber fich nicht fatt fieht; » 
wenn er im Begriff, in die Fluten des Hellefpontos zu 
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fpringen, noch das Wafler des Meeres mit dem Feuer 
feiner Liebe zu vergleichen den Muth hat, Alle fol- 
che Züge hätte das Zeitalter des thrakifchen Mufäos 
nicht geltattet, 


9 
Homeros Ilias. 


Der kriegerifchen Abentheuer des Heldenzeitalters _ 
der Griechen waren fo viele, und die Liebe und Ges 
fchicklichkeit diefer Nation zum Gefange fo grofs, 
dafs es ein Wunder gewelen wäre, wenn fich nicht 
mehrere epifche Sänger an Orpheus und Mufäos 
angefchlolien, und wie fie, Heldenfagen zum Gegen- 
ftande ihrer Lieder erkohren hätten. Vorzüglich aber 
war der Trojanifche Krieg eine für ganz Grie- 
chenland fo wichtige Begebenbeit, dafs es fich gewifs 
fehr viele Sänger, ja felbft Heroen, denen das Talent 
des Gelanges verliehen war, zum Gefchäfte machten, 
imancherlei Sagen aus diefem Kriege zu verewigen, 
Allein ihre Gefänge find famt ihren Namen verhallt: 
kein Wunder alfo, dafs Homeros, der fie gewifs 
auf mannigfaltige Weile nutzte, fo koloflalifch aus fei- 
nem Zeitalter hervorragt. Die Niederlaflung der Jo» 
nifchen Pflanzvölker in den Gegenden, wo ihre Vor: 
fahren einft fo tapfer gefochten hatten, mufste das 
Andenken an jenen vor anderthatb Jahrhunderten un- 
ternommenen Feldzug ftärker, als jemals, in der See- 
le derfelben wecken: Vorzüglich aber mufsten fich 
die Freunde und Lieblinge der Mufen dadurch be= 
geiltert fühlen, und gleichfam unwiderftehlich zu Ver: 
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herrlichung der hier vollbrachten T'haten fortgezogen 
werden. Unter die Zahl derfelben gehörte auch dery 
durch alle Jahrhunderte mit Recht gepriefene, H o> 
meros:*) denn aus der ganzen Anlicht der Gegen- 
den, die er fchildert, und aus feinen Belchreibungen. 
verfchiedener Naturerfcheinungen ergiebt fich; dals 
derfelbe in Jonien, wahrfcheinlich zu Chios, lebte, 
Er vereinigte ein fehr glückliches Genie mit einer fehr 
feurigen Einbildungskralt, ein eben fo ftarkes, als feis 
nes Gefühl für die finnliche Schönheit mit einem re» 
gen Beobachtungsgeifte, Diefe vörzüglichen Talente 
fowohl, als der Verkebr feiner handelnden Landsleul 
te mit andern Völkern und die von ihm felbft, nach 
damaliger Dichterfitte unternommenen Wanderungen, 
fetzten ihn in den Stand, zu einer dichterifchen Höhe 
emporzufteigen, die man oft wie ein Wunder der Na- . 
tur betrachtete. Zwar überfchreitet die Maffe von 
ideen, die wir in feinen Gefängen finden, nicht die 
Gränzen von Kenntnillen, Einfichten und Erfahrun« 
gen, die das Knabenalter eines fich erft noch entwikə 
kelnden Volkes bezeichnen, Seine moralifchen Ur» 
theile find noch äufserft, dürftig, feine Staatsurtheile 
arm an Erfahrungen und Beobachtungen, feine Erde 
kenntnils und Naturkunde fehr mangelhaft und un- 
vollftändig., Allein die Wahrheit und Weisheit, wos 
mit er alle Gegenftände feiner Welt zu einem leben« 
digen Ganzen verwebt, lagt ein denkender Gelehrter, 
der felte Umrifs jeder feiner Züge in jeder Perfon fei- 
ner unfterblichen Gemälde, die unangeitrengte fanfte 


*) Der Verfaffer bedient fich hier. nach der hettfchenden Ge- 
wohnheit des Kollketiven Namens Homeros, ohne zu behaup- 
ten, dafs die lias und Odyflee in dem Umfange und in 


der Form aus feinen Händen hervorgegangen feien, worin 
wir fie befitzen, 
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‚Art, in welcher er, frei und unabhängig, alle Charak- 
tere fieht, und ihre Tugenden und Lafter, ihre glück- 
lichen und widrigen Begebenheiten erzählt, die Mufik 
endlich, die in fo abwechlelnden grofsen Gedichten 
unaufhörlich von feinen Lippen ftrömt und jedem Bil _ 
‘de, jedem “Klange feiner Worte eingehaucht, mit fei- 
nen Gelängen gleich ewig lebt — diefe find es, die 
denJonifchen Barden in der Gefchichte der Menfchheit 
unfterblich mächen.*) Unter den dem Homeros beige- 
legten Gedichten behauptet die Ilias die erlte Stel- 
le.**) Der Groll des durch Agamemnon beleidigten 
Achilleus und alle für Hellas daraus entfprungenen 
Widerwärtigkeiten find der Inhalt derfelben. Schon 
bieräus erhellt, dafs der ihr von Kapfoden, oder Gram- 
imatikern gegebene Titel falfch fei Die ganze Dau» 
er der darin vorkommenden Handlung begreift nicht 
mehr, als einen Zeitraum von ein und funfzig Ta: 
gen, wo der Tapferfte der Trojaner durch das Schwert 
des Achilleus fiel und fein Blut den Tod des Patrok- 
los rächte, Die Qüellen, woraus der Jonifche Barde 
fchöpfte, waren theils Sagen der Vorzeit, theils Gè- 
‚fänge älterer Barden. Was er hieraus entehnte, das 
ftellte er in fo weit mit hiftorifcher Treue dar, als 
das Feuer der Begeilterung, die Ienkart feiner Na- 
tion und feines Zeitalters, und die Unterhaltung feiner 
Zuhörer; denen er feine Werke vortrug, es geltatte- 
ten. Wo daher eine genaue hiftorilche Ueberliefe- 
rung zu trocken war, um zu unterhalten, zu rühren; 


zu entflammen, wo das Feuer der Begeilterung ihn zu 
Stark 


*) M, f£ Handwörterbuch über die fchönea Künite von einet 
Gefellfchaft von Gelehrten 1. unter dem Artikel Homer, 

**) Det pater entftandene Titel Ilias it unfchicklich richti- 
ger wäres Groll des Achilleus 
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Stark dürchglühte, wö die äufserft finnliche Vorftel- 
lungsart feiner Zeiten anders dachte und redete, als 
der Wahrheit gemäls war; da trug er gewils kein 
Bedenken; durch eine leichte Abänderüng mancher 
Umftände, durch verfchönernde Äusmählung mancher 
Auftritte, durch Einwebung verfchiedener äus \lich 
[elbit gefchöpfter Phantafien,; durch lebhafte Ergiel- 
fung eigener Gefühle die Erzählung lebendiger und 
mari nnigľaltigëtj die Darftellung anlchaulicher und in- 
terellanter,; die Schilderungen reizender und änzie- 
hender zu machen. Die lebendige Kraft der Erzäh- 
lung; überhaupt die dichterifche Darftellung des der 
Häuptfache nach aus der Ueberlielerung gefchöpfien , 
Sıoffs ift das Haupitverd enit»des Dichters. Die Sitten 
iind Chataktete der Hömörifchen Helden find gänz fe 
gezeichnet; wie fie von der Stufe, der damaligen Kul- 
tur zu erwarten find: Abergläuben, aus eingelchränk- 
‘ten und blos finnlichen Kenntniffen; übertriebenes Mifs- 
trauen und Verftelluig,; hochangelchlägener Werth 
körperlicher Gröfse, Kraft ünd Schönheit; äuffallende 
Graufamkeit und Gewaltihäligkeit; die an den Mäch- . 
tigeren wehiger gehafst ünd leltener beftrafi wird, und 
olt mit Ahnenltolz ünd Trütz auf eigene Vorzüge verə 
‚bunden ift, unbegränztes Recht pätriärchalifcher Gaft- 
Ireundfchaft; gänzliche Äbfondetung beider Gefchlech- 
ter von &inander und daher entlpringender Mangel 
des Wohlltändigelühls und aller Verfeiner ung der bürs 
gerlichen ünd häuslichen Verbindungen, Rauhigkeit 
und Wildheit der Leidenfchaften, Einförmigkeit der 
Lebensart — diefe Züge, fagt ein heuer Schtiftfieller 
init vieler Sachkenhtnils, mächen üngefähr den Hanpt- 
chärakter der Hometilchen Helden äus $) Ka a 


`$) M. £ Handwörterbuch über die fehönen Künftë 1, 644: 
Gefch. der Poefië i: Th, — Mm t 


» 
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zeichnen fich die Heroen des Jonilchen Barden vor 
den geringern Kriegern nicht blos durch körperliche 
Stärke und Schönheit aus, fondern auch durch Ge- 
wandtheitdes Geiftes, durch Kenntnifle und Erfahrun- 
gen, durch Muth und Entfchloflenheit. In ihren Sit- 
ten find Kraft und Anmuth, wie fie damals ftatt fand, 
im Gleichgewicht. Sie find ftark , aber nicht roh, 
milde, ohne fchlaff zu feyn und geiftreich ohne Kälte.*) 
Achilleus, obgleich im Zorne furchtbarer, als ein käm- 
pfender Löwe, kennt dennoch die Thränen des zärt- 
lichen Schmerzes am treuen Bufen einer liebenden 
Mütter. Er zerltreut feine Einfamkeit durch das mil- 
de Vergnügen fülser Gefänge, Mit einem rührenden 
Seufzer blickt er auf feinen eigenen Fehler zurück, 
auf das ungeheure Unheil, das die ftarrfinnige Anma- 
fung eines fiolzen Königs und der rafche Zorn eines 
jungen Helden veranlalst haben. Mit hinreifsender 
Wehmuth. weiht er die Locke an dem Grabe des ge- 
liebten Freundes. Im Arm eines ehrwürdigen Grei- 
fes, des durch ihn unglücklichen Vaters feines verhafs- 
ten Feindes, kann er in Thränen der Rührung zertlie- 
fen, Selbft in der Schlacht, in dem Augenblicke, wo 
ihn der Zorn fo fehr fortreifst, dafs er ungerührt durch 
das Flehn des Jünglings, dem überwundenen Feinde 
die Brult durchbohrt, bleibt er menfchlich, ja fogar 
liebenswürdig, und verföhnt uns durch eine entzük- 
kendrührende Betrachtung. Vorzüglich fchön ift der 
‚ Charakter des Diomedes, in deffen ftiller Gröfse, in 
dellen befcheidener Vollendung fich der ruhige Geift 
des Dichters felber am hellften und reinften fpiegelt. 
Kurz, die Homerifchen Helden, fo wie den Dichter 
felber, unterfcheidet eine freiere Menfchlichkeit von 


*) Alles dies gilt im Vergleich mit der damaligen Befchaffenheit 
det Sitten, nicht mit unferm jetzigen Kulturzuftände, 
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von allen Heroen und Barden fremder Länder. Treue 
Wahrheit, nrfprüngliche Kraft, einfache Anmuth und 
reizende Natürlichkeit, find Vorzüge, die der; Sänger 
der Ilias mit manchem feiner Brüder in fremden Ge- 
genden theilt; allein die Vollftändigkeit feiner Avficht 
der ganzen menfchlichen Natur, die im .glücklichften 
Ebenmaafs, im vollkommnen Gleichgewicht, von der 
einfeitigen Befchränkung einer abweichenden Anlage, 
und von der Verkehrtheit künftlicher Mifsbildung fe 
weit entfernt it, findet fich bei keinem Dichter .des 
Auslands, *) 


10, 


Homeros Odyffee. 


Nicht blos Fehden und Kämpfe, nicht blos gewal- 
tige Stärke und kriegerifche Gröfse reizien den Jo- 
nifchen Barden zum Gefange; auch der befcheidene 
Reiz der häuslichen Tugenden war ftark genug‘, fein 
Herz zu begeiltern. Ein redender Beweis davon ift 
die ihm gleichfalls einftimmig beigelegte Odylfee, 
worin er mehr individuelle Sitten [childert, mit denen 
man erft vertraut werden muls, wenn fie gefallen fol- ` 
len. Die. Ilias dagegen enthält mehr Gegenltände, 
die von jedem Volke, und in jedem Zeitalter, ver- 
ftanden und empfunden werden köonen, Der Ton 
der Ilias ift ihrem Inhalte nach lebhafter und feuri- 

Mm 2 


*) M. f. die Griechen und Römer von Schlegel I, im, Diefem 
Aufserft gefchmackvollen und feharflinnigen Werke ift der Vers 
faffer obiges Urtheil über Homeros fchuldig, 


$ 


54S Zweite Periode. i 


ger, als in der Ouydeej' die der Geift der ftilleren 
Ruhe und Häuslichkeit befeel, Wenn daher Home- 
ros in jener der Sonne am Mittag gleicht, fo gleicht 
er in diefer der Sonne ami Abend, wo fie zwar min- 
der feurig, aber eben fo grols ift Schon zehn Jah- 
re waren verlloflen, feitdem Odylleus Hium’s Gefta- 
de verlalfen hatte. Schwelgerifche Freier verzehrien 


-indellen feine. Güter, und fuchten [eine troftlofe Gat- 


tin Peyelopeja zu eiter neuen Ehe zu zwingen, 
In diefem Zeitpunkt eröfnet fich die Scene der Odyf- 
fee. Telemachos, der Sohn des Odyfleus, verläfst 
Ithaka, um fich bey Neftor und Menelaos nach dem 
Schicklale feines Vaters zu erkundigen. Während. die* 
fer nun: zu Lakedämon verweilte, verliels Odyfleus 
die Infel der Kalypfo, und ward, nach einer fehr fau- 
ern Fahrt, vom Stwrm an die Infel der Phäaken ver- 
fchlagen. . Begierig ‚die Schickfale des Helden zu ver- 
nehmen, foderte man ihn hier am Hofe des ‚Königs 
auf, die bisher von ihm beftandenen” Abentheuer zu 
erzählen. Jeden rührte das Gemälde feiner Leiden, 
und man fetzte ihn daher in den Stand, in feine Staa- 
ten zurückzukehren, Sobald er in denfelben ange- 
langt war, entdeckte er fich feinem dort vorgefunde- 
nen Sohne, und nahm mit ihm die erfoderlichen 
Maafsregeln, um an feinen Feinden Rache zu üben. 
Dies ift die Haupthandlung der Odyllee, die vierzig 
Tage dauert. Vermöge'des mit Kunft angelegten 
Planes aber ward es dem Dichter leicht, alle Umftän- 


de von der Rückkehr des Odylfeus aus einander. zu 


fetzen und an manche Scenen des Trojanifchen Krie- 
ges zu erinnern. So eigenthümlich auch die Luft, 
der Himmel ‚ die Zufammenletzung der Geftalten in 
der ‚Öberwelt und Unterwelt feyn mag, die uns der. 
Sänger des Odyfleus vorführt, fo Sehr gleicht die 


x 
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Odyflee der Iliade doch an der reinen und heitern 
Darltellung, welche hinreifsende Gewalt mit inniger 
Ruhe vereinigt, und die den. Charakter des Homeri- 
[chen Geiftes ausmacht. So viel nur der Zufammen- 
hang_geftattet, ftrebt auch hier der Dichter in- jeder 
beftimmten Lage, bei jeder einzelnen Gemüthsart nach 
derjenigen fittlichen Schönheit, deren das kindliche 
Zeitalter unverdorbener Sinnlichkeit fähig ift. Sanfte - 
Befcheidenhit, lachende Offenheit, reizende Unfchuld 
bei -idealifcher Schönheit entzücken uns auch hier, 
und vielleicht in noch-höherem Grade. Von wie viel 
edler Einfalt und Liebenswürdigkeit zeugt der Cha- 
Takter der Penelopeja. Sie vergilst von einem 
Schwarm von Freiern umdränget ihres abwefenden 
Gatten nicht, fie [ehnt fich unabläflig nach feiner Rück- 
kehr und bietet alles auf, um die frechen Bewerber . 
hinzuhalten, da fie es nicht wagen darf, dielelben gänz- 
lich abzuweifen. Naulikaa ift- das reizendfte. Bild 
der füllen Häuslichkeit, der lauterften Unfchuld, der 
reinften Sitifamkeit,' die auch jedem Flecken, der 
fcheinbar ihren Namen treffen könnte, zu entgehen 
fich Mühe giebt. Und, um auch eines männlichen 
Charakters zu gedenken, welch ein Multer von kind- 
licher Zär tlichkeit ‚von edler Einfalt und Geradheit 
in Denkungsart und Handlungsweile, von männlicher 
Gefetztheit, von ausnehmender Reizbarkeit für den 
Ruhm der Tapferkeit, der Thätigkeit, der Pflichter- 
füllung, der- Menfchenliebe ilt Telemachos! Kurz, die 
ganze Odyffee.. liefert, uns die. interefluntefte Gallerie 
von liebenswürdigen RER worunter der Cha- 
rakter des Haupthelden fich durch eine vörzügliche 
Weisheit, die Fracht vielfacher, oft theuer erkaulter, 
Erfahrungen. auszeichnet, 
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Natürlicher Urforung des epifchen Gedichts, befon- 
ders der Ilias und Odyjfee. Gefchichte beider 
Werke des Homeros oder der Homeriden. 

TS i 

Thöricht wär’ es, die llias und Odyffeè des Joni- 
fchen Barden, jene zwei lieblichgefchlungenen Kränze 
der Vorwelt, nach einem Maalsftabe mellen zu wol- 
len, den ein neuerer Gefchmack für eine Dichtart 
erfand, die Homeros nicht kannte, ich meine das 
Heldengedicht, oder die Epopöe nach allen 
den Foderungen, die man feit Ariftoteles daran zu 
tbun für gut befand. Der graue Barde war ein Zög- 
ling der Natur; von Kunftregeln wulst’ er eben fo we- 
nig, als er fich dadurch befchränken liefs. Schon lang 
eh’ er auftrat, gab es eine unendliche Menge von 
Heldenfagen, die fich ohne näheren Zweck bald an- 
einander knüpften, bald von einander trennten, Die 
Herakliden, die Thefaiden, die Argouaüti- 
fchen und Kyprifchen Mythen, fo wie der 
"Trojanifche Krieg und die Irren der Heroen 
im weiten Meere, waren dergleichen in’s Unendliche 
fortlaufende Sagen,*) Ein glücklicher Sänger, war 
es Homeros, oder ein früherer Barde, hatte den Ein- 
fall, jenen unendlichen Sagen Umrifs und Form zu 
geben. ‚Die leichtefte von mehreren Umftänden her- 
ı beigeführte Art war ihm die liebfte. Um die Anf- 
merkfamkeit der Menge zu erregen und feftzuhalten, 
welches nicht durch alle Momente einer Sagenge- 
fchichte in gleichem Grade möglich war, wählte er 


*) M. f. Herders Homer, ein Günftling der Zeit in den Horen, 
Jahrgang 1795. St, 9. 
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die ntereffanteften Begebenheiten. Dergleichen Ge- 
fänge wurden mehr gelungen: daher bildete fie der ' 
Sänger mit gröfserem Fleifse aus, und ward dadurch 
allmählig auf das Moment einer Haupthandlung ge- 
leitet. Und fo wie nicht jede Begebenheit für die Zu- 
hörer gleiches Interelle hatte, fo war auch der eine 
Held beliebter als der andre. An den Beliebteften 
knüpften fich nun mehrere in einander vertlochtene 
Merkwürdigkeiten an, und er ward der Haupıheld 
der Sage. Bald verband man mehrere einzelne Ge- 
fänge zu einem Ganzen, wo einer gleichfam aus dem 
andern herflofs. In diefem Falle kam die Einheit ei- 
ner Haupthandlung nicht blofs dem Gedächtnifs, fon- 
dern auch der Aufmerkfamkeit der Zuhörer fehr zu 
Statten, und die Gefänge felber wurden durch diefe 
Verkettung mehr gegen die Vergellenheit gefichert; 
So wie fich in der Ilias ‘alle Sagen um den tapfer- 
ften griechifchen Helden von Troja drehen, fo fchliefst 
fich in der Odyffee dagegen alles an den Erfahren- 
ften und Vielgewandteften an, der von Troja zurück- 
kehrte, Alle Foderungen der Einheit, der 
Wichtigkeit, des Intexefles, des Wunderba- 
ren, welche die Kritik an ein epifches Gedicht thut, 
wurden daher von den frühelten Sängern griechifcher ` 
Heroen erfüllt, ohne dafs fie diefelben noch einmal 
kannten, Die Natur felber und die Umftände, un- 
ter denen fie fan gen, führten fie auf diefelben. 
Dafs fie übrigens ibre Lieder zum Abfingen ver- 
fertigten, davon zeugt der ganze Bau des homerilchen 
Hexameters, der immer fortfchreitende Gang feiner 
Töne, davon die oft wiederkehrenden Wörter und 
Beiwörter, die leichte Bindung der. Gedanken durch 
eine Menge der Partikeln, die dem lebendigen Vor- 
trage Haltung und Schwung ertheilten; davon endlich 


r 
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die ganze Art lofer, Perioden, in der hier alles er- 
fcheiner, Anfangs fangen die Dichter ihre Gefänge 
felber und befchränkten fich einzig auf diefelben. Bald 
aber traten Rapfoden auf, welche die Lieder frem-4 
der Dichter fangen, wiewehl fie auch felbft Gelänge 
verfertigten, Dafs hiedurch mancherlei Veränder- 
ungen mit den Werken der Dichter vergehn muls- 
ten, läfst fich micht anders denken. So treu fie auch , 
diefelben ihrem Gedächmifle einprägten, fo gewillen- 
haft fie ihren Inhalt zu bewahren Juchten; fo ver- 
leitete doch felbft die Leichtigkeit des Verfes und der 
Erzählung zu Veränderungen, Selblt die Sprache, 
die nicht in allen den griechifchen Ländern, nicht 
$ durch alle die Jahthunderte, wo griechifche Gedichte, 
befonders Homeros, gefungen wurde, ein und die- 
feibe war, mufste im Munde der Rapfoden fehr viel 
yon ihrer urfprünglichen Geftalt verlieren, Und doch 
find dies die Veränderungen vielleicht noch nicht al- 
le, welche die fogenannten Homeriden, oder die 


mit Abfingung der Werke des Jonifchen Barden be- 


fchäftigten Rapfodiften damit worzunehinen fich ers 
laubfen, Nach einem neueren Sehr gelehrten Kenner 


des Alterthums, und lchacffinnigen Kritiker, *) kann > 


Homeros unmöglich fo grofse, vielumfallende Werke 
als die lias- und Odyffee find, entworfen: haben. 
Schon ein forgfältiges Studium der Sprache, der Bil- 
der, der hiftorifchen und “geographifchen Momente 
in den Homerifchen Gelängen, läfst uns, „aus der auf- 
fallenden Verfchiedenheit derfelben in mehreren Thei- 
len der Dias und Odyffee auf. verfchiedene Urheber 
einzelner Parthien, [chlielsen, Noch wahrfcheinlicher 


 *)\ Hrn. Profeffor Wolf in feinen Prolegomenis ad Homerum five de 
L o operum Homericorum prifca et genuina forma variisque mutatione 
« probabili ratione emendàndi, 
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aber wird es, dafs Homeros nicht fo A Gedichte, 
als die Ilias und Odyflee find, < verfertigen konnte, 
wenn wir annehmen: — wie dies gewils ift, — dafs 
er für Hörer, nicht für Leler dichtete. Denn yn- 
möglich konnten fie, bei folchem Umfange in einer 
Reeitation "für ‚diefelben Zuhörer beendigt werden: 
"wollte man aber annehmen, der Dichter habe diefe 
Gefänge für mehrere Recitationen in aufeinander fol- 
genden Tagen beftimmt; fo würde dabei vorausge- 
fetzt, dals er jeden Tag auf denlelben Kreis von Zu- 
hörern habe rechnen können. Diefes aber läuft ge- 
rade gegen die ganze Sitte und Einrichtung def Rap- 
foden, Die feit Ariftoteles fo oft ‚geprielene epifche 
Einheit des Homeros leidet hierunter keinesweges, 
Denn der erfte Dichter — war er Homeros oder ein | 
anderer — machte nicht blos die Grundlage zur Odyl- 
fee und Ilias, fondern verfertigte ‚auch, felber einen 
grofsen Theil diefes trefflichen poetilchen Gebäudes, 
welches "dann die Homeriden weiter ausbaueten ‚und 
vollendeten, Dafs die einzelnen Gefänge ziemlich lo- 
fe zufammenhängen, seigt fich. Ichon bei einer leich- 
ten Anficht, Man kann die Iliade eüden 1, Wo, Achil- 
leus nicht mehr zürnet; man kann ihn aber auch 
bis zu feinem leidenfchaltlichen Unwillen über. Hek- 
tor und Trojaner, bis zu feiner Rache, bis zu feiner 
Trauer um Patroklos begleiten, Derfelbe Fall ift auch 
bei der Odylles; ‚wa man den Faden gleichfalls, frü- 
her abbrechen, oder weiter verfolgen kann, Der Raps 
fode, der gewöhnliçh felbft Dichter war, verknüpfte 
einzelne Gefänge und erhielt, daher feinen Namen. 
Er konnte daher auch felbft verfertigte Stücke da- 
zwifchen [chieben; manches mehr aus[pinnen; man- 
ches vielleicht auch verkürzen und anders wenden, 
Um die Zeit nun, wo die Schreibkunft ihr Haupt er- 
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hob, trat ein Mann von Gelchmack auf, der die ein- 
zelnen, aus dem Munde der Raploden gefammelten, 
Gelänge gemeinfchafilich bearbeitete und in die Ichick- 
lichfie Verbindung brachte. Diefer Mann war nach 
den einftimmigen Nachrichten der Alten, Piliftra- 
tos. Vor Lykurgos in Sparta kannte man nur ei- 
nige Bruchftücke der Gefänge des Homeros im ‚Eu- 
ropäifchen Griechenland, Lykurgos, oder ein Andrer 
in feinem Zeitalter, brachte mehrere einzelne Gelänge 
zulammen, und feitdem genofs der graue Barde in 
Hellas grofser Achtung. Dafs man aber um diefe Zeit 
fchon die ganze Ilias und Odyfiee befellen habe, ift 
unwahrfcheislich. Die nächften drei Jahrhunderte nach 
Lykurgos weils man nichts weiter, als dafs die Rap- 
foden die Homerifchen Werke ftückweis langen. Der 
Athenilche Geletzgeber, Solon, traf wahrfcheinlich 
die Einrichtung, die einzelnen Parthien, die vor jener 
Verlammlung abgefungen wurden, nach der Zeitfolge 
der Begebenheiten abfingen zu laffen, eine Einrich* 
tung, die fchon weit früher in Jonien getroffen war; 
Pififtratos indeffen war der Erfte, welcher die 
Werke des Jonifchen Sängers äuffchrieb und in eine 
gewilse Ordnung brachte. Doch ward auch jetzt diefe 
Anordnung, wobei Pifiltratos vermuthlich nur die 
Oberauflicht hatte, nicht ganz vollendet. Die von 
Platon und feinen Zeitgenolfen in ihren Schriften 
aus Homeros angeführten Stellen zeigemwenigftens, dafs 
die Homerifchen Gedichte zu ihrer Zeit noch keine fefte 
Geftalt gehabt haben müllen. Auchreden die Veneti ai 
nifchen Scholien von mehreren Bearbeitern des 
Homeros, die esunftreitig nicht bei einer blolsen kriti- 
Schen Recenfion des Textes bewenden liefsen, fondern, 
nach aller Wahrfcheinlichkeit, eine völlige Umarbei- 
tung, Zufammenordnung, Ergänzung und Fortführung 
damit vornahmen, 


’ 
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Umfang der ‚Homerifchen Gedichte und Sprachdar/ftel- 
lung des Dichters. ' 


Die Homerifchen Gedichte enthalten einen’ Inbe- 
griff von allem dem, was einem Griechen zu willen 
‚nörhig und interellant war. Eine Welt von Charak- 
teren und Einfichten über Himmel und Erde, fagt ~- 
Herder*) fehr richtig, liegt in denfelben offen da. 
Faft giebt es keine Saite des damaligen menfchlichen 
Wiflens, die hier nicht berührt worden wäre. Kein 
Wunder, wenn man den Sänger daher als den Vater 
der älteften Weltkunde und Weltgefchichte, der griech- 
ilchen Geographie, Genealogie, Beredfamkeit, Dicht- 
kunft und mehrerer andrer Künfte und Wiffenfchaf- 
ten betrachtete. Selbft der Schild des Achilleus, lelbft 
die Leichenfpiele des Patroklos enthalten lauter für 
die Griechen interellante Dinge. Faft ift kein Bufen, 
kein Thal in Griechenland, wo der Sänger nicht mit 
den Gegenden, Flüffen "und Völkern bekannt wäre, 
"wovon er nicht charakteriltifche Belchreibungen ein- 
gewebt hätte. Sollte uns diefer Umfang von Kennt- 
nien in den Homerilchen Gedichten befremden, [oll- 
ten wir ihn uns aus den vielfachen Reifen des Dichters 
und dem durch Handlungsverkehr erweiterten Kreife 
von Erfahrungen und Kinfichten nicht erklären kön- 
nen; fo müllen wir bedenken, dafs Raploden viele 
Jahrhunderte hindurch an ihrer Ergänzung, Fortfüh- 
rung uud Vollendung arbeiteten. Gefänge in diefer 
Form und von dieler Befchaffenheit waren damals 


*) M, f. Herders Homer, ein Günltling der Natur, in den Horen 
1795. St 9. 
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ein fo angenehmes Mittel der Belehrung in Abficht 
des Wiflenswürdigfien in der damaligen Sphäre der 

‘Menfchheit, dafs man durch Hülfe derlelben alle die 
Kenntnille in Umlauf zu bringen fuchte, die man [ich 
gelammelt hatte, — Werfen. wir nun noch einen Blick 
auf die $ prache der Homerifchen Gedichte, fo wer- 
den wir hier eine fo innige Harmonie des Gedankens 
und des Ausdrucks wahrnehmen, als wir faft bei kei- 
nem andern Dichter finden. "So ‚mannigfa altig die da- 
rin behandelten Gegenftände find, fo mannigfaltig. ift 
auch die Sprache.: Ueberall fchmiegt fie fich auf's gê- 
nauelte an die darzuftellenden Sachen, Sie wird feier- 
lich und erhaben, wo, es die Würde hereilcher Gelin- 
nungen und die Gröfse heroilcher T'haten erfodern, 
Soll ein Gegenftand in ein vorzüglich helles Licht ge- 
ftellt und veranfchanlicht , foll ein ‘Gedanke verlinn- 
Ticht werden; fo erhebt fie fich zu einem hohen Grade 
der Lebhaftigkeit, Wahr und ungekünftelt ift die Em- 
pfindung, warm und herzlich der Ausdruck, ‚wo der 
Dichter Scenen [childert, die ähnliche Empfi ndungen 
und glückliche Theilnahme in ‚der Seele des Zuhörers 
erwecken follen, Nirgend findet man leere Dekla- 
mation, nirgend ermüdende Weitfchweifigkeit, nirgend 
Bufchläterhes Dehnung. Kurz und lebhaft erzählt er 
uns den Vorgang der Begebenheiten, Se lälst lie 
uns felbfi durch unlre Sinne wahrnehmen; wahr und 
treffend find die Gleichniffe, wohlgewählt i ‘malilerifch 
und abwechiclnd. die Bilder und Gemälde , Womit er 
feine Erzählung. ausichmückt, Nür muls man fich, 
um dies der Wahrheit gemäß. zu finden, bei Beur- 
theilung der Homerifchen Gedichte an die damalige, 
"Kindheit der griechifchen Sprache, an die Denkart 
DAA den Sittenzuftand des Zeitälters, an die damali- 
gen Begriffe von Schicklichkeit und Wohlftand, an die 
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Lage des Dichters; der als ‚Improvifatore feine Ges 
dichte abfang; und an andre dergleichen Dinge mehr 
erinnern. *) 


13; 
Kyklifche Dichter nach den Zeiten des Hemeros, 


Kaum hätten die älteften Sänger der Griechen 
durch ihren Vortrag einzelner Mythen in Gefängen, 
öder durch Vertlechtung derfelben in gröfsere epifche 
Gedichte ihren Stammgenollen ein zur Nachahmung 
aüffoderndes Beifpiel gegeben, als, eine‘ grofse Menge 
von Dichtern fich auf demfelben Wege Ruhm und 
Unfverblichkeit zu erwerben fuchten. Das Alterthum 
belegt fie mit dem Namen der Kyklifchen Sän! 
ger, entweder weil fie einzelne Mythen aus einer 
fortlaufenden Reihe derfelben zum Gegenftande ihrer 
Gedichte machten, oder auch.weil fpätere Granmmatiker 
eine Anzahl von Dichtern dieler Gattung feliletzten, 
welche die älteften Mythen Griechenlands, von den 
Theogonien und Kosınogonien an bis auf 1roja’s Zer- 
fiörung in ihren mythifchepifchen Gedichten äusführ- 
ten, und die Thaten und Schicklale der Götter und 


*) Unter den vorzüglichfien Ausgaben des Homerös nenn? ich hier; 
Homeri operaomnia ex recenfione. Fr. Aug. Wolfii; Halae 1794: 
und Homeri et Homeridarum opera et reliquiae, Ex veterum 
Criricorum nötationibus optiniorumque exemplarium fide recén- 
fuig Fr. Aug. Wolf. Vol: 1, 1. (ilias) Unter den Uebërferzun- 

' gen verdient die Voflifche (Altona 1793: 2 Bände,) vorzügliche 
Erwähnung; 
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Helden, fo wohl vor dem trojanifchen Kriege, als 
während deflelben, und nach der Rückkehr der griech- 
ifchen. Heroen in ihre Staaten, der Nachwelt überlie- 
ferten. Allein ihre Werke (ind faft alie ein Raub der 
Zeit geworden, und kaum haben fich ihre Namen 
und der Inhalt ihrer Gelänge in den [pätern Schriften 
der griechifchen Nation erhalten. Die Argonauten- 
fahrt, der Feldzug gegen Theben, der tro- 
janifche Krieg, die Irren der von Troja zu- 
rückkehrenden Helden, fo wie die Aben 
` theuer einiger einzelnen Heroen, eines H e- 
ra kles, Theleus, Aegimios, des Stammväters 
und Königs der Dorier und andrer, waren hauptfäch- 
lich der ‚Gegenfiand derfelben. ` Sie fämmitlich anzu- 
führen ilt nicht nöthig. Wir nennen daher blofs die 
Vorzüglichften. Hieher gehört zuvörderft Eume- 
los von Ko rinth, der Verfafler mehrerer Gedichte 
um die vierte Olympiade. Seine Korinthiaka um- 
fafsten die korinthifchen Mythen, und verbreiteten fich 
auch über die Fahrt der Argonauten. Auch eine Eu- 
ropia wird dielem griechifchen Barden beigelegt. 
Stalinos vonKypros verfertigte die Kypr ia, ein 
epilches Gedicht, das vom Vaterland des Dichters be~ 
nannt, in eilf Gelängen eine zufammenhängende poe- 
tifche Bearbeitung mehrerer Sagen, von der Vermäh- 
lung des Peleus und der Thetis bis zum Anfang der 
Ilias lieferte, Bekannter ilt Lefches aus Mitylene, 
der Verfafler einer kleinern Ilias und eines andern 
Gedichts von Troja’s Zerftöhrung. Den Gegen- 
ftand des.letztern Werks befang auch Arktinos von 
Miletos, der aulserdem noch Memnon’s Züge in 
feiner Aethiopis verewigte. Die Sagen von den Ir- 
ren der von Troja zurückkehrenden Helden (N:zoi) 
trug Augias von Trözene in einem epilchen Ge- 
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dicht vor, und mehrere andre Dichter folgten in Ab- 
ficht diefes vorzüglich intereflanten Inhalts, feinem 
Beifpie. ‘Kerkops von Miletos fang den Aegi- 
mios, einen Helden des dorifchen Stammes, Kar 
kinos aus NaupaktosdieNaupaktika, mit der 
Herogonie des Hefiodos von gleichem Plan und In- 
halt; Ki näthon aus Lakedämon eine Heraklea 
uud Oedipodia. Aufserdem verherrlichten die Tha- 
ten des Herakles noch: Pilander von Kamiros 
auf Rhodos in zwei Gefängen, um die drei und 
dreifsigfie Olympiade, Panyafis und Herodoros 
aus Pontos in fpäteren Zeiten. Der zu Solon’s Zeis _ 
ten blühende Epimenides von Kreta.fang die Ar- 
gonautenfahrt, der Lyriker ‚Stefichoros 
eine Europia, Oreftia, und Trojas Zerftöh- 
rung; Enugammon aus Kyrene eine Telego- 
nja: Herodoros und Kleon Argonautika und 
Antimachos von Kolophon um ‚die zwei und 
nennzigfie Olympiade eine Thebais.' Alle diefe 
Dichter wählten die Sagen der Vorwelt zu ihren Ge- 
fangen, fo wie fie [ich in alten Liedern erhalten hats 
ten. Wahrfcheinlich aber lieferten lie diefelben nicht 
ohne dichterifche Ausfehmückung,, Erweiterung und 
Fortführung. Hanptfächlich aber fuchten fie wohl den 
Kreis des für die Griechen Interellanten und. Willens- 
würdigen, da wo Homeros ilın zu eng gezogen, oder 
Lücken gelallen hatte, zu erweitern und zu. erfüllen. 
Denn noch lang nach Homeros mufste der lebendige 
Gefang, und zwar im Ton der epifchen Erzählung, 
die Stelle der Bücher vertreten, und die griechifche 
Nation belehren. , Wie grofs ift daher auch von die- 
fer Seite das Verdienft des Homeros und der Home- 
riden, dafs fie diefe Dichtart ausbildeten, und die voll- 
endeifien Mulier zur Nachahmung lieferten ! 
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Hefiodos Schild des Herakles, 


t 


Hefiodos aus Kumä in Aeolien gebürtig, 
lebte entweder mir dem Sänger der Ilias zugleich, 
oder doch nicht lange nach ihm. ‘Auch er benik 
tete die im Munde feiner Ländsleute; oder in frühern 
Gelängen vorgefundenen Heldenfagen und Phi- 
lofopheme aŭt mannigfache Weifeè: Sein Schild 
des Herakles, wovon hier die Rede ift; ift unftrei- 
tig das Binchftück eines längeren Gedichts; ' Ueber dfe 
urfprüngliche Geltalt delfelben ilt fclion lang gemuth- 

. malst und geliritten worden, ‚Die Hypoihele eines 
neueren f[charflinnigen Gelehrten*) fcheinit der Wahr- 
heit am nächlien zü kommen. Nach Hefiodos eige- 
ner Ankündigung fang der Dichter als Fortfetzung 
der Theöogonie, eine Herogonie, worin er das 
"Gefehlecht und die Thaten der von den Göttern ab 
fiaminenden Helden in epilchein Tone verkerrlichte, 
Nachdem er hier bei jedem Abkömmling der Götter 
die' Geburt deflelben in’s Licht geftelli hatte, erzählte 
er nöch ein merkwürdiges Abenitheuer, welches den 
Ruhm deflelben begründet hatte, Yermuthlich bildete 
diefe Herogonfe Ichon hrühzeitig einen kleinen He: 
rogonifchen Kyklos; wo man nach Hefiodos 
Beifpiel bald eine nur kurz angedeutete ‚Sage weiter 

ausführte,, bald eine übergangene Erklärung einfchal- 
tete, je nachdem der von den Räpfoden davon zu 
inachende imd gemachte Gebrauch ag Veränderün« 


gen 


*) Des Herrn Profeifor Eichflädt y in.dem Wörterbuche über die 
fehönen Künfte J: unter dem Artikel Hefiod. 
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gen zuliels, oder verlangte. Auf diele Art erweiterte ` 
fich das Werk allmählig zu fünf Gelängen. Viel- 
leicht ward daher nach diefer Vorausietzung die weit-- 
läuftige und prunkende Befchreibung des Heraklis 
fchen Schildes von einem fremden Dichter ver- 
fertigt und in die einfache Erzählung des alten Sän- 
gers von der Niederlage des Kyknos durch Her a- 
kles verflochten. Da man nım nur einzelne Stücke 
der Herogonie abf ng, und allmählig Heliodos 
glänzenderer Name ‘die unbekannteven Dichter, die 
daran Antheil hatten, verdurkelte; fo erhielt diefes 
Bruchltück die Anffchrift: Schild des Herakles, 
Nach diefer Muthmafsüng. ilt die Verfchiedenbheit der 
Darltellung und des Vortrags in dielem Gedi. hie nicht 
wehr befremdend. Die einfache ‘und fchmucklofe 
Sprache im erften Theile dellelben ilt ganz Helio- 
difch: das vollere und glänzendere Gemälde. des 
Schildes aber, die darin vorkommenden, der Ueppig- 
keit fich nähernden Vergleichüngen, die erhabeneren 
Bilder, die prunkenderen Schilderungen find von fpä- 
teren Händen. > Nehmen wir dies an, fo wird uns 
auch die Achnlichkeit mit dem Homerifchen Schilde 
des Achilleus, fo werden uns die Verliölse ‚gegen die 
Foderungen eines (chönen Ganzen, gegen die Vore 
bereitung und Verbindung der einzelnen Auftritie, ges 
gen den Geift, die Sitten und die Kenntnifsmalle des 
Hefiodifchen Zeitlters, fo wird uns endlich die 
yunverhältnifsmälsige Län der Befchreibung des Schil» 
‚ des nicht mehr auffallen. Der Inhalt diefes poetifchen 
- Bruchltücks ift übrigens folgender. Amphitryon, 
‚der Gemahl Alkmenens, mit ‚deren Lobe der Ge- 
fang beginnt, hatte den ihm anferlegten Feldzug ge« 
gen.die Taphier und Teleböer glücklich vollen- 
det. Jetzt kehrte er nach Theben zurück, um in den 
Gefch, der Poefie I. Th, Na 


1 
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Armen der liebenden Gattin auszuruhen, Allein fehonu 
hatte Zeus ihrer Liebe genollen, als er ihr nahte, 
Jenem gebahr fie daher den Herakles, ihrem. Gat- 
ten aber den Iphikles. Unter mehrer Heldentha- 
ten — dies ilt der Uebergang — wodurch Hera- 
kles feine höhere Abkunft bewährte, war auch die’ 
Erlegurg des Kyknos im Haine des Pagaläilchen 
Apollón. Olme den Vater feines Gegners, den 
Kriegsgott felber,. zu Icheuen, legt der Heros leine 
Rültung an, Das vorzüglichlie Stück derfelben ift der » 
Schild, ein Meifterwerk des Hephäftos, der in einem 
weitläufigen Gemälde vor Augen ‚geftellt wird, "Mit 
ihm ausgerültet und von Athene mit Muth beleelt, be» 
ginnt er den Kampf, tödtet den Kyknos und belteht 
felbli mit Ares einen furchtbaren Zweikampf. *) 


*) Hefiodi Afcraei quae extant, curavit Chr. Frid  Lösner Lip- 
* fiae 1778. Hefiod’s Schild des Herakles metrifch verdeutfche 
und mit Anmerkungen von J. D, Hartmann, Lemgo 1794. 
Ich habe in den Anmerkungen zu diefer Ueberfetzung vorzüg- 
lich auf Sacherklärungen Rücklicht genommen, und auch die 
ähnlichen Gemälde des Hemer und Virgil von den Schildern 
des Achilleus: ynd Aeneas beigefügt, — Eine Weberferzung 
blos von der Hefiodifeien Belchreibung des Schildes lieferte 
Vofs im Mufenalmanach, Hamburg 1790. — Noch vergleiche 
‚man: Ueber den Schild des Herkules nach -der Befehreibung 
des Hefiodus, Ein antiquariicher Verfuch von Schlichtegroll. 
Gotha, 1788. 
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à.: Lehrpoelie 


1. Orakelpoelie, 
a E 
id 
Die Orakel hatten bei den Griechen denfelben Urforung, 


wie bei andern Nationen, der orwel, 


” 


A ıch bei den Gris i verliert fich der Urfprong 
der Orakel in die fabe: haften Zeiten der Urxelt, 
Auch hier waren fie theils die Kinder des Abergiaus 
bens, theils Belehrungen und Warnungen der Kühe: 
ften Weifen für alle disjenigen, die lich ihres. Raths 
bedienten. Dafls am ünde lich auch hier Betrüger, 
Phantaften und Eigennütżige ins Spiel mifchten. und 
dies fruchtbare Mittel, gwen Rath und würzliche Leha 
ren zu verbreilen, zu einem Jahi üchtigen Gewerbe, 
eu einem Ball der Politik, zu einem Gaukelfpie! der 
Einbildungskraft machten, ift bei der Achnlichkeit der 
Menfchen unter allen: Himmelsftrichen , kein Wunden 
Die griechilchen Gefchichifchreiber; beionders Heroa 
dotos, haben uns, eine grofse Menge alter Orakel 
aufbehalten. Dals fie nicht alle in ‚gleichem Geifte 
gefafst find, nicht alle gleich viel dichterifehen Werth 
und Schönheit haben, läfst fich fehon veruthen Ein 
Theil deifelben athmet die höchfie, Fat Bacchantifche 
Begeilterung, andre dagegen find matt und iroligs 
Nau à 
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Mehrere verdienen, mehr den Namen von gutem Ra- 
the, als dafs man fie Vorherverkündigungen des Aus- 
gangs, einer Sache nennen könnte. Einige find in 
dunkeln, unbellimmten Bildern abgefafst, andre hin- 
gegen beltimmen Taft mit logifcher Pünktlichkeit felbft 
das Detail des Ausgangs. Die wenigiten derfelben 
fcheinen indelfen-ächt, fondern bald durch politifchen 
Betrug, bald von Dichtern hinterdrein, als Spiele des 
Witzes, gelchmiedet zu feyn. Die älteften und äch- 
telten -von den griechifchen Orakeln find unftreitig 
diejenigen, welche guten Ratlı ertheilen, und in der. 
Sprache der Begeifterung, in kühnen Bildern, Hyper- 
beln und Metaphern vorgetragen find. Hieher gehört 
dasjenige, was der Seher Amphilytos dem aus Athen 
vertriebenen Pififtratos, indem er mit’ eiuem Heere auf 
die Hauptftädt von Attika losging, zurief: 

Nun, der Wurf ift gefchehn, es find ausgebreitet die Netze: 

Fangen darin in der mondigen Nacht wird der Thynen fich 


mancher! 


Hinterher verfertigt wurden hingegen unftreitig dies 
jenigen, welche zufällige Umftände genau und bes 
fimmt afgeben, wie das Orakel, worin Sparta, wo» 
fern nicht fein König fterbe, der Untergang verkün- 
digt wird: 


Euch, die ihr Sparta bewohnt, die Freundin gefchlungener Reigen, 
Wird die geräumige Stadt von des Perfeus ‚Enkel in Trümmer 
Niedergeflürzt; wo nicht, fo weinet Sparta’s Gefilde 

Eines Königes Tod, der von Herakles entftamint ift, 

Nicht des Stieres Gewalt, nicht des Leuen Stärke vermag es 
Abzuwehren den Feind Wie Kronion, ift.er allmächtig! 


Nichts verwehret es ihm, den einen von zweien 2u rauben 
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Wie man übrigens auf die Idee kam, die Orakel 
in der Sprache der ‘Dichtkunft abzüfaflen ,; ja [o gar 
iù Sylbenmaafs »einzufchliefsen, davon ift fchon in der 
Einleitung und bei RN der hebräfchen‘ Ora- 
kelpoefie pea 


ua Fabel. N ; 


wa> g 
Ei 


Alter der Fabel. Aefops Fabelxlefe, Probe einer Fa- 
bel des Hefiodos, 


Da die Griechen Anfangs, fo. wie andre Nationen, 
in der freien Natur, mitten unter Pflanzen und. Thie- 
ren lebten; fo war es kein Wunder, wenn auch fie 
nach wenigen flüchtigen Beobachtungen der letztern 
die fcharfgezeichneten Charaktere einiger derfelben 
wahrnahmen, auf ihre Handlungsart aufmerkfam- wur- 
den, und Klugheit daraus lernten. Ift nun die Fabel 
nichts anders, als Darftellung einer Klugheitslehre nach 
ihrem Binflufle ‚auf Vortheilı und Nachtheil in einer 
aus- der Thierwel er der leblofen Welt hergenom- 
menen Handlung; fo mufsten vorzüglichere Köpfe 
auch in Hellas bald auf die Gedanken kommen, durch 
die Fabel. Lebensklugheit unter ihren Zeitgeno/len zu 
verbreiten, Gewils hatte es daher fchon manchen 
Weifen, gegeben, der durch Erzählung von [elbfi er- 
fundenen Yabeln nützlich zu werden fuchte, ehe der 
bekannıefte. Fabeldichter der Griechen Aelopos [ich 
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durch diafe Dichtart auszeichneie, *} Aus Phrygion ge- 
bù tig, lebie diefer muntere Weife, nachdem er der 
Sklaverei entlalfen war, vermnthlich zu Sardes an 
Kinfos Hofe. Erfinder: der nach ihm benannten Fa- 
bi ilt er keineswegss. Blos wegen feines in cdiefer 
Dichtart fo Irmchrbaren Genies, wegen der Fülle fei- 
nes Witzes And femes wunerfchöptk hen Scharflinns 
nannte min ‚die Fabel Aclo pileh, Die ältelien 
und ächteften Peiner Fabeln findet man im Ariltor 
ph anes; Xeno phon, und Ariftoteles Ohne 
fie aulaufhreiben, erzählte er fie, fo wie die Umftände 
ihm dazu Yeranlaflu: g- gaben, fo wie er dadurch bes 
Ich; en, ermuntern - oder warnen zu können glaubte, 
So wie man im hebräifchen und arabife'en Alterıhum 
alle Klughrits «hren und Weisheitsfprüche mit den be- 
rühmen Namen eins Salomo und Lokmann 
bezeichnete und zu empfehlen fuchte; fo fuchten auch 
griechifche Dichter ihre Kabeln unter Aefopos Naa 
men mehr in Umlauf zu bringen. Kein Wunder alfo, 
wenn die Aefopilche Fabellefe fehr viel fremde Dara 
ftellüngen diefer Art enthält, die blos in der Manier 
des Aelopos gearbeitet find. Ein leichter und gefälli- 
ger Ton, ein munterer und treffender Witz, ein vora 
‚züglicher Scharffinn empfahlen die Fabeln des Avfo- 
pos fo fehr, dafs fieh mehrere in diefer Dichtart ver~ 
fuchten, dal felbft Sokrates mehrere derfelben in 
Sylbenmaaf; einfchloß.: Die ve; von den Nach- 
ahınungen zu unterfcheiden, ilt jetzt unmöglich. Auch 


*) \ Aefopos bliihte um, 570. vor Chris; Olymp. Lm, I. um das 


J. der W. 3433. , Fabulae Aelopicae, graece, tecenfüit, variag , 


leones, notas et indicem addidit Joh. Chr. Gottl. Ernefti Lipa 
fiae 1781. -Eine votlftandige Ausgabe aller aufgefundenen Aefo- 
pichen Fabeln fehle noch immer. Eine gure deutiche Veberfez- 
zung erichien zu Quedlinburg 17594 


H; 
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befitzen wir die ächten Fabeln des Weifen unftreitig' 
nicht mehr in ihrer urfprünglichen Sprache. Dadurch 
dafs fie lange Zeit von Mund zu Munde gingen, ehe 
fie aufgezeichnet wurden, mulsten fie, wo nicht in ` Ab- 
fickt des Geiltes, doch wenigftens in Abfieht der iin- 
kleidung und des Ausdrucks’ beträchtlich verändert 
werden. Dals übrigens die Fabel auch in Griechen- 
land nicht erft zu den Zeiten des Aefopos entlianden 
fei, fondern fich in der erften Periode der griechi- 
fchen Dichikunft gebildet haben mülle, beweilt eine 
Fabel des Heliodos, die er in fein Wirthf haftsgedicht 
verflochten hat. Ihrer Vorzüglichkeit und Kürze we- 
gen wird man ihr hier leicht eine Stelle gönnen, 


Der Habicht und die Nachtigall, 


Hoch in’ den Wolken trug in feinen Klauen der Habicht 

Eine Nachtigall eint, die Freundin wechfelnder Lieder, 

Kläglich jammerte fie, von den krummen Klauen verwundet, 

Aber gebieterifch fprach der Räuber zur Jammernden alfo: 

Sage, was firäubft du dich, ein Srärkerer halt dich gefangen! 

Wie fo ftifs du auch fingft, du folgt, wohin fich mein Flog Kebi 

Und wie ich wil, werd’ ich dich würgen oder entlafen. 

‘Thöricht it, wer fich erkühne, mit des Stärkeren Kraft fich ae y 
! meilen : x 

Denn er erliege, und zum Schmerz, der ihn trifft, gefellt fich 

auch Schmach noch, 
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3. Denkiprüche, oder Gnomen, 


In, 
Allgemeine Bemerkungen über die fieben Weifen 
und die Gnomiker der Griechen. 


i 


- So bald die Griechen, eines unftäten und kriegeri= 
fchen Lebens müde, in bürgerliche Gefellfchatten zufam- 
mentraten, Ackerbau und Weinbau wieben, Bigenthum 
und Gefetze einführten, und lich zur gegenfeiligen Ers 
teichterung der Belchwerden des Lebens hülfreiehe Här- 
(de boten, fo bald -begann auch. die Morgenröthe der 
Kultur, und es traten Männer auf den Schauplatz des 
Lebens, die mit grofsen Anlagen des Geiftes und Her- 
zens eine durch vieljäwige Erlahrung gereitte Klugheit 
nebft allen den damals'nöthigen Kenntnillen verbanden, 
Diele Männer, deren Ausfprüche man. in den wiıchtigfien 
Angelegenheiten als Orakel befolgte, die man als Ge- 
fandte zu fremden Nationen fchickte, die der Krieger 
am 'hebften zu Führern des Heers, zu Beobachtern feines 
‘Muths, zu Richtern feiner Thaten hatte; empfingen il- 
rer mannigfaltigen Verdienfte wegen den Namen der 
Weifen. Von diefer Art waren die berühmten fieben. 
Weifen Griechenlands, deren Gefchichte von fo vielen 
Fabeln verfteckt wird, dafs es unmöglich ift, zur völli- 
. gen Wahrheit hindurchzudringen. Vergebens würde 

iman bei diefen Männern einen Schatz von tiefen, phi- 
lofophifchen Kenntniffen fuchen: dazu war der menich- 
liche Geit noch nicht reif, dazu die Zeiten. noch nicht 
gebildet genug. Der Name eines Weifen bezeichnete 
damals jeden gefchickten, erfahrnen Mann; weshalb 
felbft Künftler und Dichter damit belegt zu werden 
pflegten. Ob die ältefien Weifen der Griechen fämtlich 


Rn. 
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Dichter waren, läft fich nicht befümmen; fo viel ift in- 
dels gewils, dafs fie fich grölstentheils als Staatsmänner | 
hersorthaten, und bald, als Gefetzgeber, bald als Heer- 
führer, bald als Regenten ihre kleinen Staaten zu be- 
glücke n fuchten. Ihre Sprüche waren Lebensregeln und 
Kingheitslehren aus dem täglichen Leben ausgehoben, 
und in einer fafslichen und kraftvollen Sprache vorgeira- 
gen, Belehrungen von diefer Art, die der Ungebildete 
fo. gut. verltand, als der G-bildete; die fich ihrer Kürze 
wegen leicht its Gedächtnis fallen lielsen, und überall 
anwendbar waren, mulsten (ehr viel Nutzen ftifterr. Sehr 
nale mit diefen Weifen verwandt find ihre Zeitgenollen, 
die {o genan dea Gnomographen oderGnomiken, 
die fict* durch ihre in der Sprache der Paelie vorgetra- 
genen Denklprüche oder Gn omen um ihre M itbürger. 
grolse Verdienfte erwarben. Unter die vorzüglichiten, 
derfelben gehören: Solon, Theognis, Phokyli- 
des’und Pythagoras. Ihre Sprüche gränzen in Ab- 
ficht auf Inhalt und Ausdruck fehr nahe an die Klug- 
heitslehren der Weifen. ‚Sie zeichnen fich weder durch 
eine blühende Phantafie, noch durch ein glänzendes 
Colorit aus, [ondern find faft nur durch den abgemelle- 
nen Rhythmus von der finpeln Profa verfchieden, Bin- 
fache Erfahrungsfätze, oft mit dem Ausbruch überwälti- 
gender Gefühle verbunden, praktifche Lebensregeln, 
gutgemeinte Vorfchriften für die verfchiedenen Verhält- 
nille des, Menfchen, oft fehr allgemein und unbeftimmt 
gefafst, oft fogar den heutigen Grundlätzen der Moral 
und Klugheitslehre durchaus entgegen, und nur in ei= 
nem engen Kreife der Wirkfamkeit brauchbar, find.al- 
lein die Schätze, die wir bei diefen menfchenfreundli- 
chen Dichtern fuchen dürfen, Bald bejammern fie die 
Verderbtheit und das Elend der Menfchen , wie Thes 
ognis: 


s 
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kachend berücken fie fich die'Menfchen, Sie halten die Tugend 
Mit dem Lifter für eins: Aiehe, wer fo dir fich zeigt, 
Welcher Gewinn dir auch aus feinem Vertrauen ent(pröffe ! 
Sei zwar ig Worten fein Freund, aber im Herzen für's nie! 
Nünmer beginne mit ihm ein ernftes Gefchäft: denn zu bald nur 
Würde (in trüügender Sinn fonft zum Verderben dir kund! 
Bald beklagen fie das, allgemeine Loos der Sterblichen, 
deren keiner dem Kummer entrinne, wie Solon; ` 
Keiner der Srerblichen ift beglückt” von Kummer belaftet 
` Sind fie alte, fo viel ihrer die Sonne befcheint. 


Bald beweinen fie die Flüchtigkeit des Lgbons ‚das off 
fchneller ak eine Blume dahin welkt: 


Wir fchwachen Menfthen — nichts vermögen wir! 
Uns fieht der Morgen in der Blüte noch, 
É Und fchon am Abend welken wir dahin. 
Bald betrauern fie br ‘Leiden und Hülllofi igkeit des Ak 
ters! ; y i 
“Fürchte das Alter} -Es kommt nicht allein: von Kummer und 
Sorgen ins 
-Ht es umtinget, und beugt jegliches Haupt in den Staub! 


Bald empfehlen he "die Tugenden, die in jenen Zeiten 
am nölhiglien waren, als die Eintracht, Tapferkeit, Va- 
terlandsliebe, Mälsigkeit i Vorficht in der Wahl der 
Freunde, Treue bei Eidichwüren und, Verträgen. Bald 
handeln fie endlich von der Macht und dem Einflufs der 
Gottheit auf das Schickfal der Sterblichen, 


hy ways five Gnomici poetae graeci — emendavit Rich, Frans, 
"Phil, Brunk, Argentorati 1784. 
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Eh 
Solon, Theognis. Pho*ylides, Pythagoras. 


mn nn 


Der .Aeltefte der griechifchen Gnomiker if}, der 
Arhenifche Geletzgeber Solon, In feinem Zeitalter 
baite die Handlung die Thätigkeit des griechifchen Gwi- 
ftes geweckt, [eine Kräfte in den verfchiedenen und ver- _- 
wickelten Gefchäften gefchärkt, und ihn mit mannigfal- 
tigen Kenntniflen und Ideen bereichert. Jeizı bedurft? 
es daher nur noch eines leilen Anftofses, um ihm eine 
plulolophilche Richtung zu geben. Dies bewirkten die 
Reifen, auf denen ein Thates, Solon und Andere 
- Neue Schätze von Erfahrungen einfammelten. Haupt- 
fächlich hörten fie von den Chaldäern und ägyptifchen 
Priefiern kosmogonifche und aftıronomifche 
Weisheit und mancherlei Sprüche von fruchtbarem Ín- 
haite Sobald lie darauf in ihr Vaterland zurückgekehrt 
waren, dachten fie den im Auslande gelernten Wahr- 
heiten weiter nach, geviethen dadurch auf neue Entdec- 
kungen, und hatten nun ein weites Feld für ihre Thä- 
tigkeit. Kosmogonien, Theogonien und epis 
fche Gekänge von den Thaten und Schickfalen der 
Heroen waren nun nicht mehr das Einzige, was die 
beilern Köpfe unter den Griechen befchäftigte. Mathe- 
matik, Altronomie und bald darauf Gefchichte und Ge- 
fetzgebung, traten zum Theil an ihre Stelle,, und übten 
ihren Verltand in gelchäftlofen Stunden, Zur Mitthei- 
lung abftrakter Ideen hatten fie noch nicht Gewandtheit 
genug: daher begnügtenfie fich ihren minder erfahrnen 
und einfichtvollen Zeitgenollen blos praktiiche Lehren 
mitzutheilen. Diefe wurden dann mit dem geölsten 
Beitall aufgenommen, und der Gefehmack daran ward 
immer allgemeiner. Kein Wunder, dafs allenthalben, 
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befonders aber in Jonien, Dichter auftraten, die Gno- 
men in ihre Gedichte verwebten, Die Soloni[chen 
Verfe diefer Gattung, wovon fich noch mehrere Brunch- 
ftücke erhalten haben, tragen insgelammt das Geprä- 
ge des Edelmuths, des Patriotismus, der Freiheitslie- 
be Und der ungefärbten Redlichkeit ihres edlen! Ver- 
faflers. *) Uebrigens, find fie theils. im fogenannten 
elegifchen, theils im jambifchen Sylbenmaafse 
verfertigt. Die poetifchen Ueberrelte des The ognis 
find meiltens elegifchen Inhalts, oder nach Köp- 
pen Empfindungen und Begriffe, Reflexionen und Klug- 
heitslehren eines Grieehen für andere, die in einer de- 
mokratifchen,. oder ariltokratifchen: «'Staatsverfaflung 
lebten. Ein Ganzes trift man hier wicht, vielmehr 
find. fie eine Sammlung aus den Elegien des Theog- 
nis und andrer Dichter. . Selbft Auffoderungen 
zur Freude, zum Wein und zur Liebe, und Regeln 
eines weifen , Genuff-s findet man in denfelben, Ueber- 
haupt facht man eine [trenge Ordnung in den grie- 
chifchen Gnomen vergebens. Sie find die erften 
Vertaehe die der menfchliche Geift auf Hellas Fluren 

im: Nachdenken über leine moralifchen und bürger- 
Veh Verhältniffe wagte, in kurze und einfache Sätze 
gefalst, und ganz lofe an einander gereihet, Der In- 
halt derfelben ift -Ichon im vorigen Abfchnitt ange- 
geben, **) — Von. den Gnomen des Phokylides, 


*)Solon lebte um das Jahr. der Welt 3411, 592 vor Chriftus, Olymp, 
"XLVI. 3. Solonis fragmenta cur. Franc. Arn. Fortlage Lipf, 1776. 
Weber die Lehrdichter der Griechen nebft der metrifchen Ueber- 
fetzung eines Fragments von ‚selon, von]. D. FERRARI: Lemgo, 
1794. - 
**) Theognis lebte um das J. d. W. 3458. 545, vor Chriftus, Olymp. 
LVII. 2, und war aus Megara gebüttig. Theognidis Megatenfis 
fententiae graecolatinae, Lipfiae, 1620, 
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eines Zeitgenoflen des Theognis, haben wir nur noch 
fehr unbedeutende Bruchfiücke übrig, Das unter fei- 
nem Namen bekannte moralifche Lehrgedicht, ift von 
einem viel jüngeren, vielleicht gar chriftlichen Verfal- 
fer. Dennoch verdient es, fowohl feines trefflichen 
Inhalts, als feiner Sprache wegen, gelefen zu wer- 
den.*) Die goldenen Sprüche endlich, welche 
den Namen des Pythagoras führen, find bei al- 
ler ihrer Vortreffliehkeit doch wahrfcheinlich die Ar- 
beit eines Schülers des Weifen, der feinem Gedich- 
te durch‘ den. Namen des Pythagoras mehr Anfehn 
und einen grölseren Wirkungskreis zu verfchalfen fach- 
te. Ein grofser Reichthum an ernften edlen Gedan- 
ken und trefflichen Vorfchriften ünd nachdruckvolle 
Kürze des Vortrags find der Charakter diefer Sprüche, 
Wie Ichön find folgende Verfe nach Gleim’s um- 
fchreibender Veberfetzung! 


Verliere deinen Freund um keinen kleinen Zwilt! 
Wenn aber fein Vergehn kein kleiner Fehler ift, 

Wenn feinem Herzen Gif am hellen Tag’ entfchlüpfte 
Dann reifs das Band entzwei, das dich mit ihm verknüpfte 


Des Zorns, der Schwelgerei, der Trägheit fehäme dich, 


4 So wohl geheim‘bei dir, als frei und öffentlich ! 


~ Nichts reden und nichts thun, als was gerecht if, das 
Sey dir Gewohnheit lang, und ohne Grund und Maafs 
hu nichts! Thu aber bald! Das Erfte, was wir willen! 
if, dafs wir Menfchen find, und alle fterben miillen, 
Dafs unfer Hab’ und Gut in Gortes Händen fieht, 
Und, was man leicht erwarb, auch leicht verloren geht. 


*) Phokylides äus.Milet lebte im J. d. W. 3468, 535. vor Chr, 
Olymp: LX., 4. Phocylidis carmina ed, Schier, Lipfiae 1751." 
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Die Götter geben dir, o Menfch! dein Erdenleben, 
Wenn fie der Laften viel dir auch zu tragen gebeng 
Trag, was du.tragen kannft, und mache dir. es leichte 
Geduld hilfe jedem, der am Wanderftabe fchleicht! 
Die Götter fcheinen nur des Guten zu vergelen, 


Und ihrer Güte Maafs dem Böfen voll zu meifen, *) 


Vollftändigeres Lehrgedicht, 


19. 
#Hefiodos Theogonie, 


So bald die menfchliche Vernunft fich nur etwas 
erft von der Sinnlichkeit losgewunden hatte, fo drängte 
fich ihr unter ‚alien Himmelsftrichen auch die Frage 
auf: wober rührt das Dalein nnd die Anordnung der 
Dinge? welches ift der Grund der phyfifchen Erfchei« 
nungen in dem Weltall? Diele Frage nach feinen 
Kräften zu beantworten, war fchon frühzeitig auch 
das Beltieben des Griechen, der vor Hefiodos bereits 
mancherlei Muthmalsungen darüber wagte, Allein bei 
der Unfähigkeit des erit erwachenden Verltandes, 
fich abitrakte Ideen zu bilden und bei ider Unge- 
feliicklichkeit der noch ftammelnden Sprache, diefel« 
ben anszudrücken, verfuchte es die feu: ige Einbil- 
dungskraft des noch rohen Griechen, dies Problem, 
fich fo zu löfen, dals fie fich Wefen von einer Ur. 


*) Pythagoars ward vermikblich um die XLIX. Olympiade ges 
bohren, Pythagorae Carmen aureum edidit - Glandorf Lipfi ag 
1776. cum praef, Chr, Gottl, Heynes; 
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kraft und davon, abhängiger Wirkfamkeit belebt, und 
mit menfchlichen Körpern bekleidet, bildete. Aus die- 
fer Quelle entfprangen alle kosmogönilchen und 
phylifchen Mythen, Mit diefen mythifchen Gott- 
heiten der Natur und Weltentftehung, verband der - 
noch ungelchärfte Beobachtungsgeift auch noch andre 
Perfonen der Sinnlichkeit; ja es erhöhetän fogar Ekr» 
furcht’und Dankbarkeit die Vorfahren. verfchiedener 
Stämme, , nebft den Anbausrn- wülter Gegenden zu 
vergötierten Belitznebmern der alten Naturwürden. 
Hieraus entltand eine neue nicht minder reichhaltige 
Klafle von Mythen, die man mit dem Namen der : 
moralifchenund herogonifchen belegen könn» 
te. Aus dielen uralten Voiksbegriffen,, oder aus .die- 
fen Hüllen kosmogonifcher, PMyfiicher und moralia 
fcher Dogmen nun wählte Heliodos;, ‘mit Ablonde- 
zung der herogonifchen Mythen, die er in cinereis 
genen Herogonie behandelte, die würdigften, ver- 
band fie mit neuen Sagen,- die ihm fein paetifches, 
an Mythen fo fruchtbares Vaterland darbot, und ver: 
edelte fie wahrfcheinlich hin und wieder durch die 
Wärme des begeilterten Herzens. Der Inhalt der 
Heliodilchen Theogonie ift daher kein Syftem 
der griechilchen Göiterlehre nach gewillen Principien 
geordnet, wozu man fie verfchiedentlich erheben 
wollte. Nur felten erhebt fich der Dichter in der- 
felben, ja ein beträchtlicher Theil- diefes Gedichts ift 
mit Namen ausgefüllt, _Vermuthlich aber belitzen wir 
es nicht mehr in feiner urlprüngliehen Geftalt,. fon- 
' dern wahrfcheinlich erlitt es feit feiner Verfertigung 
mannigfaltige Zufammenziehungen, Abkürzungen, 
Verftümmelungen, Hauptlächlich war dies, dem An« 
fchein nach, das Schicklal der erften Hälfte, Die Grie- 
chen fanden [ehr viel Interefle an Gefchlechtsregi- - 
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ftern, die ihnen die Beziehung ihrer Götter zu den 
älteften Heroen, To wie diefer zu den einzelnen Volks- 
ftämmen und Familien in anfchaulicher Kürze darftell- 
ten. Man forgte daher fchon frühzeitig für Theogo- 
nien und Herogonien, fowohl zur Belehrutig der Er- 
wachfenen, als vorzüglich zum Unterricht der Jugend. 
Zu bellerer Behaltbarkeit bediente man fich 'dazu ei- 
nes beftimmten, immerwiederkehrenden Sylbenmaaf- 
fes. Wie an!ockend war in diefer Hinficht ‘die Theo» 
gonie des Hefiodos, die zufammengezogen und abge- 
kürzt, vollkommen den Zweck der allgemeinen Be- 
lehrung über theogonifche und herogonifche Gegen- 
ftände erfüllen konnte. Sollte man nun wohl zu ge- 
willenhaft gegen das Gedicht gewefen feyn, um es 
nicht auf diefe Art zu verftimmeln? Zum wenigften 
läfst es fich, eine Tolche Abkürzung voransgefetzt, 
fehr gut erklären, wie dann fo manche Stellen von 
höchfter Armuth und Nüchternheit des poetifchen Gei- 
ftes und der Sprache zeugen, andre hingegen fich - 
durch einen höhern Schwung der Phantafie auszeich- 
nen konnten, Vermuthlich wurden die erfteren von 
den Händen der Abkürzer und Verltümmeler ihres 
poetifchen Schmucks, ihrer epifchen Sprache beraubt, 
und kamen daher in ihrer jetzigen magern Gaftalt auf 
unfre Zeiten. Kein Wunder, dafs man vielleicht aus 
eben dem Grunde an der Aechtheit der Hefiodifchen’ 
Theogonie zweifelte. Die ‘Jonifche Mundart eines 
Böotikers, der Hefiodos wat, läfst fich gleichfalls aus 
diefer mit feinen Gedichten vorgenommenen Veräns 
derung erklären, es fei denn, dals der Jonilche 
Dialekt feit Homeros gleichlam die allgemeine 
- Sprache . der epifchen und didaktifchen. Sä ger der 
‚ Griechen geworden, oder dafs Jonifche Rapfoden meh- 
rere in fremden Mundarten gelungene Werke in ih- 

von 
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ren weicheren Dialekt umgefetzt hätten. *) Uebrigens 
war Hefiodos nicht der einzige griechifche Dichter, 
welcher din älteften ‚Sagen vom Urfprunge, der Din- 
ge und "den Gelchlechtern der ‚Götter behandelte, 
Schon Thamyris, ein Zeitgenofs des Orpheus, vere 
fertigte eine Gigantomachie, die jedoch fchon zu 
den Zeiten des Plutarchos nicht mehr vorhanden war, 
Seinem Beifpiele folgten Telefis von Methymaä 
in feiner Titanomachie, Arktinos, oder Eu- 
melos von Korinth in einem gleichbenannten Ge- 
dichte, Kinäthon aus Lakedämon in einer Ge- 
nealogie der Götter und Helden um die dritte 
Olympiade, und Epimenides von Kreta, ein Zeit- 
genols des Solon, in einer Theogonie, 


‚20. 3 


Hefo odos Wirthfihaftsgedicht, oder ökonomi/che und 
moralifche Vorjchriften | 


Me 


Das Wirthfchaftsgedicht des Hefiodos 
ift unftreitig das würdigfte, noch übriggebliebene Denke 
mal feines dichterifchen Geiltes, das zu gleicher Zeit 
vom ganzen griechifchen' Alterthum für ächt gehalten 
wurde. - Belehrung über ein gutes fittliches Verhalten 
und Anweilung, wie man feinen häuslichen Befchafti- 
gungen eine beftimmte nnd zweckmäfsige Richtung 
geben könne und mülfe, ift die Abficht diefes, an des 


*) Theogonia Hefiodea edita a Frid, Aug. Wolf graece cum ob- 
fervationibus, Halae 1783. Handwörterbuch der. fchönen KURON 
unter dem Artikel? Hefiod, 3 


Gefeh, der Poefie 1. Th. 00 
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Dichters Bruder, Perfes, gerichteten Werkes, Per- 
fes, vermuthlich ein arbeitfchener Menfch, ein un- 
gerechter und habfüchtiger Verfchwender, hatte den 
guten Sänger in Abficht des väterlichen Erbtheils über- 
vortheilt. Daher fucht Hefiodos durch die ökono- 
mifchen Lehren den faumleligen Landwirth. zur 
Ordnungsliebe und zur regelmälsigen Abwartung der 
zu feinem Wirkungskreife gehörigen Gefchäfte zu er- 
inuntern. Durch die moralifchen Lehren hin- 
gegen ftraft er ihn, und die in [eine Ungerechtigkei- 
ten verllochtenen Richter nicht nur auf das nach- 
drücklichfte, fondern zeigt zu gleicher Zeit, wie man 
leben .müffe, um den Beifall der Götter und der Men- 
[chen zu verdienen. Die ökonomilchen Leh- 
ren — wie dies von dem Zeitalter des Hefiodos 
nicht anders zu erwarten ilt, — find fehr befchränk- 
ten Umfangs; kleinlich in der Anlage, und dürftig in 
der Ausführung. Die Kenntniffe, welche man damals 
von Ackerbau und Schiffarth hatte, fo wie die ge- 
fammte Wirthfchaftskunde, war noch viel zu. fehr in 
der Kindheit, als dafs fich hierüber fchon weitläufige, 
-in’s Einzelne gehende, Vorfchriften geben lielsen, 
Eben fo umfallen auch die moralifchen Lehren nur 
einfache und gemeinnützliche Lebensweisheit, kurze 
Denkfprüche und Beobachtungen, bei deren Beurtheis 
lung man die zu Hefiodos Zeiten herrfchende reli- 
- giöfe, politifche: und moralifche Verfallung 
nicht vergeflen darf, Behält man diefe ftets vor Aus 
gen, fo wird man der erften Stralen von Nachden= 
ken und Sittlichkeit fich freuen, welche aus diefem 
Gedichte fo wohlthätig und lieblich bervordämmern,; 
Dafs es übrigens noch in leiner urfprünglichen Geftalt 
vorhanden fei, läfst fich nicht gut denken, Der Man- 
gel an Zufammenhang, die harten Uebergänge, die 


- 
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häufigen Wiederhohlungen und die zur Ausfüllung der 

wahrgenommenen Lücken gelchehenen Ausfüllungen, 
laffen uns auf grofse, unter den Händen der Rapfo« 
den erfolgte Veränderungen fchlielsen. Denn auch 
diefes Gedicht fangen Raploden frückweis, fo wie es 
ihnen, Theile vom Ganzen abzulöfen und zu verbin- 
den beliebte, fowohl vor Volksverfammlungen, als vor 
Privatperfonen, bei Galtmalen und andern feftlichen 
Gelegenheiten zur Kithara. Unter diefen Umftänden 
wird man in diefem Lehrgedicht vergebens Plan und 
Anlage fuchen.*) Um endlich den poetifchen Gha- 
rakter des Hefiodos nach Maaisgabe der von ihm er- 
haltenen Werke zu beftimmen, fo find Anmuth der 
Darftellung, Gleichheit des Vortrags und Harmonie - 
der Compofition nach dem Aus/pruch des Dionyfios 
von Halikarnallos die welentlichen Vorzüge des He- 
fiodilchen Gelanges. y 


HI. Lyrifche Poefie. 


1. Hymnen. 


at. Du 
> ae 1 AR 
Oltnos, Linos, Pampho, Thamyris, Orphen ‚die Hos 
meriden und Tragiker. ek 
E 


Der griechifche Geift war zu thätig, als dafs die 
ellenthalben wahrgenommeien Veränderungen und 
? 002 


z) Hefiod’s morälifche und ökonomifche Vorfchriften merrifch 
verdeutfche von 1. D. Hartmann. Lemgo 1792: — Anmet- 
kungen und Wortregifter zu Hefiod’s moraliichen imd konos 
milchen Vorfchriften von Ludwig Wachlen, Lemgo 179% 
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Wirkungen in der Natur ihn nicht frühzeitig aùf die 
dunkle ldee von erften Urfachen hätten leiten follen. 
War aber dies einmal gefchehen, fo mufste er fich 
bald auch höhere ihm felber ähnliche Wefen denken, 
die, mit unendlicher Macht verfehen, alle Abwechfe- 
lungen in der Natur hervorbrachten. Diefe höheren 
"Wefen nun; von denen fo viel abhieng, und die be- 
fonders im Zorne, nach. feinen Vorftellungen, fo 
furchtbar waren, fich geneigt zu machen, oder zu ver- 
föhnen, war ein zu natürlicher Gedanke, als dafs der- 
felbe nicht fchon frühzeitig‘ in der Seele des 'Grie- 
chen erwacht (eyn follte. Opfer und Hymnen fan- 
den daher 'gewifs fchon in den älteften gtiechifchen 
Zeiten Statt. Der Inhalt der.letzteren waren die Tha- 
ten der Götter, die man ohne alle Kunft ganz nach 
der Empfindung des Herzens erzählte, und wodurch 
man ihnen angenehm zu werden hofte. Die höchfte 
Lebhaftigkeit des Ausdrucks, die höchfte Fülle küh- 
ner Bilder und Metaphern, mahlerifcher Wörter und 
Redensarten, Rohheit und Abentheuerlichkeit der Ge- 
danken waren der Charakter derfelben. Man fang 
fie zur Lyra oder Flöte, und die Mufik war eben fo 
‚einförmig, als die Sylbenmaafse. Höchft wahrfcheinlich 
begnügt- man fich auch mit einigen wenigen Melo- 
dien, dën man alle Hymnen ohne Unterfchied un- 
terlegte.”’Die Versart, der man fich zu den Hymnen 
bediertë; war unltreitig der Hexameter, oder doch ei- 
ne Art deffelben. Für use lyrifche Sylben- 
maalse war Mufik und Dichtkunft noch zu fehr in 
ihrer Kindheit. Die älteften griechifchen Hymnenfän- 
ger waren Linos ein Thebaneft, Anthos aus 
Böotien, Olen aus Lykien, Pampho_ aus 
Athen, Thamyris aus Thrakien, Philam- 
mon aus Delphi und einige andre. Allein ihre Na- 


\ 
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men find das Einzige, was wir von ihnen willen. In 
ihre ‘Spuren trat Orpheus aus dem ältern Pierien am 
Olympos um das Jahr 1255 vor Chriftus, der an 
Kenntniffen, an der Kunft des Gefanges und durch 
fein harmonifches Spiel alle feine Vorgänger verdun- 
kelte. ‚Seine Hymnen waren, nach Platon, voll von 
Anmuth und folgten, nach Paufanias, an Schönheit 
fogleich auf die Homerifchen Gedichte , an Religiofi- 
tät übertrafen fie diefelben. Es waren ihrer nur wé- 
nige, und Kürze der Charakter derfelben. Die noch 
vorhandenen, mit feinem Namen bezeichneten, Hym- 
nen find wahrfcheinlieh nicht ganz ächt, doch enthal- 
ten fie unftreitig Orphifche Ideen, und laffen uns auf 
den Geift der Dichtkunft im Orphifchen Zeitalter [chliefs 
fen. Sie find höchft feierlich, und beftehen faft nur 
aus volltönenden Namen und Beiwörtern der: Götter. 
Denn zahlreiche Namen einer Gottheit waren Bewei- 
fe ihrer vielgetheilten Macht und ihres weitverbreite- 
ten Anfehns: kein Wunder, dafs fie die griechifchen 
Hymnendichter fo fehr häuften, Aufser der Orphi- 
fchen Art von Hymnen, die nicht Thaten der Götter, 
-fondern blofse Anrufungen. derfelben enthalten, gab 
es noch eine epilche Gattung, wozu Olen und 
Pampho das Mufter gaben, Auch hatte man vom 
Eumolpos in den Mylterien einige hieher gehörige 
Gedichte, Diefe epifchlyrifchen Hymnen er- 
fchollen an’ den Altären der Götter und verherrlich- 
ten ihre Thaten, ihre Strafgerichte und ihre wohlthä- 
tigen Erfeheinungen unter den Menfchen, während 
die -Schickfale und Abentheuer ‚der Heroen in den 
Volksverfemmlungen und bei Gelagen der- Freude in 


*) Orpheus lebte um das Jahr der Welt 2748, 1255 vor Chri- 
ftus. Orphei carmina cura Gesneri edidit et praefatus eft 
Hamberger.  Lipfiae 1764, 
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epifchen Gefängen ertönten. In beiden wurden 
die Anfangs roheren Mythen von den griechifchen 
Landesgöttern und die Gefchlechis- und Heldenfagen 
immer fchöner ausgebildet und in eine reizendere Form 
gebracht. Selbft das Abfingen epilcher Gefänge 
begannen die Rapfoden jedesmal mit einem Hymnus 
an irgend eine Gottheit, den fie felbft verfertigien. 
Von diefer Art find viele der unter dem Namen des 
Homerosbekannten Hymnen, deren Verfafler 
gegen acht Jahrhunderte vor Chriftus lebten, ehe noch 
die wahre lyrifche Dichtkunft erfunden warde- Man 
fang dergleichen auch bei Abfingung der Homerifchen 
Gedichte zur Einleitung. Gewöhnlich waren fie An- 
reden an den Zevs, font aber auch noch an andre 
Gottheiten, bei deren Feften, oder Opfer, fie gefun- 
gen wurden. Die Hymnen der, Homeriden lie- 
fern zuerft uns ganze, vollftändig aufbehaltene, Lob- 
lieder auf einzelne Götter, worin eine belondere merk- 
würdige That derfelben mit epifcher ‚Kunft befungen 
und in Homerifcher Manier ausgeführt wird. Man- 
che diefer poetilchen Arbeiten find an einandergerei«- 
hete Bruchftücke*mehrerer Hymnen, andre find Frag- 
mente alter kyklilcher Gefänge, und ein Theil 
davon Proömien oder einleitende Lieder der Rap- 
foden. Selbft ein”Bettlergefang befindet fich unter 
denfelber. Den Hymnus an den Hermes legt 
Vols mit grolsem Scharflinn dem Kinäthos bei, der 
im Zeitalter des Aefehylos fich durch Abfingung 
Homerifcher und eigener Gedichte auszeichnete. Der 
Hymnosan Apollon mag vielleicht noch am w ahr- 
fcheinlichlten dem Sänger der Ilias angehören. Der 
zuletzt entdeckte Lobgefang auf Demeter aber, 
den Paufanias dem Homeres beizulegen kein Beden- 
ken trägt, verräih nur fichtbare Nachahmung Home- 
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rifcher Stellen, und deutet durch den in einzelnen 
Theilen herrfchenden Myftieismus auf einen [päteren 
Verfaffer. Der Hymnus an Aphrodite. endlich 
fcheint fehr viele Gedanken aus den (ogenannten Ky- 
prifchen Gefängen des Nafinos zu enthalten, Ue- 
brigens ift ihm Homeros lebendige Darftellung in ho- 
hem Grade eigen. *) Von den gottesdienftlichen Chö- 
ren der Tragiker werden wir weiter unten Gelegen- 
heit haben, zu reden. Hier nur noch einen der kür- 
xeren Homerifchen Hymnen an die Erde zur Probe:, 


Erde, du Mutter aller, du Feftgegründete, fingen 

Will ich, Aeltefte, dich, du aller Lebenden Amme! 

Allen, welche das Land betreten, bewohnen die Waller, 

Giebft du-Nahrung aus deiner Fül? und dem Fittiggefchlechte, 
Kinderfelig und reich an Früchten ift alles, ‘o Hehre! 
Nur von Dir. Dein is s dem fterblichen Menfchen zu geben 
Und zu rauben den Odem, Ihn, den du mie fegnenden Blicken 
Anfchauft, wohl dem Beglückten! Ihm mangelt keine der Haben. 
`- Seine Felder fchwillen mit lebenernähtenden Saaten, ı 

Maftvieh weidet auf feiner TNift; es ftarren von Prunke 
` Seine Hänfer; er herrfcht in den Städten voll blühender Weibery 
Hertfchr mit mildem Gefetz, Ihm folgen Segen und Reichthum, 
Jünglinge jauchzen umher, von junger Freude beleber, 
Blühende Jungfraun fpielen in Reigentänzen und. pflücken 
Freudigen Herzens Blumen der Wief, und bekränzen ‘das Haar 

fich. 

Ach! beglücke fie fort, du- hehre, fegnende Göttin ! 

Heil dir, Mutter der Götter! o Weib des, fternebefäten. 4 
Himmels! Gieb mir zum Lohn des Gefangs ein ruhiges Leben! 
Dein gedenken will ich, und andrer Feiergefänge ! 

+) Homerici Hymni eum reliquis carminibus. minoribus Homero 


tribui Solitise  Curavit. Garol, Dava. Ilgen 1796. 
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Archilochos, Alkman, Arion, ‚Terpander. 


Archilochos ward für die Iyrifche Poefie, was 
Homeros fenon früher für die Epopöe geworden 
war.*) ‚Die Bekanntfchaft der Kleinahatifchen Grie- 
chen mit den Phrygiern und Lydiern und ihr zuneh- 
mender Handlungsverkehr, machten, dafs fie, zwar 
nicht in willenfchaftlichen Kenntsillen, aber doch in 
der bürgerlichen Kultur fehr rafche Fortfchritte thaten, 
ja fogar bereits in Luxus verfanken, Bei diefer Ver- 
feinerung konnten fie an den bisherigm epifchen 
Gefängen und Hymnen allein kein Vergnügen 
mehr finden: fie fuchten fich daher neue bis dahin 
unbekannıe Wege in das Gebiet der eigentlichen, 
reinen lyrilchen Dichtkunft zu bahnen, Die 
Zahl der mufikalifchen Inftruwente war bereits gröfser 
geworden, die MuSik famt dem Rhythmus des Tan- 
zes hatte fich vortheilhaft ausgebildet und die Sprache 
‚du‘ch Hülfe der Poefie und Tonkunft einen höheren 
Grad der Vollendung erhalten, Kein Wunder, wenn 
die geif reichen Bewohner der Infeln die Formen der 
Poelie in eben dein Maafse vervielfältigten , als dasje- 
nige anwuchs, wodurch diefe Formen ihr Dalein ers 
hielten, Kein Wunder, wenn die religiöfen Empfin- 
dungen der Hymnen nicht mehr der einzige Stoff der 

Iysifchen. Dichtkunft blieben, wenn man alle Arten 


*) Archilochos lebte um die XXIII, Olympiade. Die Brnch- 
ftöcke feiner Gedichte finder man in Brunkii Anale&t. veterum 
Poetarum graece P 40, ll. 236. Ile 6 und 236, 
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"derfelben in; dem Zeitraum von hier an, bis auf den 
Einfall der Perler in Hellas, auf den Gipfel ihrer Voll- 
kommenheit brachte, Der Hexameter war bis da- 
bin vielleicht die einzige, wenigftens die herrfchende, 
“ Wersart, So mulfikalifch und volltönend diefer nun 
` auch war; fo mülste das ewige Einerlei doch endlich 
ermüden, und die ralchere Empfindung den Gang 
delle'ben zu fehleppend finden, Daher verfuchte fchon 
Kallinos aus Ephefos diefes Sylbenmaafs mit (dem 
Pentameter abwechfeln zu laffen. Allein auch hier- 
durch ward zur Daiftellung der leidentchaftilichen Em- 
‚pfindung noch nieht viel gewonnen, Deshalb wagte 
es Archilochos aus Paros, den fchon vorhande- 
nen Jambos in die Iyrilche Dichtkunft einzuführen, 
ihn zu vervollkömmnen und mannigfaltiger zu machen. 
Doch fchränkte fich hierauf fein Verdienft um die lye 
zilche Poefie nicht allein ein, fondern er lieferte auch 
eine Anzahl Oden, welche fich durch Adel der Ge- 
danken, durch kühnen Schwung und Stärke des Aus- 
drucks fehr empfehlen. Ein Gemälde, welches diefer ` 
Dichter von einem Sturm entwarf, konnte daher dem 
Lon ginos als Beifpiel des Erhabenen dienen. Am. 
berüihraieftenl ward er indellen durch feine fatyri- 
fchen Gedichte, oder durch feine Epoden; worin 
er dem Horaz zum Vorbild diente. Leider! haben 
fich nur wenig Bruchftücke feiner Gedichte erhalten, 
Daffelbe gilt auch von den lyrifchen Darftellun- 
gen des Alkman, eines Erotikers aus Lydien ge- 
bürtig, von den lyrifchen Gedichten feines 
Schülers Arion, der die Dithyrambos ausbilde- 
te, und von den poetifchen Arbeiten des Terpan- 
der, dem man den Einführung der 'Tilchlieder, 
oder Skolien beilegt. % Arion, der zu Methym- 
*) Alkman lebte um das J. da W,3333. 670 vor Chriftus. Olym,XXVII» 
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` na lebte, begleitete die durch ihn vervollkommneten 
Lobgefänge des Dionyfos, oder die Dithyramben 
mit Rundtänzen. Terpander aus Antilla verbef- 
ferte die Lyra, deren Saiten er von vieren auf fieben 
vermehrte, für verfchiedene Inftrumente Golänge ver- 
fertigte, neue Rhythmen in die Dichtkunft . brachte, 
baupıfächlich aber den Gefang der Werke des Ho« 
meros vervollkonmnete, indem er die Melodie durch 
Noten zu beftimmen fuchte. 


2 


Alköos, Sappho, Anakreon 


m 


Alkäos befafs von Natur einen febr unruhigen, 
aufbraufenden und feurigen Charakter. Er verband 
fich nebft feinen Brüdern mit Pittakos, um den 
"Tyrannen Melanchros aus feiner Vaterftadt Myti- 
lene zu verjagen. In einer Schlacht gegen die Athe- 
ner warf er -den Schild von fich, und entfloh, Spä- 
terhin lehnte er fich mit andern Mifsvergnügten, lo 
gar gegen die Staatsverwaltung des Pittakos felbft 
auf. Die übertriebenen Schmähungen, womit er die- 
fen Fürften überlchüttete, verrieihen nur feine Rifer- 
facht, Er ward verbannt, kam aber an der Spitze der 
übrigen Verbannten in die Stadt zurück und fiel dem 
Pittakos in die Hände, der aber grofsmüthig genug 
war, ihm zu verzeihen. Nun, da alle feine Plane 

*) Alkäos blühte um das J. d. W. 3401. "602 vor Chr. Olyma 


XLIV. Er bediente fich. des Aeolifchen Dialekts. Sappho 
war feine Zeitgenoffin. Anakreon blühte um das Jod. m 


3473. Olymp. LXU. 
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auf Oberherrfchaft vereitelt waren, itröftete er fich 
durch Wein und Liebe, die er auch zu Gegenfländen . 
feiner Gelänge machte. Seine früheren Lieder athe, 
meten dagegen- den bitterften Tiyrannenhafs. - Er fang 
mit einem alles durchglühenden Feuer, das ihn der 
allgemeinen Bewunderung und des Beifalls feines rö- 
miichen Nachahmers würdig machte, In feinem poc- 
ülchen Vortrage vereinigte er Sanftheit mit Stärke, 
Reichthum mit Befiimmtheit und Klarheit.  Selbft feine 
Trinklieder und erotiichen Gedichte waren von einem 
erhabenen Geilt durchglühet. Wenn er Schlachten 
fchilderte, oder Tyrannen zu erfchüttern fuchte, fo 
erhub er fich bis zur Erhabenheit des Homeros 
Selbft feine Bruchliücke find glimmende Funken des- 
jenigen Feuers, das in feinen Liedern brannte.. Von 
feinen. feherzhaften Wendungen hat fich fehr wenig . 
erhalten. *) Webrigens ilt er der Erfinder des nach 
‘ihm benannten vortreftlichen Alkärichen Sylbenmaalses, 
welches fich eben fo fehr durch Erhabenheit und Wohl- 
klang, als durch Mannigfalligkeit auszeichnet, Horaz 
hat dallelbe'tehr glücklich nachgebilder und feine er- 
habenfien Oden darin gelungen, ~- Auch Sappho 
ward die Erfinderin einer neue, wohlklingenden 
Yersart, die eben fo geichickt ifty Stärke und Lebhaf« 
tigkeit der Empfindungen darzuftellen, als fie fieh zu 
zarllichen und traurigen Gefühlen eignet. Allein hierin 
beftand der kleinite "Theil ihres poetifihen Verdien- 
fies. Auch als Dichterin erwarb fie fich unverwelk- 
liche Lorbeeren. Sie fang Elegien, Epithala- 
mien und Oden. Liebe und Eiferfucht, bis zur Be- 
geilterung getrieben, und eine [chmelzende Weichheit 


*) Die Bruchftücke des Alkäos fammelte Jani in drei Schulpro= 


grammen, De Alcaeo poeta, Iyrico, ejusque fragmentis, Halae 
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waren der Charakter ihrer‘ Lieder, Gekränkte Eitel- 
keit, eine gewille zu grofse Gelälligkeit im Betragen 
der Sappho, und eine auffallende Wärme ihres Aus» 
drucks veranlalsten einige mächtige Frauen von My- 
tilene, ihr mit Bitterkeit zu begegnen, Sie verantwor- 
tete fich mit Spöttereien und klagte über Verfolgung, 
Dies wär in: den Augen. ihrer Feindinnen ein. ‚neues 
Verbrechen,  $ie ward daher fo gar genöthigt, ` die 
"Flucht zu ergreifen. In Sikilien, wo fie eine Freiliätte 
fuchte,, ward fie mit Freuden aufgenommen, ^ Allein 
der mit dem gröfsten Feuer von ihr geliebte Phaon 
verliels fie, und ftürzte fie dadurch in ein Meer von 
Traurigkeit -> Sie wendete alles an, um fich feine 
Liebe wieder zu verfchaffen, allein vergebens. Aus 
Verzweillung über feine Härte ftürzte fie fich daher 
vom Leukadifchen Felfen und ftarb in den Fluten, 
Der Reichthum, die Innigkeit und Stärke ihrer Lies 
der, die fie grofsen Theils in’ felbft erfundenen Syl- 
benmaafsen fang, erwarben ihò den Namen der zehn- 
ten Mufe Was die Fülle der Natur nur irgend 
Reizendes enthält, das mahlte fie und wulste die Far- 
ben jederzeit fo zu ‚halten und abzuftufen, dafs immer 
die glücklichite Mifchung von Licht und Schatten dar~ 
aus hervorging. Welche Gewalt des Geiftes reilt fie 
hin, wenn fie die Reize, die Entzückungen, den Tau- 
mel der Liebe fchildert! ‘Welch "alldurchdringendes 
Feuer des Herzens durchglüher jede Empfindung, je- 
den Ausdruck, jede Wendung! Die Gefühle drängen. 
(ich und fallen Schlag auf Schlag, wie ein verzehren- 
der Flammenregen. Alle Symptome (der Liebe treten, 
wie befeelt, wie perfönliche Wefen vor uns auf, um 
in unfrer Seele die ftärkften Erfchütterungen hervor- 
zubringen, Dabei weifs ihr Kunfilleifs, dem man gar 
keine Mühe anfieht, jeden unangenehmen oder ge- 
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waltfamen Zufammenftofs zwifchen Selbfilautern und 
Mitlautern auf das forgfältigfte zu vermeiden, fo, dafs 
kaum das zärtlichfte Ohr etwas wegzuwünfchen fina 
den kann.*) Man lefe folgendes Bruchltück und 
fchliefse daraus, wie viel wir an ihren Gedichten ver- 
loren! 


Selig, gleich den ewigen Göttern, wer. dir 

Gegenüberfitzend die fülsen Töne 

Deiner Lippe fauget, und ach! dies holde 
Lächeln der-Liebe! 


Seh? ich dies, fo pocht mir das Herz im Bufen, 
Mir erflickt im Munde das Wort: die Zunge 
Starrt mir, wie gelähmet; die Haut durchläuft ein 


F Plötzliches Feuer, _ 


Nichts mehr fehn die Augen; die Ohren ‚braufen ; 
‚Kalter Schweifs bricht aus; mich ergreift ein Zittern; 
Gleich dem Grafe welk’ ich dahin; der Athem 

Fehlt mir, ich fterbe! 


Von fanfterer Empfindung, ein Günftling der Grazien 
und der Freude, war der Sänger von Teos, Ana 
kreon., Er lebte am Hofe des Polykrates zu Sa 
mos, den er auch in Gedichten verherrlichte, Unter 
allen Abwechfelungen feines Lebens opferte er der 
fröhlichen Weisheit, die überall auf Blumen wandelt, 
Seine ‚Sitteulehre läfst lich auf Sehr wenige Grundfätze 
zurückführen. Das Leben der Menfchen ift von kur- 
zer Dauer und flieht wie ein Traum dahin, Ueber- 
all laufcht der Tod im Hinterhalte, „Das (innliche 
Vergnügen ift die höchfte Befimmung des Menfchen. 


#) Die Bruchftücke von den Gedichten der Sappho» fo wie die ° 
zwei erhaltenen Oden edirte Chr, Wolf, Hamburg 1733. in Quart. Ț 
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Durch. die Runzeln des Alters wird zwar die Stirn, 
doch nicht das Herz verändert: Ohne in die Zukunft 
hinauszublicken, geniefse der Gegenwart, fo lang dir 
noch Leben und Freude vergönnt ift,“  Diefe Gedan- 
ken finden wir allenthalben in Anakreon’s Liedern, 
Seine frohe Phantafie mahlt ihm alles in goldenem 
Lichte. ‘Vor feinen Bechern und Rofenkränzen Hie- 
hen alle Falten der Schwermuth. ™ Liebesgötier wie- 
gen ihn in liebliche Träume, und reizende Mädchen 
wecken ihn küffend aus dem ätherilchen Schlummer, 
Das kurze, einfache und melodifche Sylbenmaafs, def- 
fen er fich bedient, ilt dem leichten Gange [einer 
Ideen völlig angemellen. Vorzüglich verrathen feine 
Wendungen die Hand eines Meifiers, Wer vermag 
feine Gedichte, jene lieblichen Gemälde fröhlicher Au- 
genblicke, mit den frifcheften Farben der edellien kin- 
falı und der fülsefien Anmuth entworfen, zu lelen,_ 
obne zu gleicher Fröhlichkeit gefiimmt zu werden? 
Sehr zu bedauern ift es, dals uns das neidifche Schick- 
fal nur fo wenige feiner Gedichte erhalten hat, welche 
nach dem Zeugnils der Gefchichte fünf Bücher an- 
fillten. Vernmmthlich haben wir jetzt von Anakreon 
nichts weiter, als eine kleine Blumenlefe, vielleicht 
aus einer grölsern Sammlung feiner Lieder zulammen- 
getragen, wozu allmählig noch verfchiedene Stücke in 
gleicher Manier und von gleichem Inhalt. EHRE 
feyn mögen. *) 
Mutter des allerquickenden Weins, jungfräulicher Weinftock, 
Und der Rebe, die fich kräufelnd in Ranken. erhebt? ' 
Winde dich zartes. Gewächs rings um Anakreon's Grabinal, 


*) Anacreontis/carmina, graece et latine, curavit Degen Erlangae 
1781. und 1786. Anakreon’s Lieder, aus dem Griechifchen von 
Degen Anfpach 1782. — D'e Oden des Anakreon in teimlofen 


Verfen (von Götze und Vz) Carlstuh 1769. 
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Reich an Trauben und klimm’ oben zur Säule hinan! 
Dafs der fröhliche Sänger des | eins auch unten die lange 

Nacht fich- kürze mit nie fchweigendem Cithergefang 
Von der Liebe Bathyllos, dafs der zur Erde gefünkne 

Greis zum Haupte fich noch glänzende Trauben erfeh; 
Und mit labendem Thau fich netze, der von der Lipp’ ihm 

Einft fo holden Geruch füßser Gefänge verlieh. 


24» 
_ Exinna, Stefichoros, Simonides. 


Erinna aus Lesbos erwarb fich unter den gries 
chifehen Dichterinnen eine vorzügliche Stelle < Von 
ihren Lebensumltänden willen wir fehr wenig. Die 
von ihr, noch übrige Ode an die Stärke hat kühnen 
Schwung, Nachdruck und Feuer der Gedanken, 
Schönheit und Fülle des Ausdrucks, Aufser diefem 
Gedichte find ‚nur noch einige Bruchftücke von den 
lyrifehen Darftellungen der Dichterin übrig, Stefi- 
choros fang Hymnen zum Preife der Heroen, worin 
er den epifchen Stoff mit der lyrifchen Form verei- 
nigte Hierdurch gab er das Mufter der Gattung, 
wödurch Pindaros fpäterhin fich Unfterblichkeit vere 
fchafte, Allein Stefichoros’s Gelchmack war noch nicht 
gebildet genug, Er hätte, wie ein fcharffinniger Kunft- 
richter behauptet, mit Homeros wetteifern können, 
wenn er fich in den Schränken zu halten, verffauden 
hätte, So aber fchweifte er nicht felten über die Li- 
nie des Schönen aus, und ergols fich in einen Strom, 
der zwar ein Beweis von Fülle, aber doch tadelhaft 
war, Die wenigen, von feinen Gedichten erhaltenen 


592 Zweite Periode, 


Bruchftücke zeichnen [ich durch einen fanften, gefäl- 
ligen Charakter aus.*) — Ein Meifier in der Kunit zu 
rühren, und mit Wahrheit und tiefer Empfindung zu 
fchildern, war Simonides aus Keos. Nach Quink- 
tilian’s Zeugnils hatte er einen natürlichen und e: genen 
S Ausdruck und eine gewille Leichtigkeit, und Diony- 
fios von Halikarnallos fetzt ihn in Ablicht des Pathe- 
tifchen und Sanften fo gar über Pindaros. Defto mehr 
ift’s zu bedauern, dafs fich nichts Ganzes von ihin er- 
‚halten hat. Man muls ihn übrigens von dem Saty- 
riker Simonides aus Amorgos. unterfcheiden. Um 
den Lefer für die Trockenheit der unvollhändigen 
Nachrichten zu entfchädigen, fügen wir hier die Ode 
der Dichterin Erinna an die Stärke in einer metris 
fchen Hebie bei.**) 


Heil dir, PR Tochter fes Ares, kühne, 

Goldgekrönte Königin, die du wohneft 

Auf der unerfchütterten Gipfelhöh des 
Hehren Olympos! 


Dir, nur dir gewährte des Schickfals Göttin 
Ununnfchränkte Würde des Fürftenglanzes, 
Dals, mit allgewaltiger Kraft umglirtetz 

‚Herrfchen du möchtef ! 


Unter: 


#) Stefichoros ward in der 37ften Olympiade gebohten, Steficho« 
` ri fragmenta in meliorem ordinem digefhr et illuftravit Such- 
fort Gottingae 1771. — ` Simonides ward in der $$ften Olym- 
piade gebohren' 557 vor Chriftus. Seine Fragmente findet man in 
Btunkii Analectis vet, poet. gr. Vol. I, pi 120 — 147. 


>®#) Erinna lebte in der 44. Olympiade, Die von ihr erhaltene 
Ode jebt einigen Fragmenten findet man in ak Ar 
dect.. 138: , 
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Unter deines Joches Gelchirr gebändige, F 
Schmiegen 4 ch des, ffhäumenden Are Nacken t: 
"Und der Erde Stär i das Stewer deiner RT 
Völkerbeherrfchung. 


Ob zwar alles fürze dahin die farke 
Zeit, und allverwandelnd mit Leben fpiele, 
Fülle ihr immer günftiger Hauch doch deine 
| Sehwellenden Segel Ä 

Deinem Schoos entlproffen allein die Narken, 
Großsen, tanzenfchwingenden Helden. D: nur 
Spreufst empor, wie raufchende Saat der Day 
4 Fülle der Männer! 


25. 
Lafos, Korinna, Pindaros, Bakchylides. 


Lafos aus Hermione Jichtete Dirhyramben, oder 
\Lobgefänge. auf den Dionyfos, und wählte dern ein-ei» 
genes, beitimmites Sylbenmaals. Dies ife alles, waa wir 
von ihm willen. Korinna ward durch ihren Schüler 
Pindaros berühmter, als durch ihre Gedichte. Sie foll 
einigemal in poetifchen Wettftreiten den Sieg über ihn 
davon getragen haben, Leider haben wir nur fehr ge- 
ringe Bruchltücke von ihren Werken übrig! Wir find 
daher nicht mehr im Stande, uns von ihrem poetilehen 
Werthe richtige Begriffe zu machen; doch bleibt fie uns 
als die vorzüglichfte Lehrerin des Pindaros immer Ietätz- 
bar. S Denn diefer vereinigte alles, was die Prelie 
*) Korinnd war etwas älter, als Pindaros, Ihre Fronmehle fichen in 
Io-Chr, Wolfi 1X illuftrium foeminar, fragment, p. 43, 


Geich, det Poelie: I» Th Pp i 


IR 
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Erhabenes und Grofses hat, und erhub fie zu einem Gi- 
‚pfel, den niemand wieder erreichte,*) Von den zehlrei- 
chen Dithyramben.und Hymnen diefes. Dichters 
hat uns die zerftöhrende Zeit nichts übrig gelaffen. Nur 
eine Anzahlheroifcher Oden befitzen wir noch von 
ihm. Mit Erftaunen fehen Wir hier, trotz der Veran- 
‘ lallung und des Stoffs, die gröfste Fülle und Mannigfal- 
tigkeit der Gedanken, des Ausdrucks und der Wendun- 
gen. Der Inhalt feiner Gedanken ift ernfthaft und der 
Ton feierlich. Helden und Halbgötter, heroifche Tha» 
ten, Muth und Standhaftigkeit in Gefahren, Liebe zum 
‚Vaterlande, Treue und Ehrfurcht gegen die Götter, 
Verachtung des niedernReichthums, Lob der Unschuld 
und Hafs gegen die entnervende Wolluft find die Gegen- 
‚Stände feiner Lieder: Alle übrige Dichter weichen ihm 
an Reichthum der Gelehrfamkeit. Allein er braucht ihn 
nicht zum Prunke, fondern zur Empfehlung der Tugend. 
Der ganze Umfang der griechifehen Mythologie fieht 
ihm zu Gebote, und wird unter feinen Händen lehr- 
reich. Ja er greift fogar in die Gelchichte der griechi- 
fchen Staaten, und webt fie hie und da mit weifer Kunft 
ein. Hiedurch vermeidet der Dichter die Einförmig- 
keit, giebt dem an fich armen und trockenen Stoffe 
Reichthum und Leben, und macht das Privatinterefla zu. 
einem öffentlichen, Zugleich aber erhält er hiedurch 
auch ein Recht, die glorreichlten Beifpiele der Tugend 
und des Heldenmuths aufzuzeichnen, und überall die 
erhabenften Gedanken, die lehrreichften Denkfprüche,; 


*) Pindaros ward in der ösften Olymp. 526 vor Chriftus geb. Pins 

\ dari Carmina c. le&tionis varietate curavit Heyne Goettingae 1773, 
Additamenta ad le&ionis varietatem in Pindari carmine ab editor 
Heyne, Goett. 1790, — Pindari carmina, graece cum fcholiis ine 
tegris edidit Beck, Vol. I. Olympia. — Eine trefliche deutfch& 
Ueberfetzung von Pindar’s Olympifchen und Pythifchen Siegs« 
hymnen lieferte Gedike Berlin 1777 und 1779. 
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die fruchtbarften Lehren einzuweben. Blipschhen . 
Fülle, Neuheit und Reichthum der Ideen und des Aus- 
drucks charakterifiren ihn allenthalben. Seine Bilder- 
Sprache ift vortreflich, und die Harmonie feiner Verfe 
unnachahmlich. Selbft da, wo er [ich von feiner Bahn 
verirrt, zeigt er Originalität des Geiltes. Bald find die 
Götter der Gegeuftand [eines Gelanges, bald die Sieger, 
Im erlten Fall fchwingt er fich wie ein Adler zum Fufs 
ihres Thrones: im letztern ftürzt er, wie ein braulen- 
des Rofs in die Rennbahn. Im Himmel und auf Er- 
den, fagt ein gelchmackvoller Kenner delfelben, rollt 
er gleichlam einen Strom von erhabenen Bildern, 
kühnen Metaphern, [tarken Gedanken, funkelnden 
Denkfprüchen zufammen, Einem Löwen gleich, der 
fich zu wiederholtenmalen auf unwegfame Pfade ftürzt, 
und nicht eher ruht, als bis ‘er feine Beute sereilt hat, 
verfolgt Pindaros feinen Gegenitand, der fich bald feie 
nen Blicken entzieht, bald von neuem erfcheint, Er 
fliegt auf dem Pfade des Ruhmes fort, und fein Geift 
arbeitet, um ihn auch feiner Nation [ichibar zu machen. 
Schade, dals feine Gefänge für uns fo dunkel find! 
Lichtvoller ift die Darftellung feines Zeitgenoflen, des 
Bakchylides aus Keos, deflen noch vorhandene 
Bruchftücke Schönheit der Sprache, Richtigkeit der 
Schilderungen, Adel der Gefinnungen, Kraft und Gröfse 
der Empfindungenempfehlen, *) Mit Entzücken, allein 
auch zugleich mit Schwermuth, feine Lieder nicht mehr 
zu befitzen, hören wir den letzten Nachhall feiner Lau- 
te, Hieber gehört folgendes liebliches Gemälde ‘des 
Friedens aus feinen Wirkungen entworfen: 


Es zeigt den Steiblichen der Üie Friede 
Dich, Gold’ und euch, ihr Blumen fiber Lieder, 
Pp 2 
%) Bakchylides blühete um die $afte Olympiade, 449 vor Cht, um 
das]. d. W. 3554, Seine Fragmente fiehen in Brunkii Amalesh I, 149 
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Und auf prangenden Altären.. - 
Brennen den Unfterblichen , 
In des Feuers tother Lohe 
‚Fette Lenden dann von Rindern, 
Und von fchönen Wolleträgern, 
Kampf und Lieder und Gelage 
Macht et zu des Jünglings Wonne. « 
In dem erzbefchlagnen Schilde 
Webt ihr Netz die fchwarze Spinng 
An des Speeres blanker Spitze; 
‚An des Sehwertes Doppeifchneide, 
Nagt der Roft zur Zeit des Friedens, 
Da vetfcheucht die Kriegsdrommete 
Schmetrernd nicht vom Augenliede 
Mehr den Honig füfsen Schlummers ® 
Welcher unfer Herz erquicket. 
Fröhlich drängen auf dem Dorfe 
Sich der Liebe frohe Schaaren 
Und es flammen ihre Lieder. 


3. Lieder, 
26. 
Skolien oder Tifchlieder. 


Der Grieche war zu lebhaft und zu mulikalifch, als 
dafs er nicht bei allen die Empfindung weckenden Ver- 
anlaflängen gefungen hätte. Er lang daher, wenn er-in 
den Tempels der Götter opferte; er fang, wenn er 


` 
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bei hochzeitlicher Fackel das Mädchen feiner Liebe 
heimführte ; er fang, wenn er in den Krieg zog, wenn 
er fich, zur Schlacht ermunterte, wenn er fiegreich dar- 
aus zurückkehrte; ex fang endlich bei den Gelagen der 
Freude, wie bei traurigen Vorlällen des Lebens. Vor- 
züglich aber fang er, wenn er beim fülsen Klange des 
Bechers aller Sorgen vergafs, und fich zu neuer Thä- 
tigkeit erheiterte. Nachdem man gegellen hatte, wur- 
den die Tifche hinweggeräumt, zur Ehre der Götter 
die Libation verrichtet und ein Päan gelungen. War 
dies gelchehen, fo begann das eigentliche Trinkgelag, 
das der in der Kunft das Leben zu geniefsen vorzüg- 
lich weife Grieche durch den Wohlklang der Flöte, 
der Lyra.urd des Gelanges, nicht felten auch durch 
Tänze verfchönerte. © Zum Singen wählte man die pal- 
fenditen Lieder der beliebteftien Dichter. Doch hatte 
man auch eine eigene Art zu diefem Zwecke verfer- 
tigter Lieder, die, vermuthlich von ihrer unbeltimmte- 
. ren Versait, Skolien genannt‘wurden. Wenn ein 
Galt ein folches Skolion fang, fo hielt er in der ei- 
nen Hand ein Myrıhenreis oder einen Lorbeerzweig 
uod in der andern den fogenannten Sangbecher, Um 
- durch ‘diefe Sitte heilfame Lehren und Grundfätze zu 
verbreiten, fangen die gröfsten griechiichen Dichter, 
ein Alkäos, Stefichoros, Simonides, Pinda- 
ros, Ariftoteles und andre Skolien. Der Inhalt 
derfelben war, nach den noch erhaltenen Ueberreiten 
zu fchliefsen, moralifch, und beftand theils in Anf- 
foderungen zur Tugend, zur Vaterlandsliebe, zur Er- 
haltung der Freiheit, zur Tapferkeit, theils in Aulmun- 
terungen zum frohen Genuls des Lebens durch Wein 
und Liebe, theils im Lobe der Götter und Heroen, 
theils in einfachen Lehren für das praktifche Leben, 
Unter den wenigen geretteten Skolien der Griechen, 
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die fich alle, wie ein’ natürlicher Bach durch verfchie- 
dene Versarten fchlängeln, und mehr Harmonie und 
Rhythmus, als eigentliches Sylbenmaafs haben, ift das 
von Athenaeos erhaltene Lied, das den Tyrannen Tod 
und Verderben fchwört, das berühmtefte. Freiheit und 
Vaterlandsliebe find die Seele, find die einzigen Ge- 
~ danken deflelben. Nirgends, o Tyrann! der du das 
Vaterland zu unterjochen [uchft, folllt du vor mir licher 
feynt: Selbft Fefte, Opfer und Altäre folen dich nicht 
fchützen! Dies find die Hauptideen, die durch eiñe va- 
terländifche Gefchichte verfinnlicht werden. : 
; "e 


Iın Myrthenzweige will das, Schwert ich tragen, 
Wie es Hatinodios trug und Arittogriton, 
` Als. den Tyrannen-fie erfchlugen, und den, Bürgern, 
Athens errangen gleiche Rechte! 


Noch lebt dein. Ruhm, noch blühet dein Gedächtnis, 
‚Edler Harmodies, bift in der Seligen Infeln, 
Wo der fchnellfüßige Achilleus und Diomedes, 
Noch wandelt, Tydeus tapfrer Sprößling. 


Im Myrthenzweige will das Schwert ich tragen, 
Wie es Harmedios trug und Ariftogriton, 
Als bei den Opfern der Arhener fie erfchlugen 
Den Mann Hipparchas, Athens Tyrannen» 


Ha! ewig foll euer Ruhm auf Erden weben, 
_ Edler Harmodios, dein und Ariflogritons, 
Weil den Fyrannen ihr erfchluger, und den Bürgern 


Athens ihr etranget gleiche Rechte, 


Nach jenem Skolion des Kalliftratos verdient 
ein andres vom Ariftoteles auf ‚den Hermeias be- 
merkt zu werden. Zwar hat es weniger Schwung und 


+ 
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Feuer, doch ift es ganz lyrifch, und mùfste für Grie- - 
chen, denen immerfort ein fchönes Ideal der Männlich 
keit, Tapferkeit und edlen Thätigkeit vor der Seele 
fchwebte, grofses Interefle haben. Die Veranlallung 
dazu war eine Betrachtung, welche der Philofoph über 
die Thätigkeit feines Freundes, des Hermeias, an- 
ftellet, i En 


Verdienft, mühfeijg dem Gefehlechte der Sterblichen, 
Schönfter Preis zu erjagen im Leben! h 
©b deiner Wohlgeftalt hält Hellas, o Jungfrau, 

Sogar zu flerben für neidenswerthes Gefchick, 


Und flarke raftlofe Arbeit zu tragen. ; * 


Zu ftarker Liebe entzündet du die Herzen, 
Doch bringt du unfterblichen Lohn, 
Werther, als Gold, als die Eltern. 

Selbft als der weichgerühmte Schlaf, 


Um dich ertrug viel Zeus Sohn, Herakles, 
Und Leda’s Söhne, die mit Thaten N 
Verkündeten. die Größe deiner Macht, 


Aus Liebe au dir ging (aibit. Achilleue 
Und. Ajas hin, in’s Schattenreichs 

‚ Ob deiner liebenswerthen Schöne 
Entbehrte gern Hermeias des Sonnenlichtes, 

: Doch worden, ihn für Thaten, 
Der Lieder werth und der Unfterblichkeit, 

: Die Mufen erheben, die Töchter Mnemofynens, 
Die des gaflfreundlichen Zevs Majeflät: erheben, 
Und ehtwürdige treue Freundfchaft, 7 

*) Mebr über. die, Skoliem fehe man‘ in. der Bibliothek der alten 

Lieteratur und Kunft, St, 1. S, 54. St. 3. 5,32. 
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a 
Krirgslieder des Kallinos und T, yrtäos. 


Kallin DS aus Ephefos lebte, als die Kimmerier 
in Kl inafien eindrangen.*) Diefes gab ihm Gelegen- 
heit fame Landsleute in Kriegsliedern, die man fällch- 
lich Elegien nenat, zur muthigen Gegenwehr gegen 
den. eindringenden Feind aufzulodern, Aller Wahr- 
fcheinliohkeit nach, eıfand er das naehmals fogenann-. - 
te elegilche Sylbenmaafs, worin er feine pa- 
triotiichen Gelange verfertigte, Die Bekanntfechait der 
lien mit der Lydifchen Doppelflöte gab ihm ver- 

muthlieh zur Bi findung des Pentameters, den er je- 
desmal auf einen Hexameter folgen liefs, Veranlaf- 
fung. Diele. Kriegsgelänge, von der Doppelllöfe be- 
gleitet, thaten fehr grofse Wirkung, Man fkandirte 
aber den Pentameter fo, dafs fich der Sehlufs in zwei 
Anapälten endigte, Kein Wunder, weno es daher von 
den Lakedamoniern, die mit Abfingung der Kriegsgefänge 
des Tyrtäos in das Treffen gingen, heifst, fiewären nach 
Anapa'ten in die Schlacht gerückt. Der Charakter 
der kriegerilchen Poelfie des Kallinos, war [ofern 
fich aus einem bei Johannes von Stobi erhaltenen 
Kriegsgefange fchliefsen läfst: feuriger Patriotismus, 
warme Liebe zur Freiheit, Kraft und Schönheit der 
Gedanken und des Ausdrucks, Wohlklang und Leich- 
tigkeit der Versart. Doch hier ift diefer fchöne poe- 
üfche Ueberreft: man urtheile daher felber. 


Bis wie lang noch lieget ihr da? Wann, Jünglinge, wird dann 
Tapferer Muth euch durchglühn ? Schämet ihr Tragen er gar 


E Kallinos lebte in der 24ften Pak: um das Jahr kio. vor 
Chriftus, i 5 


S x 
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Vor den Umwohnenden nicht? Ihr wähner in Frieden zu fitzen, 
Und doch raufeht, wie ein Strom, Kriegesgetümmel in's Land ! 
Auf, wer ein. Mann noch ifk, der ergreife das Schwere und die 
In pimes 
Werfe den letzten Siels fterbend dem Feinde noch zut 
Denn für das Vaterland, und die Kinder und Gattin der Jugend 
Fechten wider den Feind, folches ift rühmlich dem Main, 
Und ihm fchön; dach .erliegt er nicht eher, als big ihm die Mö- 
ten j 
` Ert zufpinnen den Tod; Jeder drum fchteite nur frifch, 
Auf den Feind, wenn der Krieg aufwühle mit erhabenen Speere, 
Mutsig unter dem Schild fchlag ihm das tapfete Herz! 
It es doch keinem vergönnt, zu, entrinnen dem Arme des Todes, 
Leiter er ftolz fein Gelchlecht ‘auch von Unfterblichen ab. 
Oft zwar entfleucht der Schlacht, und der Pieil€ $chwirren , ein. 
Krieger, i 
Komme nach Haufe, und daheim tahat ihn Pa Todesgefchick. 
Aber (6 ift er nichts werth dem-Volke, noch wird. er bedauert : 
‚Ttift den Krieger ein Leid, (kufzet der Greis und das Kind, 
Sehnfucht erregt‘der Tod des tapfern Mannes dem ganzen 
Volk, und wenn; er noch lebt, zählt's den Halbgöttern ihn zu? 
Dein. lie fehen auf ihn, als auf einen Thurm mit den Aygen, 


Weil er, was vielen ein Ruhm wäre, verrichtet allein. 


Auch in den Liedern des Tyrıäos *) herrfcht die 
glühendfte Vaterlandsliebe und der höchfte kriegeri- 
fche Enthufiasmus. Die Uebergänge find durchaus 
Iyrifeh, und die Wendungen, fo wie fie die Leiden- 
“ fchaft erfodert. Die Sprache ift, fo wie bei Kalli- 


j Tyrtäos blühte um die 24(te Olympiade. M, f, Wielands At- 
tifches Mufeum Band I, St. 2, S- 336 etcs Tiyrtaei reliquiae, 
edidit Klorz Altenburgi 1767. Weiflens Krleig- des Tyr- 
täos aus dem Griechilchen, - 


\ >; 


`~ 


s 
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nos, homerifeh, nur Schon mehr gereinigt von alten 
Wörtern, Formen und Beugungen anderer Dialecte. 
Uebrigens war Tyrtäos ein, Milefier, der fich eben: in 
der Mutterftadt Athen aufhielt, als ihn die Lakedämo- 
nier für fich abfoderien. Nach aller Wahrfcheinlich- 
keit war er ein guter Flötenfpieler, der in feinem 
Vaterlande Milet die Lydifchen Märfche, nach der 
Begleitung der Doppelflöte gelernt batte, und nach 
dem Geifte des damaligen Zeitalters, wo Mufik und 
Gefang noch vereinigt waren, in einem pallenden 
Sylbesnmaalse Kriegsgefänge dichtete, die durch Takt 
und Gelang Sehr wunderbare Wirkungen hervorbrach- 
ten. Wenn Tyrtäos für einen Schulmeifier ausgege- 
ben wird, fo fagt das wohl nicht mehr, als dafs er 
in Sparta der eigentliche’Stifter der Chorgefänge nach 
den verfchiedenen Altern Cxoeodıdacnanng) war, die 


. man ' gewöhnlich dem Lykurgos beilegt. Schon zweis 


mal hatten die Lakedämonier in Schlachten mit den 
Meffeniern. beträchtlich gelitten, als Tyrıäos durch 
Kriegsgefänge ihren Muth erweckte, und ihnen den 
Sieg über ihre Feinde dadurch erringen half. Alles 
athmet in diefen Liedern den Kriegsgoit. Man [ieht 
nichts darin, als Krieger, die mit edlem Unwillen noch 
fterbend in den Sand beifsen, als Greife, die mit jus. 
gendlicher Stärke an der Spitze der Heere [tehn, und 
die Zaghaftigkeit der Jünglinge verfpotten, als junge 
Krieger, die fich durch den Rückblick auf die Reize 
ihrer Gattinnen und die Hülflofigkeit ihrer Kinder zur 
Tapferkeit entflamınen; 


« Glorreich ifs, wenn ein tapferer, Mann in dem vorderften Treffen. 


\ Falle, für des Vaterlandes Wohl kämpfend mit, edelem Muth, 
Aber nichts kläglicher giebt's, als die fetten Aecker verlafenda 
Und die heimifche Flur, betteln. bei Fremden umher, 
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irren umher mic der Mutter, dem grauen Väter, den kleinen 
Kindern, der Gattin fogar, die er als Jungfrau erkohr. 
Allen ift er verhafst, zu denen er kommt. Er erlieger 
Unter des Mangels Drang, unter der Dürftigkeit Laft, 
Und macht Schande dem Stamm, zum Gefpött fein blühendes 
\ Anfehn, 
Jede Verachtung verfolgt, jegliches Uebel. ihn danm 
Streift ein Mann fo umher; verliert er die Blüte der Jugend, 
Und von der Regung, der Scham bleibet ‚zuletzt ihm nichts mehr. 
Muthig fechten lafst uns für das Vaterland $ für die Kinder 
Sterben darum, und uns nie fchonen des Lebens im Kampf} 
Aber bleibt bei einander, ihr jungen. Männer! im, Treffen; 
Und fo wenig beginnt Zagen, als fchändliche Fluche, 
Sondern flärkt und entlaramt vielmehr den Muth in der Seele, 
Und fo mit Männern, ihr kämpft, zaget für's Leben nicht feig, 
Auch verlaffet im Streit- nicht fliehend die würdigen Greife, 
Deren Knie fich nicht mehr leicht, wie die Eurigen, biegt. 
Denn das ftehet nichte fein, wenn im vorderften Treffen, voz 
©  Jüngern 
Fechtend, ein älterer Mann fällt in den blutigen. Staub, 
Defen Batt fchon grau und deffen Scheitel fchon weißs ift, 
Welcher den: muthigen Geift ftandhaft im: Staube verhaucht, 
Der die blutige Schaam mit züchtigen Händen bedecket: 
Denn für den Anblick ift dies häßlich,, und ‚[chmachvoll zus 
gleicht 
Und die entblöfßste Haut: Doch fchün. Rehe alles dem Jünglinge 
Während einer im Schmuck lieblicher Jugend noch blüht, 
W fein, Anblick erfreulich den Männern, liebreizend: den Weibern,, 
Lebt er, und, fchön noch, wann er fiel in den vorderen 
Reihn, 
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"A Elegie. 
aÑ 


Mimnermos, Solon, Theognis, Simonides, 


Elegien find, der Abftammung des Wortes nach, 


"Klagelieder, oder Ausdruck [roher Empfindungen 


fanlter Art, mit einer Traurigkeit vergelellfchaftet, wel- 
‚che jedoch jenen untergeordnet ift, *) Dafür hielten 
fie auch die Griechen, ohne Hinlicht auf das Sylben- 


.maafs, Die fpäterhin fogenannte elegifche Vers. 


art, oder der 'mit"einem Pentameter abwechlelnde 
Hexameter, macht daber allein kein Gedicht zu einer 
Elegie, fondern der darin achmeude Geift der Empfin- 
dung. ‚Schon lange gab es Eiegien, ehe diefer Name 
herrfchend würde. Nach dem Zeugnifs des gefamm- 
ten griechifchen Alterthums war es Mimnermos aus 
Kolophon, der zuerlt feiner Doppelflöte und feinem 
mit Hexametern verbundenen Pentameter fanftere Em- 
pfindungen einhauchte, als bis dahin durch Kallinos 
und T Yrtaeos in diefer Versart vorgetragen waren. *) . 
Auch bermizte er die Verfeinerung und gröfsere Rich- 
tigkeit, welche die griechifche Sprache_in feinem Zeit- 
alter erhalten hatte, um feinem Ausdrucke mehr Kor- 
rektheit und fanften Woblklarg zu ertheilen. Nach ei~ 
nem Scholion zum Horaz beftanden feine Elegien aus 
zwei Büchern, In einem andern poetifchen Werke 


‚fcheint er die'Gefchichte feiner Vaterftadt und der Io- 


nier befungen zu haben. Die von feinen Elegien ge-- 


1#) Der Name: Elegie.komme aus, dem Griechifchen, 'E è Asyevs 
ach! ach! fagen, feufzen. 
*) Mimnermos war ein Zeitgenoffe des Solon. Seine Fragmente fin- 
den fich in Brunkii Analectis vet, poet. ge. Vol I, p. 60, 11,722: 
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retteten Bruchftücke enthalten weichliche Klagen, ‚dafs 
die Tage der Jugend und des männlichen Alters fo 
bald verfchwinden, dals mit ihnen alle Freunden der 
Erde verwelken, dafs das verhafste und. frendenleere 
Greifenalter uns fo bald überichleiche, und uns, auf 
alle Reize und Sülsigkeiten des Lebens Verzicht thun 
heifse. Daher fei es Pflicht des Weifen, Tich der Blüte 
feines Daleins zu freuen, und die Myrthe der Liebe, 
fami allen Blumen des Vergnügens, um fein Haupt zu 
winden. Ein weicher üppiger Ton, eine fchmachtende 
unmänunliche Klage‘ in einer fanlten, wohlklingenden 
Sprache vorgetragen, find‘ daher das Gepräge feiner 
elegifch-n’ Lieder. Gebaltener und edlerer .Art ift die 
- Klage; in den elegi[chen Fragmenten des weilen Solons 
Ach! — ruft er aus — 


Ach! voll Wahns ift des $terblichen Herz, des Guten und Böfen! 
Jeglicher wähhet, 'es fei fonder Gebrechen fein Thun, 
Bis er leider. Dann jammert der Thor: doch eh’ uns der Schmerz 
é. trii 
Geben wir Thoren mit Luft nichtigen Hofnungen Raum. 
Der, dem der Krankheit Gifte in den Adern mordend umherfchleichtz 
Denker im Herzen : „Die kehre bald dje Gefundheit zurück“ 
Jener Furchtfame: wähnt, bethört, fich der Tapfetften Binen: 
Reizend dinkr fich, wer kaum leidlich zu heifsen verdient, 
Wet da gürerlos lebt, und von Noth und Mängel gedrückt wird, 
Dinkt fich vor Taufenden doch reich und begütert zu feyn, =s 
Und weiterhin heifst es in dielem Bruchftück : 
Jedes Beginnen umfchwebet Gefahr, und keiner weifs ficher, 
Welch ein Ausgang des Werks harıt, das er eben beginnt. 
Wie fo klüglich der Menfch auch zu handeln ftrebt. = eh’ ers wäh» 
net, 
Falle ex doch oft in ein Weh, welches au Boden ihn drückt, 
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Aber, wer tadellos lebt, dem krönt mit Segen die Gottheit 
“ Jegliches Werk, dem bewahrt fie treu vor Thorheit den Sinn 
Nie doch ftecken ein Ziel fich bei ihrer Habfucht die Menfchen: 
Wem das gröfßsefte Gut auch von uns ward = 0! er wünfcht 
Dennoch verdoppelt es fch. Wer färtigte jemals wohl alle? 
Viel des Giwi hat der Menfch aus der Unfterblichen Hand, 
‚Aber Verderben entfproffer ihm oft, Wenn Rache zu üben, 
Zeus dies verhänget, bald büfst diefer, bald jener alsdann ! 


Dafs die von Theognis erhaltenen Poefien kein volle 
' ftändiges Lehrgedicht, fondern eine Sammlung aus 
den Blegien diefes und andrer ‚griechifchen Dichter 
fei, ift fchon oben angeführt. Auch find dafelbft be~ 
reits Proben feiner Dichtart gegeben worden. Wich- 
tiger find die Nänien (Servos) des Simonides 
aus Keos, der fich auch durch heroifche Oden auf 
dia Sieger in den Kampfipielen auszeichnete. In feine 
Zeiten gehört der Urfprupg des Namens Elegie für 
die aus Hexametern und Pentametern gemifchte Vers- 
arı. Denn da Simonides gerade das ans Hexametern 
und Pentametern beltehende Diftichon am liebften zu 
feinen Grabfchriften und Todtenepigrammen brauchte, 
fo nannte man ein folches kleines Gedicht Exeysron 
Seildem fing man an, die ganze Gattung des Sylben- 
maafses, das von nun an beftändig zu Infchriften ge~ 
braucht wurde, und das man zum eigenthümlichen 
Versmaals . der epigrammatifchen Gattung machte, 
Elegie zu nennen und ihr die Flöte zuzutheilen, 
Der Verluft der Elegien des Simonides ift gar 
fehr zu bedauern. Noch die wenigen übrigen Bruch- 
ftücke verrathen den grofsen Dichter in der Wahrheit 
und Stärke der Empfindung, in den richigen und 
fruchtbaren Gedanken, in der natürlichen, reinen und 
doch äufserft rührenden Sprache, Das von Johann 
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von Stobi gerettete in Jamben REN Bruch- 
ftück ift voll trefflicher Moral, fehildert die Vergäng- 
lichkeit und Hinfälligkeit der Menfchen, ‘und warnt 
vor den bezaubernden Träumen einer fichern Zus 
kunft. 


< Von allem, was die Menfchheit angeht, hat 
Nichts fichre Dauer, wie der Blätter Loos, 
1R auch der Menfchen Schickfal überall, x 
Und doch vernehmen wehige dies nur, 

Und graben’s tief in ihre Herzen ein: 

Denn Hofnung fülle des Jünglings Bufen, fchwelit 
` Selb des erwachfenen, reifen ‚Mannes Bruft. 

So lange noch der Jugend Rofe blüht, . 

Schwebt flatterhaft der Geift umher, nnd finnt 

Vergebens viel und grofse Plane aus, 

Und Jene des Alters, denkt des Todes nicht, 

* Denkt nicht der Krankheit, wenn Gefundheit ihm 
Die Wangen mahlt. Der Thoren, folchen Sinn, 
Die nicht erwägen, dafs der Jugend Reiz, 

Das Glück des Lebens, bald vorüber ift! 
Darum geneùfs der Freud’, o Weiler dut 
Und wandle fo getroften Muths dem Ziel 


Entgegen, das du niche vermeiden magt 4 


Aufser den bisher genannten Dichtern fangen noch 
mehrere andre Elegien;'allein die neidiiche Zeit 
hat uns auch nicht einmal Bruchftücke davon übrig 
gelallen, woraus wir einigermäfsen urtheilen könnten, 


1 
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IV. Satyrilche Poelie 


D 


i, a 
Erzählende, Iyrifche, didaktifche Satyren und 
‘Parodien. 


' Homeros, kehoi, Hipponax, Simonides, 
‘Xenophanes, 


De Griechen kannten nicht blos das Saryrfpiel, fon- 

dern bearbeiteten auch die erzählende, Iyrifche 

und didaktifche Satyre. Sie entitand bei ihnen 

Ichon in den _früheften Zeiten und zeigte fich in man- 

nigfaligen Geitalten, je nachdem fich die Anlagen der- 
felben in den verfchiedenen ‚Ländern mehr oder we- 

niger entwickelten. ` Anfangs war fie, wie bei’allen 
rohen Völkern, natürliche, kunfilofe Sj-öttetei, die der 

Kitzel, fich auf andrer Rechnung tufng’zu machen, 

erzeugte, Vorzüglich war es bei den Dionylien, “oder 

den Bakchosfeften Sitte, fich durch Spöttereien zu 

 belultigen. Die erheiternde Kraft des Weins beför 
derte hier unftreitig jene muntere Laune, und es ge= 
hel, fich ohne die Fehier zu denken, weshalb man 
andre neckte, Ans dielen kunfılofen Neckereien, diè 
gewils mit allerlei mimilchen Bewegungen und. Ge- 
berden verbunden wären, entwickelte fich allmählig- 
die Komödie. Doch währte es lange, ehe fich Tra- 
gödie und Komödie von einander Ichieden und 
befonders bildeten, So bald man anfing, fich zu den 
poetilchen Darftellungen emer belimmten Versart zu 
bedienen; fo wählte man zur Satyre den Jambos, 
Daher 
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Daher kam es, dafs Jambos und Satyre allmählig 
Synonyme wurden.. Schon Homeros in feinem 
epifchfatyrifchen Gedicht Margites'bediente 
fich des Jambos, ja es follen fogar fchon ver diefem 
griechifchen Barden Jambifche Schmähgedichte VOT- 
handen gewelen feyn. Archilochos war daher nicht 
der Erfinder des Jambos, fondern er verbellerte und 
vervielfachte nur dies Sylbenmaafs. : Vermuthlich ver- 
band er es mit dem Hexameter, worin fein römifcher 
Nachahmer in den Epoden ihm folgte, Nach Ari- 
froteles waren die Schmähgedichte eben fo frühen 
Urfprungs, als die Lobgedichte. "Von der letzteren 
Gattung war jedoch zu feinen ‚Zeiten keins mehr 
übrig, das über Homeros Zeiten kinausreichte. * Aus 
dem. Zeitalter des Jonifchen Sängers aber gab es noch 
mehrere. Vorzüglich ‚gehörte, hierher der Margites 
des Homeros felber. Leider! aber ift uns, aus 
Mangel an’ Nachrichten ; weder der Inhalt, noch die 
Form ven diefem Gedicht bekannt. So viel ift indefs 
gewils, es war in Jambifchen Verfen gelelirieben, unter 
welche,nach Calaubonus Meinung, ohne, beftiminte 
Ordnung, Hexameter gemilcht waren. . Vermuthlich 
fuchte der Dichter durch diefes epifchfatyrifche Gedicht 
ein Beilpiel zu geben, wie man oline perfönliche Sa- 
tyre über Thorheiten und Unfchicklichkeiten fpotten 
könne, Sein Margites war daher eine -Art von all- 

gemeiner Satyrey worin evowahrfcheinlich einen 
Pedanten oder Taugenichts lächerlich zu machen fuchte, 
Aus diefem Grunde ift s auch glaublich, dafs der 
Name Margites ein erdichteter Name war, der die 
ganze Zunft der Narren zufammenfalste. Wenn Ari- 
ftoteles. von diefem Werke lagt, es habe fich zur Ko» 
mödie verhalten, wie die Ilias und Odyflee zur Tra- 
gödie; lo heifst dies wohl nichts mehr, als, dafs die 

Gefch. der Poche 1. Th © Qg 
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fpäteren Komiker hieräus Stoß entlehnten. — Von 
gleicher Gatumg, als der Margites, ift nach meinem 
‚Gefühle auch die dem Homeros beigelegte Batrach.o- 
myomachie, oder der Krieg der Fröfche und 
M äu le.‘ Höchft' wahrfcheinlich foll dies 'epifchfa- 
 tyrifche Gedicht nichts weiter feyn, als ein Verfuch, 
die Ilias zu traveltirer. ' Ift dies der Fall, fo ift es 
nicht-zu verwerfen.: Allein fo wohl Darftellung‘, als 
Sprache und-Sitten verrathen einen Alexandrinifchen 
Dichter. Für den Erfinder der lyrifchen Satyre 
bei den Griechen hält .man gewöhnlich den Archi- 
lochos. Allein wahrfcheinlich gab es, fchon vor. ihm 
Iyrifche Satyren. ‚Sein Verdienft um diefe Dichtart» 
. beftand daher vermuthlich darin, dafs: er fie durch 
feinen Witz und durch die Verbellerung der Jam- 
ben der Vollkommenheit näher brachte, Stärke, 
Feuer und Nachdruck waren der Charakter feis 
ner fatyrifchen Gedichte, -und Horaz rechnet es fich - 
zur Ehre, im Lateinifchen zuerft folche Verfe gefun- 
‚gen zu haben, wie Archilochos in griechifcher Sprache. 
Seine ungeltüme Hitze verleitete ihn nicht felten, die 
Schranken der Befcheidenheit, Sittfamkeit und des 
Wohlanftandes zu überfpringen. Befonders war das 
fchöne Gefchlecht feiner-Geilsel ausgeletzt, womit er 
fich fo gar felbft nicht verfchonte, ` Dals er jedoch 
nicht von fchlechtem Charakter gewelen lei, beweilen 
die‘ guten Empfindungen und die ‚moralifche Richtig- 
keit, die wir in den Bruchftücken [einer Gedichte 
wahrnehmen. Die hier geäufserten: Gedanken von 
Verachtung des Reichthums und der Hoheit, von der 
Gleichheit der Seele in Glück und Unglück; von dem 
Einflufs der Gottheit in das Leben der Menfchen, 
"könnten in einer Pindarifchen Ode ihre Stelle finden. 
Ein noch grölserer Spötter war vielleicht der um die 
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fechzigfte Olympiade lebende Hipponax aus Ephe- 
fos, den Horaz als das Multer eines 'chmähfüchtigen 
Menfchen anführt. Einige griechifche Sinngedichte 
warnen fo gar die Reifenden, feinem Grabe nicht zu 
nahen, aus dem ein fchrecklicher Hagel hervor 
raufchte.  Uebrigens fchrieb er feine Satyren im Ska- 
zontifchen Versmaals, für deflen Erfinder er. gehalten 
wird. Vorzüglich bitter gegen das weibliche Gefchsecht, 
war, nach den erhaltenen Bruchftücken zu urtheilen, 
Simonides aus Minoa auf der Infel Amorgos. 
Er nimmt in einem derf-lben an, dafs die Seelen der 
Frauen, nach ihrer verfchiedenen Gemifühsart, einen 
verfchiedenen Urfprung hätten. Die eine leitet "er 
von einem Fuchfe, die andre von einem Pferde, die 
dritte von dem Meere, die vierte von der Erde her, 
Die. aus einer verwandelten Biene gebildete Frau ift 
nach feiner Dichtung allein liebenswürdig: Sie ift eine 
unfchuldige Gastin und fruchtbare Mutter wohlerzoge- 
ner Kinder, Göuliche Grazie umflielst fie, und. un- 
terfcheidet fie von allen andern. Sie entfernt fich 
von den trägen Gefelilchaften, müfsiger Weiber, die 
ihre Zeit mit Plaudern und Ränken tödten. Wem 
Zeus wohlwill, dem fchenkt er folch eine Gattin. 
Eine Art von didaktifcher Satyre waren die 
Sillen, wodurch fich' der Stifter der Bleatifchen 
Schulen Xenophanes und der Pyrrhonifche Philos 
foph Timon auszeichneten. So viel man aus eini- 
gen Bruchftücken fchliefsen kann, waren diefe Gedich- 
te voller Parodien, wo man die Verfe berühmter Dich- 
ter in einem lächerlichen Sinne auf fremde Gegen- 
ftände anwendete. Sie waren fämmtlich in heroifchen 
Verlen gefchrieben. Xenophanes [pottete im he- 
roifchen und jambifchen Versmaaf's der Ho- 
merifchen und Hefiodifehen Gedanken von den Göt- 


042 


612 Zweite Periöde, 


tern. Eben fo. machte fich Timon als Skeptiker 
in drei Büchern Sillen- über die vorgeblich felten 
 Grundlätze der Dogmatiker luftig, indem er haapt- 
fächlich die Verfe alter Dichter parodirte.\  Ueberharpt 
waren die Parodien bei den Griechen fehr beliebt: 
denn nicht felten traten-Parodiften fo gleich, nachdem 
die Rapfodiften mit ihrem Gefange aufgehört hatten, 
auf, und verdreheten, was diefe gefungen hatten. Am 
meilten parodirte man jedoch die Gelänge des Ho- 
meros, nicht um ihn verächtlich’zu machen, fonde:n 
um ein gröfseres Gelächter zu erregen, wenn lie ehr- 
würdige Verle auf lächerliche Gegenftände anwende- 
ten. Als Erfinder ’der griechifihen Parodie nennt _ 
Ariftoteles den Hegemon von Thafos: Athe- 
näos den Hipponax, und Henri Etienne den 
Archilochos. WVermuthlich. verfuchte der letztere 
zuerftlyrifche, Hipponax epifche, und Hegemon. 
dramatifche Parodien. ; 


y. Dramätilche Poeffie 


50. 


Urfprung des Drama's bei den Griechen, 


Das griechifche Drama entwickelte fich, allen Nachs _ 
‚sichten und. Vermutungen zufolge, aus den ‚Iyrifchen 
Chören, die man an gottesdienftlichen Felten, vorzüg« 
lich aber an den Dionyfien, in großser Verfammlung 
abfang. Indem man hier unter pantomimifchen Täna 
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zen die Thaten des Weingottes und anderer Wohl. 
thäter der Urwelt durch Gelänge verherrlichte, liefs 
"man, von dem Getränke des gefeierten Gottes 'begei- 
ftert, fich nicht felten auch zu Spottbildern auf Andere 
fortreifsen, Ja, die Natur der ‚mit Dionyfios genau 
verbundenen fcherztiebenden Satyre, bracht’ es fo gar 
mit fich, auch durch 'muthwillige Scherze die allge- 
meine Freude zu erhöhen und zu vervielfältigen. An- 
fangs fang man fo wohl die dem Gott geweiheten 
Dithyramben, als die Spottlieder, wie das volle Herz, 
oder die muntere Laune, fie‘ eingab. Mit zunehmen- 
der Kultur aber verfertigie man eigene Gefänge zu 
dieler Feier; allein auch jetzt noch wechfelten Loblie 
der mit Spottgelingen: denn die letztern gehörten, 
nach Lukianos, fo gut.zu den Feierlichkeiten, als 
die erfieren. Endlich liefs man fich fo gar in Wett“ 
gelange ein, und eia Bock, der Feind der Reben, 
ward der: Preis des Siegersi > Erzählungen von den 
Tharen und Schickfalen berühmter Männer unterbra- 
chen num bald die Anfangs von dem ganzen Haufen 
in Chören gefüngenen Lieder, Diele Erzählungen 
aber waren fo lebendig, fo fehr mit mimifchen Ge- 
berden begleitet, dafs fie der Handlung glichen. Mit 
dem Fortgange der Zeit entwickelten fie ficti: immer 
weiter, und foi entftand allmählig ein tohes, unaüsge- 
bildetes Schanfpiel, eine burlefke Tragödie, die 
befonders von ‘den Landleuten bei ihren ländlichen 
Felien gefpielt wurde, Ernft und Spöttereien waren 
darin gemifcht, [o wie fie an den Dionylien mit ein- 
ander verbunden zu [eym pfilegien. Um das Schaus, 
fpiel noch auffallender. zu. machen, verkleideten‘ fich 
die Landleute zum Theil in Satyrn,. und legten da- 
durch den Grund zum fatyrifchen Drama, Der Bei- 
fall, den die Griechen diefem Schaufpiele gaben, war 
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fo. grofs, dafs Thefpis darauf dachte, es noch 'voll- 


kommner zu machen, + Er hob daher blos edle Cha- ` 


raktere aus der Gelchichte aus, deren Thaten und 
“Schicklale er durch einen eigenen Schaufpieler erzäh- 
len liefs. Ja, er ging endlich fo weit, dafs er mit ei- 
ner Gelellfchaft von Schäufpielern auf einem Wagen 
umlierfuhr und das nengierige Volk zu unterhalten 
fuchte. Seinem Beifpiele folgte Sufarion, wie Thes- 
pis,.'ein. Ikarier. Allein feine Vorliebe für die Dar- 
ftellung' des Lächerlichen, “machte, dafs er hauptlfäch- 
; lich komiiche Charaktere auf die Bühne brachte, und 
oft fo-gar durch fchmuzige Handlıngen und Gelänge 
zu unterhalten iuchte, Des leiztern Umfiandes wegen 
ward, er von den Städten ausgelchlollen uud blos auf 
das Land eingelchränkt, Aus diefem Grunde erhiel- 
ten, feine dramatiichen Vorltellungen den Namen_der 
Komödie Die Schaufpiele des Thelpis aber 
behielten den alten Namen Tragödie. Auf folche 
Art iheilte lich das Drama, und entftanden zwei ver- 
fchiedene. Formen, woraus fith allmablig das vollliän- 
dige Trauerlpiel und Luftfpiel bildete, Wäh- 
rend delen ging auch das Satyripiei nicht verloren, 
ja es entftand fo. gar noch eine nene Art des Schau= 
- fpiels, das komilchfatyrifche Drama. Ihre Abe 
ftammung von Chorgefängen verrieth die Tragödie 
und das Satyripiel noch fpät durch die ‚Chöre, welche 
zwifchen den Auftritten fangen, und beim Aefchylos 
fo gar ander ganzen Handlung Antheil nahmen und 
beftändig auf der Bühne blieben. Selbft die ältere 


i 
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Komödie hatte. diefe Chöre noch: die neuere aber bes 


freiete fich ganz von derlelben, 
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1. Trauerfpiel. 
WER 
Thefgis, Phrynichos, Ae/chylos. 


Attika war es unter allen griechifchen Staaten 
aufbehalten, -die dramatifche Poelie zur Vollkommen- 
heit zu bringen, Der Keim dazu fand [ich im Vater- 
lande des Atheners. Die vaterländifche Religion hing 
genau mit dem Drama zufammen, es gewährte einen 
reinen republikanifchen Genufs, und war im Stande 
dem Bürger feine Wohlhabenheit vor Augen zu ftel- 
len. Lauter Gründe, wie ein fcharflinniger Gelehr- 
ter fagt, diefer Gattung der Poefie vor mehreren andern 
in Athen Anfehn und Freunde zu verfchaffen. Auch 
das gehört noch hieher, dafs in der Darftellung der 
‘Thaten, des Muths, und der edlen Gefinnungen At- 
tifeber Heroen dem Stolze des Volks fehr oft ge« 
fchmeichelt wurde. Thefpis, der unter Pifiltra- 
tos Herrfchaft fein ganzes Schaufpiel auf einem Kar- 
ren umherfuhr, war der Erfinder des Trauer- 
fpiels, fo fern man dasjenige, was die freie Natur 
gleichfam unwillkührlich hervorbringt, von dem unter- 
fcheidet, was Wirkung der Kunft ift. Er war der Erfte, 
der feinem Schaufpiele ein beftimmtes Süjet unterleg- 
te, indem vor ihm alles einer trunkenen Begeifterung 
überlallen wurde. *) Wie viel er aber fonft noch lei- 
fiete, und welche Form feine Tragödien hatten, das 
ift uns unbekannt, Der Gefchmack war damals noch 
zu roh, als dafs wir glauben könnten, dafs der Scherz 


*) Thhefpis lebte 530 vor Chriftus in der Grften Olympiade. Die 
ihm beigelegten Fragmente find unächt, 
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fchon hinlänglich .darin vom Ernft getrennt gewefen 
wäre, Sein nächfter Nachfolger und Schüler Phry- 
nichos vervollkommnete, wie es fcheint, die Erfin- 
dung feines Lehrers nicht! ¥) Brit Aefchylos foll- 
te fich das Verdienft erwerben, die Tragödie auf den 
wahren Weg der Vollkommenheit zu leiten. *%) Er 
fühlte, wie fehr eine an fich ‚edle und interefante Hand- 
lung durch die felten gute Erzählung eines Schaufpia- 
lers verliere, und wie viel fje ‘gewinnen könne, 
wenn fie der Zufchauer nicht erzählen höre, fondern 
vor feinen Augen vorgehen fehe. Daher führte er 
noch einen, zweiten Schaufpieler ein, und liefs, 
um auch die örtliche Tänfchung zu befördern, durch 
Agotharchos, einen Schauplatz zu Athen erbau- 
en, den er mit Mafchinerien und den nöthigften Ver- 
zierungen verfahe, Statt,der bemahlten Gelichter der 
Schanfpieler des. Thefpis und Phrynichos, erfand er 


` Mafken, die nach der Verfchiedenheit des den Scenen; 


angemellenen Ausdrucks»eingerichtet waren., Endlich 
gab er feinen Schaufpielern, welche grofsentheils Per-. 
fonen aus dem Heldenzeitalter vorftellen mufsten, 
auch fehr hohe Schuhe, um, durch Hülfe derfelben ei- 
ne anfehnlichere Figur zu fpielen; Was nun feine 


‚ Trauerfpiele felbft betrift, fo find die Plane derfel- 


ben äufserft einfach. » Vermuthlich kannte er die 
Kunft noch nicht genug, Unwahrfcheinlichkeiten zu 
heben, eine Handlung zu verwickeln und zu entwiv- 


‚zen, die verfchiedenen Theile derfelben untereinander. 


zu verbinden, fie durch unvorhergefehene Vorfälle zu 
befchleurigen, oder aufzuhalten. Nicht felten interef- 


*) Wenigftens gewann das Trauerfpiel durch ihn nicht beträchtlich. 

**) M. f. Handwörterbuch der fchönen Künfte, unter dem Artikel: 
Aefchylos  Aefchylos blühte um die 7ıfte Olympiade, 494 
vor Christus, um das J. de W. 3509 
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firt er blos durch die Erzählung der Thatfache und 

die Lebhaftigkeit des Dialogs , mit unter auch durch 
` die Stärke des Styls, oder durch das Schrecken des 
Anblicks, Die Einheit der Handlung und der Zeit, 
fcheint er für wefentlich gehalten zu haben, ohne da- 
gegen für die Einheit des Orts gehörig Sorge zn tra- 
gen. Der Chor. ‚begnügt fich in feinen Stücken nicht 
mit dem Gefange, fondern nimmt an ailem Antheil. 
Seine Perfonen find ftarke, über alle Furcht erhabe- 
“ne, Seelen, idie fich ganz dem Vaterlaude widmen: 
Seine Sprache ift neu, kühn, voll ungewöhnlicher Me- 
taphern und, nach Quinkülian’s Ausdruck, bis zum 
Schwülftigen prächtig, unverftändlich, und hier und 
da durch unedle Gleichnifse und kindifche Wortfpie- 
le beleidigend, Allein dies, lo. wie feinen Mangel an 
Harmonie und Korrektheit, fehreibt man billig mehr 
auf die Rechnung feines Zeitalters, als auf die Feini- 
ge +») Er foll nach Suidas. neunzig Trauerfpiele ver- 
fertigt haben, wovon jedoch nur noch fieben übrig 
find. Auch diefe zeigen deutlich, dals er ganz auf 
die Ertchütterung des. Zufchaners hinarbeitete, und 
verrathen feinen Glauben an eine blinde Nothwendig- 
keit, ‚welche Glück und Pagli über den Menfchen 
verhänge. 


*)-M. £ Clodius Verfüch tiber die Sitten in den Werken der 
griechifchen Dichter E 61. Acfchyli Tragoediae cum com- 
mentario perpetuo, euravie Chr. Gettfr, eben, Vol, All. 1782. 
his 1797« 


, 
g 
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; Bon 
Sophokles, Euripides, Agathon, . 


N 


Aefchylos war der Gegenftand der allgemeinen Be- 
wunderung von Athen, als ein Jüngling es unternahm, 
feinen poetifchen Ruhm zu verdunkeln, Dies war So- 
phokles, der [chon im fünf und zwanzigften Jahre fei- 
nes Alters fein erftes Stück aufführte,. Sein Gefchmack 
war zu gebildet, als dafs er nicht die Fehler [einer 
Vorgänger, bemerkt und verbellert haben follte. Er 
führte einen dritten und mehrere Schaufpie- 
lex ein, und vermochte auch feinen Lehrer, feinem 
Beilpiele zu folgen, Vorzüglich aber [uchte er, die 
oft in Schwulft ausartende Erhabenheit des Aefchy- - 
los zu ‚mäfsigen und mit wahrer Kraft zu vertaufchen, 
‚feine, Dunkelheit in eine angenehme Dentlichkeit auf- 
zulöfen, den in den Stücken feines Lehrers bei der 
ganzen Handlung ‚gegenwärtigen und darin ver- 
flochtenen Chor mehr einzufchränken, und dadurch 
für die Handlung einen gröfseren Raum zu gewinnen, 
Durch das Letztere wurden die Begebenheiten man- 
nigfaltiger, ohne fich zu verwirren, und gewährten 
dem Zufchauer eine angenehmere Unterhaltung, Auf- 
Serdem bemühte ‚er lich die Charaktere der Natur nä- 
her zu bringen, und ihnen dadurch mehr Wahrheit 
-and Interelle zu geben, In Sophokles Gemüthe, lagt 
ein neuerer gefchmackvoller Kenner *%*) war die gött- 


*) Sophokles ward 498 vor Chriftus in der 7often Olympiade 
"gebohren, um das J. d. W. 4216. Er war ein Athener, 

*) H. Schlegel in feinem feharfüinnigen Werke: die Griechen und 

* Römer I. S 149 . Sophoclis Tragoediae in ‘ufum. fcholarum 

ad exemplar Brunkianum expfeffae Halae 1790. Sophokles Tra- 

'güdien überferzt vom ältern Grafen zu Stollberg 2 Theile, Leip- 


zig 1787. 
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L iche, Trunkenheit des Dionyfos, die tiefe: Erfindfam- 
keit der Athene, und die leife Belonnenheit des Apol- 
lon verfchmolzen. Mit Zaubermacht entrückt feine 
Dichtung die Geifter aus ihren Sitzen und verfetzt fie 
in eine höhere Welt hin: mit füfser Gewalt lockt er 
die Herzen und reifst fie unwiderftehlich fort. Allein 
als ein grofser Meifter in der feltenen' Kunft des 
Schicklichen, weifs er auch durch den glücklichlten 
‚Gebrauch der gröfsten tragifchen Kraft die höchfte 
Schonung zu erreichen, Gewaltig im Rührenden, wie 
im Schrecklichen, ift er doch niemals bitter, oder gräfs- 
lich. Vielmehr weils er Schrecken und Rührung im 
vollkommenften Gleichgewicht wohlthätig zu mifchen, ` 
an treffenden Stellen durch entzückende Freude und 
fiiiche Anmuth zu würzen, und diefes fchöne Leben 
in gleichmälsiger Spannung über das Ganze zu ver- 
breiten. Der Attilche Zauber feiner Sprache verei- 
nigt die rege Fülle des Homers, und die fanfte Pracht 
des Pindaros mit durchgearbeiteter Beftimmheit. Die 
kühnen und grofsen, aber harten, eckichten und fchnei- 
denden Umrille des Aefchylos find in der Diktion des 
Sophokles bis zu einer fcharfen Richtigkeit, bis zu ei- 
ner weichen Vollendung verfeinert, gemildert und aus- 
gebildet. Sein Rhythmus vereinigt den fiarken Flufs 
der gedrängten Kraft und die männliche Würde des 
Dorifchen Styls mit der reichen Fülle, der ralchen 
Reichheit und der zarten Leichtigkeit Jonilcher, oder 
Aeolifcher Rhythmen. Das Ideal der Schönheit, das 
in allen feinen Werken, und in allen Theilen derfel- 
ben durchaus herr[cht, ift ganz vollendet. Die fittli- 
che ‚Schönheit, aller einzelnen Handelnden ift fo 
großs, als es die Bedingungen jedesmal nur ir- 
gend geftatten., Recht fehr zu bedauern ift es das 
her, dals fich nicht mehr als fieben von feinen Tra- 


620 Zweite Periode. 


gödien erhalten haben, deren jede einzelne ihn un- 
fterblich machen könnte, — 


Schleiche dich (anft um’s Grab, du immergrünender Ephew, 
Sanft um Sophokles Grab fchlinge die Locken umher! 

Rofenbiifche, panzer euch hin; mit glühenden Trauben 
Ziehe. der Weinftock fehlankgleitende Reben hinan t 

Denn der weife Dichter, der 'hier fchkift, hatte der fülsen 


Anmuth viel; ihm war Mufe und Grazie hold, 


Euripides aus Salamin war der Weltweife auf 
der Bühne. Ariftoteles giebt ihm das Zeuenifs, er 
fei unter allen griechifehen Dicbtern am meiften tra- 
gilch. Diefes Urtheil gründet fich unltreiiig auf die 
ungemeine Empfindlamkeit dellelben, und die feltene ` 
Gabe, eben die Saiten der wehmüthigen Empfindung 
in Andrer Herzen anzufchlagen, die in dem feinigen. 
bebien. Sein Hang’zu dem Sapften und Rührenden 
leitete ihn auf die Bearbeitung höchft tragifcher Bes 
‚gebenheiten. Und diefe an fich fchon tragifchen Stofa 
fe ftellt er von der Mitleid , erregendften Seite vor, 
indem feine Perfonen alle Empfindungen erfchöpfen, 
von denen ein Menfch in folchen Lagen durchdrun- 
gen ift. Gefetzt auch, dafs feine Charaktere im All- 
gemeinen zu. individuell feyn follten; fo fiad fie, doch 
meiftens wahr, [ympathetifch, und mit der gröfsten 
Innigkeit gefchildert. Seine Sprache ift eben fo’reich, 
als gefchmeidig und. wohlklingend: feine Chorgefänge 
haben ächten lyrifchen Geift, und die meiften feiner 
Sittenfprüche Richtigkeit und Nachdruck, Da die mei- 
ften. feiner Perfonen vormals fich im Stral des Glük- 
kes fonnten, und der Rückblick auf dallelbe in ihrer 
dermaligen Lage das Ungeftüm ihrer Leidenfchaften 
Schwächt; fo athmen fich bei ihm die leiden/fchaftlichen 
Gefühle öfter in fanften Klagen aus, als dafs lie fich 


N 
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zu einer merkwürdigen Höhe erheben follten. A e- 
fchylos Erhabenheit und Sophokles’s Adel 
Sucht man daher hier vergebens. Und aus eben dem 
Grunde behalten feine Perfenen auch noch Belonnen- 
heit des Geiltes genug, um fich in philofophilchen 
Titaden' ergielsen zu können, Seine Plane find nur 
in wenigen Stücken untadelhaft; meiltentheils fehltes _ 
ihnen an Wahrlcheinlichkeit und Einheit. ‚Oft ift 
auch die Entwickelung vernachläfigt, die Vorbereitung 
-überfehen, die Epifoden ohne innere Verbindung ein- 
gemifcht, oder angehangen. Hin und ‘wieder ift der 
Ausdruck weitichweifig, rednerifch’ und mit unfchick- 
lichen 'Sittenfprüchen: überladen, und ‘der Chor nicht 
immer gehörig mit der Hanpthandlung verbunden. #9 
Wir befitzen von ihm, aufser vielen Bruchftücken, 
noch zwanzig vollftändige Tragödien. * %) 
Die drei bisher genannten Tragiker hatten eine Men- 
ge von Nachahmern, ‘die in ihrem Zeitalter, oder nach 
demielben lebten: Allein die meiften find bis auf fh- 
re Namen verlchwunden, . Einige kamen ihren Mu- 
ftern näher, andre zeichneten fich blos durch Fehler- 
lofigkeit. aus, ohne durch Schönheiten zu glänzen. 
Philokles, Jon und Agathon aus Athen, ein 
Freund des Sokrates und Eu zipides, waren ais 
! Vorzüglichíten. 


») RREY Ta umidas. j. d. W. 3563. 440 vor Chriftus in der 
Bqiten Olympiade, Euripidis Tragoediae, curavit Beck Lipf ' 
1778. 79. 88» Vol, 1. 11. 111, 


#*) M. f. Handwörterbuch der fchönen Künfe 1, amer dem Ats 
Ukel Euri piden 7 
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2. Luft[piel 7 


55. 
Ur/prung und Gefchichte des Luflfpiels bei den Griechen. 
Alte, mittlere und neue Komödie, 


So wie fich das Trauer[piel beifeiner Trennung 
von der Komödie vorzüglich an den Ernft und an die 
‘Würde der Chorgefänge hielt, und‘ die Thaten und 
© Schickfale edler Männer der Vorwelt erzählte, fo ver- 

folgte die Komödie die muthwilligen Scherze und 
Spöttereien, womit man fich bei den Dionyfien und 
andern Felten gegenfeitig aufzog. Zwar verlagie man 
ihr, um ihres Schmutzes und zügellofen Spottes willen, 
Anfangs den Zugang zu den Städten; allein bald er- 
richtete ‚der ungezähmtefte Müthwille"fich durch fie 
eiren öffentlichen Schauplatz in Athen. Sie erfchien 
dafelbft noch ganz in ihrer roheften Geltalt, wie fie 
das wilde Landvolk» an feinen lärmenden und muth- 
willigen Feften erfunden hatte. Um welche Zeit es 
der Kunft einfiel, die Reize diefer rohen Tochter der 
Natur zu verichönern, und dürch wen das Poflepfpiel 
die Form erhielt, wodurch es fich während der Epo- 
che der alten Komödie auszeichnet, ift nicht. aus-, 
gemacht. Als den erften künftlichen Verbellerer nen- 
nen einige den Attiker Sufarion, Andere den Epi- 
charmos. Vielleicht erwarben fich Beide Verdienfte 
um die Ausbildung des rohen Luftfpiels. Die alte 
Komödie war im eigentlichften Sinne ein Schaufpiel 
für ein Volk, bei welchem der demokratifche Uet 


11. Abendländifche Dichtkunft: 625 


bermuth und Muthwille fo zu Haufe war, wie- 
bei den Athenern. Ja man führte diefelbe an Felsen 
auf, die von felbft fchon zu ungebundenen Spöttereien 
und 'Ausgelaflenheiten einluden. Kein Wunder alfo, 
wenn fowohl Dichter: als Schaulpieler ganz dem Ge- 
fchmack'des Volkes fröhnten. . Die Erftieren wählten 
daher jedesmal einen Stoff zur Darftellung, wofür fie 
[ich ficher Beifall verfprechen durften. Von der Art 
waren Parodien der ‚Staatsverfaflung, und zügellofe 
Spöttereien auf angefehene Männer. Der Hauptcha- 
rakter der alten Komödie war daher die ausge- 
laffenfte Satyre, für welche kein Bürger zu hoch noch 
zu niedrig ftand, den fie nicht getroffen hätte. Einen 
gereinigten Gelchmack und edle Gelinnungen fucht 
man bei der alten Komödie vergebens, ja man muls 
alle neuere Begriffe von dramatifcher Kunft vergelen, 
um fich von ihr eine richtige Vorftellung zu machen, 
Kratinos und Ariltophanes brachten zuerft Nas 
mer wahrer Perfonen auf die Bühne, und zwar erlte- 
rer gemeiner Menichen, letzterer aus höhern Ständen, -` 
nicht um den Perfonen zu [chaden, fondern um da- 
durch, dafs man Karrikaturen ausihnen bildete, La- 
chen zu erregen, Doch enthielten fich mehrere von 
Ariftophanes Zeitgenoffen diefer zügellofen 
Frechheit, die auch nicht das einzige charakterifti- 
Iche Kennzeichen der alten Komödie ift. Der 
Hauptgegenftand derfelben waren vielmehr Angriffe 
auf die Obrigkeit und das Volk, auf ‚öffentliche Bege- 
benheiten und Staatseinrichtungen, und alle, die darein 
verflochten waren. , Der Chor, woraus fich auch diefe 
" Gattung des Drama entwickelt.hatte, ward beibehalten. 
Dreimal fuchten die Grofsen dem zügellofen Muth- 
willen des Poflenipiels, dem: fie am meilten ausgeletzt 
waren, Einhalt zu thun; allein ihre Verordnungen wur- 
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den nicht geachtet, Das Volk behauptete feine Rechte, 
fo lang es noch Theil an der Regierung nalım und 
mitfprechen durfte. *) Erft der ariltokratifehen Týranie 
nei gelang es, dem Lufifpiel feine Geifsel zu entreif- 
fen. Von der vier und nennzigften Olympiade an be» 
gann daber die mittlere Komödie. Nunmehr wur 
den weder Namen noch Masken lebender Perfonen 
mehr auf.die Bühne gebracht: denn ein jeder, der fich 
durch den Luftipieldichter angegriffen und beleidigt 
faud, hatte das Recht, ihn gerichtlich zu belangen und 
Genugthuung 'zu fodern. Indelen, dauerte diefe Ein- 
fehränkung doch nur fo lange, bis fich Athen von den 
dreifsig Tyrannen befreite. Doch wählte man nun im 
Ganzen andre G-genltände der. Verfpottung, als in den 
frühern Zeiten, Befonders hob man Charaktere aus 
den Mythen und den Dichtern, worüber man feje 
ne fatyrifche Lange ausgofs. Auch fcheint es, als ob 
die Komiker fchon jetzt auffallendlächerliche Züge von 
einzelnen Perfonen fammelten, um komifche Cha- 
raktere daraus zufammen zu fetzen. Das Luftfpiel ge- 
' wann zugleich an Regelmälsigkeit, Wehrfcheinhelkeit, 
Feinheit und Sitthichkeit. Statt des Thoren und des 
Lafterhaften ward nun die Thorheit und das Lalter ge- 
geifsel. Auch ward der Chor weggelallen, und da- 
durch mehr Raum für die Mannigfaltigkeit der Stücke 
gewonnen. So bildete fich allmählich die neuere Ko- 


mödie von felber, ohne dafs die Zeit ihres Urfprungs . 


genau beftimmt werdenkönnte. Wiewohl diefelbe nicht 
ganz von Perfönlichkeiten und fatyrifchen Anfpielun- 
gen frei war, fo fcheint fie doch hauptfächlich Intri- 
guenftücke hervorgebracht zu haben, Die Fabel 

ward 


*) Man fehe Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen 
B. 1. Sti 2. 


Ir Abende Diehl O. 


ward nun zur Hauptfache gemacht, und die Charakter- 
fchilderung ihr untergeordnet. 


34. 
Sufarion, Krates, Kratinos, Ariffophanes. 


Schon lange hatte das griechifche Landvolk an den 
Dionylien und andern Feften kleine, einer Tpöttifchen 
‘Wendung fähige Vorfälle in Verlen’aus dem Stegreif 
und durch Handlung dargeftellt, . fchon lange waren die 
dithyrambifchen Chöre und Tänze (ræ Panina) von 
fatyrılchen Zwilchenhandlungen unterbrochen worden, 
als Sufarion *) in Megaris und Epicharmos in 
Sikilien den Anfang machten, das Lufifpiel daraus zu 
bilden. Phormis, Eupolis, Krates und Krati- 
nos folgten ihrem Beilpiel, und legten eine vollitän- 
dige Handlung oder Fabel zum Grunde. Vorzüglich 
wagt’ £s Kratinos zuerít, die perfönliche Satyre 
in die Komödie einzuführen: doch begnügte er fich, 
feine Geifsel blos auf gemeine Leute zu Schwingen, 
Weiter ging Ariftophanes,*%*) der eine Ehre darein 
fetzte, feine latyrilche Lange über die Groisen des 
Staat. auszugielsen. In feinen Stücken lacht die Póli- 
tik in dramatifcher Geftalt auf der Bühne, urtheilt mit 
demokratifcher Ausgelallenheit über- die geheimiten 
Staatsintriguen, belaufcht die Grofsen in ihren öffent- 


*) Sufarion lebte um das Jahr 536 vor Chriflus. 


**) Ariltophanes blühte um das J. d. W.. 3581. 422 vor Chriftus, 
‚Arikophanis comoediae, curavit Brunk, Vol. IX, Eine neue ge- 


wils meißerhafte deutfche Ueberfetzung mehrerer Komödien des - 


Ariftophanes erwarten wir vom Herrn Hofr, Wieland. 
Gefch, det Poefie. 1. Th. Ar 
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lichen Unternehmungen, und begleitet fie in’ das Pri- 
vatleben. *) Selbft die Geftalt und Gelfichiszüge der 
Staatshäupter und Weilen’ erfcheinen auf der Bühne: 
ja die Wahrheit reicht nicht einmal zu, um jene in ein 
komifches Licht zu Stellen, fondern er nimmt, wie in 
den Wolken, felbft zu Erdichtungen feine Zuflucht, um 
durch Karrikaturgemälde zu beluftigen. Alle Luft- 
{piele des Ariftophanes, bis auf den Plutos, ge- 
hören in die Zahl der zügellofen Werke der ältern 
Komödie, wovon fich aufser den fatyrifchen Dar- 
ftellungen diefes Dichters nichts erhalten hat. Det 
dramatifche Werth diefer politifchen Pollenfpiele 
ift fehr tunbeträchtfich. Die Süjets find meiltens un- 
dramatifch, unwahrfcheinlich und abentheuerlich, die 
Scenen fchlecht verbunden, die Anordnung fehlerhaft, 
der Witz nicht felten platt und fchmutzig, die Sprache 
ungleich. Allein der Zweck des Ariftophanes war auch 
nicht, Darftellungen nacli den Regel der Kunlt zu lie- 
fern, föndeın feine Abficht war politifch. Um diefe 
aber zu erreichen, fand er in feiner muntern ausge- 
laffenen Laune, in feinem unerfchöpflichen Witze und 
in feiner ungezügelten Kühnheit die wirkfamften Mit- 
tel. Seine Perfonen ftellen entweder ganze Stände und 
Klaffen vor, oder es find wirkliche Individuen, unter 
ihren Namen und mit Karrikatur, oder perfonificirts 
Abftracte. Als chrwürdiger Patriot erfcheint er, wenn 
er die Gebrechen feiner Vaterftadt auffucht und dar- 


- ftellt, wenn er die Schleichwege der Demagogen auf- 


deckt, wenn er die Ränke der Redner, der Generale, 
der Obrigkeiten an’s Licht zieht, wenn er den Leicht- 
finn, den Wankelmuth, die Trägheit, die Ueppigkeit 


-und moralifche Verderbtheit des Athenifchen Volks 


*) M. £. Clodius Verfuche aus der Moral und Litteratur 1E unterdem ` 
Abfchniet Ariftophanes, i 
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züchtigt; allein jedes edlere Gefühl fträubt fich, wenn 
man- fieht, wie er Telblt einen Sokrates und Euripides 
dem Gelächter preisgiebt, wie er fogar Götter und 
Gottesdienft ver[pottet, wie er feiner Rachfucht felbft 
die Ehrwürdigften und Schuldlofeften opfert, und fie 
doch nicht befriedigt, Das Volk hielt dies alles für ein 
Vorrecht feiner Freiheit und lachte, lachte fogar dann, 
wenn es [elber, wie unter der Perfon des Demos, 
durch die Geifsel feiner Satyre zerriflen würde, Sehr 
wohlthätig würde Ariftophanes indellen für feine Na- 
tion geworden feyn, wenn feine Stücke mehr, als La- 
chen, wenn fie Beflerung und Ablegung der gebrand- 
markten Fehler zur Folge gehabt hätten. Allein die 
Sitten der Athener waren zn verderbt, um dergleichen 
hervorzubringen. Die charakteriftifchen Züge 
der Ariftophanifchen Luftfpiele find eine glän- 
zende Erhndungskraft, ein durchdringender Blick, eine 
glückliche Darftellungsgäbe,, eine weitläufige Bekannt- 
fchaft mit Welt und Menfchen, ein unerfchöpflicher 
gedrängter Witz, eine bewundernswürdige Gabe, an 
jedem Dinge die lächerliche'Seite wahrzunehmen, Be- 
rediamkeit, Reinheit, Anmuthund Stärkedes Ausdrucks, 
und eine Harmonie der Verfe, die jedes Ohr bezan- 
bert. Mit Recht zählt man fie daher unter die vora 
züglichiten Ueberrefte des griechifchen Alterthums. Nur 
Schade, dafs das Verftändnils derfelben mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift! dafs fo viel Anfpielun- 
gen und Feinheit felbft bei der genauelten Kenntnifs 
der Zeitgefchichte und der Sprache des Dichters für 


uns verloren gehn! *) \ 


Ara 


+) M.f Handwörterbuch der fchönen Künfte I, unter dem Artikel -, 
Ariftophanes, fo wie Sulzer's Theorie 1, unter eben dem 
Abfebnite 


» 
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3. Tragilchfatyrifches und komifchfatyrifches 
x Drama, 


39, 


Euripides’s Kyklops. 


— a 


Der Urfprung des tragifchfatyrifchen Dra- 
ma’s, oder des Satyrfpiels der Griechen, verliert fich 
in die früheften ‚Zeiten diefer Periode, und gab zum 
Entftehen des Trauerfpiels-Veranlaflung. Vermuthlich 
"yerfuchte bs einft ein Chortänzer, während der Chor. 
verftummte, ein Stück aus der Sagengelchichte des 
` Dionylos, woran das Gefolge des Gottes, die Satyre, 
‘Antheil hatte, mit mimifchen Bewegungen herzuerzäh- 
len. Sein Verfuch erhielt Beifall, ward öfter wieder- 
holt, und fo erhielt das Satyrfpiel fein Dalein. ~An die 
Stelle des Dionylos fetzte man bald noch andre ver- 
dienftvolle Heroen der Vorwelt, die durch fonderbare 
'Schickfale merkwürdig geworden waren. Die Satyın 

wurden indellen beibehalten, um, ikrem muntern und 
muthwilligen' Charakter zu folge, manche heilfame 
‘Wahrheit im Jachenden Tone fagen, und den Ernft 
des tragifchen Mythos mildern zu können, ‘So ward 
das tragifchfatyrifche Drama eine Mifchung von 
Ernft und Scherz, von Würde und Munterkeit, Aus 
ihm bildete Thefpis dadurch, dafs er ftatt des Sile- 
nifchen Mythos eine heroifche Fabel zu Grunde legte, 
und die Satyrm entfernte, das eigentliche Trauer/[piel, 
‘Je weiter fich das Trauerfpiel entwickelte, ausbildete 
*) Ueber den Urfprung des Satyrfpiels fehe man Flögel's Gefehichte 
der komifchen Litteratur 1, 335. Vom komilchfatyrifchen Drama 
handelı Eichftaedt de.Dramate Graecorum comico-latyrico, „Lipliae 


1793. 3 
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und. vervollkommte, um defto mehr ward das Satyr- 
fpiel zurückgefetzt, Mit der Zeit bearbeitete man daf- 
felbe blos, um die durch Anhörung der Trauerfpiele 
zu fehr zur Traurigkeit geltimmten Gemüther wieder. 
aufzuheitern. Gewöhnlich mufste daher ein Dichter, 
der mehrere Tragödien für die Bühne lieferte, auch 
ein Satyıfpiel oder tragifchlatyrifches Drama verferti- 
gen. Der Inhalt derfelben ward immer noch aus dem 
Mythenkyklos genommen, und war tragifch, allein die 
bäurifche Simplicität der Satyrn verbreitete über das 
"Ganze dureh drollichte Reder. und Handlungen eine 
mildernde Laune. Das einzige von diefer Gattung des 
griechifchen Drama’s noch übrige Stück ift der Ky- 
klops des Euripides, Es enthält das Abentheuer 
dej Odyffeus mit dem Polyphemos.  DiePer- 
fonen deffelben find: Polyphemos, Odyffeus, ein 
Silen und ein Chor von Ratzen. Der Kyklop ift 
übermüthig und graufam, der Silen fcherzhaft, pöbel- 
haftwitzig nnd fchmutzig, Odyffeus ernfthaft und der 
Chor der Satyrn bald poflierlich, bald voll Ernftes. 
Die fchmutzigen Reden derlelben zeigen, dals diefe 
zum Charakter des Stücks gehört haben müllen: denn 
ficher fänden wir fie fonft bei dem ernfthaften Euri- 
pides nicht, Der Kyklop ift epikurifch: er fpottet über 
den Donner des Zeus. Seine Mahlzeiten find mehr als 
thyeftifch, und die groteske Befchreibung des Odyffeus 
erregt Widerwillen. Die Scene bei den Satyrfpielen 
war jedesmal auf ‚dem freien Felde, oder in Wäldern, 
nahe an den Höhlen der Satyrn. Ueberdem waren 
diefe Stücke von weit geringerem Umfang als die Tra- 
gödien, Wenn die tragilchen Dichter zu Athen an den 
vier vorzüglichften Feften, den Dionyfien, Lenäen, 
Panathenäen und Chytren um den Preis [tritten, 
fo, lieferten lie drei Trauer/piele ünd ein tra- 
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gifchfatyrifches Drama. Man nannte eine fol- 

che Sammlung theatralifcher Darftellungen eine Te- 

'tralogie. Allmählig. gefellte fich zum Satyrfpiele ` 
auch noch eine neue Gattung, das ko.mifch-f aty- 

rifche Drama, oder eine in das Ganze eingreifende 

Traveftirung bekannter- Tragödien, deren einziger 

Zweck war, das Zwergfell zu erfchüttern. Allein die 

Ausbildung derfelben gehört vermuthlich erft in die 

folgende Periode. *) 


= 3) Von diefer dramatifchen Gattung wird in der Gefchichte der fol 
genden, Periode gehandelt werden. 
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H. Römifche Dichtkunft ` 
ı. Sprache. 
É. 


-Pie uralte Anfonifche, oder-Ofcifche Sprache war. ver- 
muthlich die Grundlage der Lateinifchen. 


Weber den Utfprung ‘der römifchen oder vielmehr 
lateinifchen Sprache, wovon die römifche nur ein 
Dialekt war, ift von jeher felir viel: gemuthmafst und 
geftritten worden. Es würde zu weit führen, alle 
hieher gehörigen Hypothefen durchzugehen und zu 
würdigen. Am wahrfcheinlichften gab die uralte 
Aufonifche, oder Öfcilche Sprache, vermilcht 
mit der Hetrufkifchen;- Sikulifchen und der 
Griechilchen, nach ‚dem Aeolifchen Dia- 
lekte, der lateinifchen Sprache ihren Ürfprung. 
Unter den verfchiedenen Mundarten der lateinifchen. , 
Sprache ward’ die römifche mit der Zeit, in Abficht 
der Reinigkeit des Wohlklangs, der Bieglamkeit: und 
des Reichthums, die vorzüglichite. In der jetzigen. 
Pe.iode aber war fie noch ziemlich ranh und unge- 
bildet, Die nähere Bekanntfehaft mit den gefchmack+ 
vollen Griechen, ihrer Sprache und Litteratur,, machte 
den Römer erft. aulmerkfam. darauf, fie zum. Gegen- 
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ftande feines Nachdenkens und gelehrten Fleifses zu 
machen. Die häufigen Gräzismen, die wir in den äl- 
teften ‚griechifchen und römifchen: Dichtern finden, 
find Zeugen von dem grolsen Einflufs, welchen die 
griechifche Sprache auf die Ausbildung und Verfeine- 
rung der römilchen hatte. Unter den gelehrten Rö- 
mern waren es befonders Ennius und Cato; die 
fich in den früheren Zeiten um ihre Sprache grofse 
iVerdienfte, erwarben, und ihre Härte und Rohheit in 
Gefchmeidigkeit' und Wohlklang, ihre Steifheit ini 
Bieglamkeit, ihre Armuth in Reichthum zu verwanddn 
fuchten. In der jetzigen Periode aber war man noch 
zu kriegerifch, als dafs man fchon awf die Ausbildung 
der Sprache bedacht gewelen wäre, *) 


n Lyrifche und Orakelpoefie, 
- De 


Hymnen und Orakel. 


Yermuthlich. ging die Dichtkunft bei den Römern 
von eben den Anfängen aus, wie bei andern Völkern, 


*) Die Aufonen waren Geltem kalte Gallier, Sie 
bewohnten den -füdlichen Strich Iraliens- vom Flufs Liris an bis 
gegen die Sikilifche Meerenge. Die Ofcier waren ein Zweig 
derfelben. Die Aufonifche, oder Ofcifche Sprache 
"ward nie gefchrieben aufser in den Atellanen. Schon früh 
vermifchte fie fich mit andern Sprachen, befonders der Sikuli- 

“ fechen, Hertruskifchen und Aeolifchgriechifchen, und theilte fich 
in mehrere Dialekte. Der, Albanifche Dialekt bildete fich in Rom 


i 


U. Abendländifche Dichtkunft. , 633, 


Die lyrifche Dichtkunft war auch hier die erfte 
emporblühende Gattung  poetifcher Darltellungen. 
Allein. der vornehmfie Gebrauch, den man jetzt noch 
davon machte, war gottesdienftlich. Man fang 


daher Hymnen auf die Götter, welche die Salier, 
ein dem Mars geweihter Priefterorden, unter panto«, 
mimifchen Tänzen durch die Stadt ziehend, abfingen. 
mulsten. Man nannte diefe Hymnen Axamenta,*), 


Sie. waren ie einer fo barbarifchen Sprache abgefalst, 
dafs fie zu Horazens Zeiten, ganz unverftändlich wa- 
ren. Eben fo früh gab es im römifehen "Gebiet auch 
fchon Orakel, befonders folche, welche das Schick- 


fal des Staats betrafen, Unftreitig entftauden fie hier. 


auf eben die Weile, wie bei andern alten. Nationen. 


2. Satyrilche Poelie. 
Ne 


Fefcennifche Verfe, die' Grundlage der römifchen 
„Komödien. 


Die Fefcennifchen Verfe hatten ihren Namen 
vou der Stadt Fefcennia in Hetrufkien.:: Man machte 


ganz eigenthiimlich, während die Albaner und Lateiner die alte 


Ofeifche Mundart fortredeteni Als die Römer in der Folge die 

wichtigften Völker Italiens befiegten‘, fo ward ihre Sprache die 
“ „_herrfchende, Römifch und Lateinifch wurden neue 

Synonime, y 


*) Diefen Namen führten fie vom Worte Axis, (eine Tafel) weil 
fie auf eine Tafel gefchrieben waren, "Sie waren.an alle Götter 
gerichtet und wurden jährlich am erften, März von: den Saliern 
unter Waffentänzen bei einem feierlichen ‚Aufzuge abgefungen. 


' 
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fie aus dem Stegreife und begnügte fich ihnen bloß 
eine Art von Rhythmus zu geben, Die Natur felber 
lehrte den rohen Landleuten diefe Art von wilder 
Poelie, welche fpäterhin die Kunft, verfeinert, Man 
fang fie vorzüglich an den Felten der Ceres und des 
Bacchus, unter mimifchen Tänzen, und eben der in- 
nere Drang, der zum Gelang und Tanze trieb, brachte 
auch eine Art von Menfur in diefelben, *) Weil nun, 
die römifchen Landleute vermuthlich ihre Rinder mei- 
ftentheils an den Erntefeften zu verheirathen pflegten, 
fo. wurde der Name Felcenainen mit der Zeit vorzlig- 
lich den Brautgefängen eigen, welche die Freunde 
des Bräutigams in dergleichen aus dem Stegreif ge- 
machten rohen Verfen vor der Brautkammer abzu- 
fingen pflegien. In diefen von, einer ungezogenen 
muthwilligen Jugend, in der. Trunkenheit einer wil- 
den Hochzeitfreude, chorweis abgefungenen Liedern, 
fagt Wieland, in feinen Anmerkungen zu, den Epifteln. 
des Horaz, war der Wohlftand fo wenig gelchont, 
als der Rhythmus. Je gröber, je beffer, war die eins 
zige Regel. Zoten, Schwänke, leichtfertige Anekdoten 
über den Bräutigam, alles galt, wenn es nur zu tashen 
machte. Eine nätürliche Folge des Wetıltreits, wer 
den andern an Spalshaftigkeit übertreffen, und am 


I 


Varto giebt. diefe Hymnen als eine Hauptquelle der römifchen 
Dichtkunft an. Noch haben fich einige Bruchftücke davon er- 
halten. , M; £ Gutberler de Salüis, Martis facerdotibus. Franeck, 
1704 
Du Saturnifche ver iea, deren Horaz gedenkt, find höchtt=. 
wahrfcheinlich keine befondre Art von Verfen, fondern Horaz 
belegt alle Gedichte im roheften antikeften Gefchmack mit die- 
fem Namen. Doch gab es ein fo genanntes Saturnifches Vers- 
maas, (Metrum Saturnium) das man vorzüglich zu den alten 
Orakeln gebrauchte; und worin Nävius den zweiten Pu ni- 
‚ fchen Krieg fang. Es beftand aus ganz kurzen Verlen. 
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meilten das, Zwergfell der Gälte 'erfchüttern könnte, 
war: dafs die Felcenninen zu einer Art von Pas. 
quillen, und alfo zuletzt der Spafs [ehr ernfihaft 
wurde. Was Wunder, dafs fich endlich die Polizei in. 
die Sache milchen und bei Strafe des Knittels verbie- 
ten mulste, einander Schandlieder an der Thüre zuzu- 
fingen. Indefs erhielten, fich diefe Fefeenninen des. 
ungeachtet felbfi in guten Häufern noch weit über 
diefe Periode hinaus. Zwar verfeinerten, fie fich in 
Abficht der Sprache und des Ausdrucks mit den Fort- 
fchritten der Bildung, allein die Sittfamkeit beleidig- 
ten fie noch immer. Inder Folge nannte man alle 
freche [atyrifche Verfe Fefcenninen. 


a. Ti DR. Sao 1 TESTS AR ur 


3, Dramatilche Poelie, 
z, Pantomimen, 


È, 


` Urfprung und Veranlaffung der dramatifchen ‚Poefie 
bei den Römern. 


Als im Jahr 591 Tide Brbahag der Stadt. Rom, 
im Römifchen Gebiete. eine [chreckliche Peft wütete, 
fo fuchte man durch allerlei Söhnungsiniitei den Zorn. 
der Götter zu (tillen, In diefer Abficht liefs nian 
auchaus Hetrufkien Hiftrionen kommen, welche 
die Augen. der kriegerilchen Römer, die dergleichen, 
noch.nie gefehen hatten, ohne Verfe, und ohne dra- 
matifche Gefpräche, durch allerlei nach dem. Schall 
einer Flöte vorgenommene Geberden und Tänze be- 

| luftigtem Diefe Geberden und Tänze waren gottes- 
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dienfilich, hatten einen beftimmten Zufammenhang 
und Einheit, und ftammten urfprünglich ` aus Lydien. 
Die Pantomimen gehelen der römilchen Jugend; 
daher wurden fie bald aus einer 'gottesdienftli- 
chen Handlung zu einem beluftigenden Zeit- 
vertreibe, Allein man begnügte fich nun mit den. 
blofsen ftillen Bewegungen und Geberden nicht mehr, 
fondern verband fatyrilche aus dem Stegereif verfer- 
tigte Verfe damit, worin'man fich einander auf eine 
ziemlich derbe Weile verfpottete,*) Diefes war die 
zweite Stufe des römifchen Drama, welche 
bald zu dem Mifchfpiele (Satira) hinüberführte, 


ar 


2, Mifch£[p iele, 


" NEE 
Die Mifchfgiele waren eihe Art gefitteter Poffenfpiele, 


Nachdem die Römer noch einige Schritte in der 
Kultur weiter gethan hatten, wurden fie der groben 
Scherze müde, welche bis dahin die Seele ihrer thea- 

` tralifchen Luftbarkeiten gewefen waren, Sie fuchten 
daher ihre Bühne zu verbellern, und fie anftändiger 
und gefiiteter zumachen. Daher führten fie eine Art 
dramatilcher Gedichte ein, die zwar voll mun- 
trer Scherze, aber dach ohne Schmitz und Zoten war, 

i *) Dicfe aus dem Stegereif verfertigten fatyeifchen Verfe waren. 
nichts weiter, als Felcenninen,, ohne Syibenmaafs. und. Versbau, 
blofs mit einer Art von Rhythmus. verlchen, © Das- römilche 
Drama hatte daher mit dem` griechifchen. einerlei Urfprung, 
Denn fo wie das letztere. von. den Bocksgefängen an den Diony- 
fien, ausging, fo entftand daserltere aus dem. urfprünglich an den 
Feften des Bacchus und der Ceres erfchallenden Feftenninen. ` 
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Wegen: der darin none Mannigfaltig- 
keit erhielt diefe Gattung des Drama den Namen des 
“ Mifch/piels, Im Grunde war es eine Art von gelit- 
tetem Poffen/piel mit angemellener Mufik und Tänzen 
begleitet. Diefe Art von Farce befriedigte den immer 
noch kriegerifchen Römer über ein Jahrhundert, fo 
dafs er an keine Verbellerung des Theaterwelens dach- 
te, Selbft nachdem Livius, Andronikus bereits re- 
gëlmälsigere Schaufpiele erfunden hatte, und auf die 
Bühne brachte, fand man noch an den Mifchfpielen 
Vergnügen; und da man fie am Ende der Aufzüge in 
den Atellanen aufzuführen pflegte, fo erhielten lie 
den Namen Naehflpiele oder Epodien. NachAn- 
dern wurden lie nicht blos am Ende ‚der Schaufpiele, 
fondern noch öfters hinter jedem Aulzugs als luftige 
Zwilchenfpi ele gegeben, damit die eigentlichen 
Schaufpieler einige Zeit erhielten, lich auszuruhen. 


3. Atellanen 
6. 


Die Atellanen glichen in gewiffer Einf cht dem Sas 
> tyrjpiel der Griechen. 
Die”Atellanen haben ihren Namen von Atel- 
"la, einer Stadt der Olcier, wo fie fich bildeten.. 
Die jungen Römer gewannen [ie [o lieb, dafs fie die- 
felben durch keinen gemeinen Schaufpieler entweihen < 
liefsen, fondern fie felblt aufführten, *) Nach dem 


*) Nur diefe Art von Schaufpielen konnten dié Römer aufführen, 
ohne des Bürgerrechts verlnftig zu gehen. Man nannte die A- 
tellanen ludicra Ofcia, theils, weil fie Ofcifchen Urfprungs 
waren, theils weil man fie im Ofeifchen Dialekte gab. Sie hat- “ 
ten Chöre und verriethen daher ihre Abitammung von der ly- 
rifchen Boelie, 


TT 


Ay 
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Zeugnifs des Diomedes glichen die Atellanen dem 
$atyripiele der Griechen. *#) Der Zweck der- 
felben war, heitre Laune zu erwecken, und durch 
Scherz und drollichte Einfälle zu vergnügen, So wie 
man in den Satyrfpielen Sätyren auf die Bühne brach- 
te, fó [tellte man in den Atellanen Ofcifche Charak- 
tere auf, Selbft der Ofcifchen Sprache bediente man 


lich, unftreitig weil diefer Dialekt für das Ohr der 


Römer etwas Lächerliches hatte. Vermuthlich war 
auch hier, wie in dem Satyrfpiel der Griechen, Ernft 
und Scherz gemifcht, um durch den Kontralt zu be- 
luftigen, und die bäurifche Simplieität der Öfcier that 
gewifs dielelbe Wirkung, wieder lächerliche Charak- 
ter der Satyren. In der Folge mögen fie freilich 
theils in’s Niedrigkomifche, theils in Parodien 


der Tragödien, ausgeartet feyn, wie einige behaupten 


Ñ ’ 


4. Regelmälsigeres Schaufpiek _ 
a. Tragödie, 


Träuer/piele des Livius Andronikus. 
‘Dem Livius Andronikus, einem gebohrnen 


‚Griechen, war es aufbehalten, das erfte regelmälsige 


Schaufpiel zu Rom aufzuführen. Er verdrängte die 
vorher beliebte Mifchf piele und fchrinkte die thea» 
tralifche Handlung ftatt des bishergewöhnlichen man- 
higlaltigen Inhalts auf einen einfachen Stoff und Zweck 


*) Die Aehnlichkeit der Atellanen mit dem Satyrfpiel der Grie= 
chen beftand nicht darin, dafs der Stoff aus dem griechifchen 
Mythenkyklos genommen, oder dafs Satyren aufgeitellt wäa 

- ‚ren, fondern in der angenehmen Mifchung des Einftes und 

- Scherzes, der ernften und muntern Laune 
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ein, Er recitirte feine Stücke Melber. nach dem Schall 
einer Flöte. Da er nun olimals von den Zufchauern 
aufgefodert wurde, Stellen, die ihnen vorzüglich ge- 
fallen hatten, zu ‚wiederholen, und .feine Bruft dies 
nicht aushielt; fo ftellte er einen Sklaven, der das 
Schaufpiel auswendig gelernt hatte, ‚vor den Flöten- 
fpieler und liefs ihn deklamiren, während er felbft die 
dem Texte angemeflene Bewegung machte, *) Die 
Größe und geringere Erleuchtung der römifchen Büh- 
ne, fo wie die, Mafken, womit die Schaufpieler vëre 
feben waren, und: die nicht fehen liefsen, welcher von 
ihnen redete, machten dafs der hieraus erwachfende 
Uebelltand nicht fo grofs war, als man fonft wohl 
glauben möchte. Uebrigens mochte, das Verdienft des 
Livius Andronikus in Abfıcht der Verwicke 
lung, der Situationen, der Sitten und Ch'a- 
raktere, fo wie in Hinficht auf Diktion nicht fehr , 
grols feyn, wenn Cicero von [einen Stücken fagt, 
dafs fie nicht zweimal gelefet zu werden verdienten. * *) 
Von neunzehn theairaliflchen Stücken dellelben 
find nur -einige Bruchftücke übrig. Daher ift es auch 
unbekannt, ob diefe theatralifchen Arbeiten lauter Trau- 


exfpiele waren, oder ob lich auch Komödien darun- 
ter befanden, 


*) Die Scene flellte gewöhnlich eine Strafse vor, daher war die 
Bühne fehr geräumig. Folglich etfoderte fie eine fehr ftarke 
Stimme, Aus vielem Grunde hatten die Schaufpieler Larven 
mit grofsen Mundöffnungen , die über das gänze Geficht her 
gingen. Dadurch ward die Stimme verflärkt, obgleich der Iiu- 
fion vieles abging. 

%**) Livius Andronikus aus Tarent gebürtig, ward von den 
Römern als der Vater ihrer- Dichrkunft betrachter, Er war’ 
griechifcher Abkunft, und brachte griechifche Kenntnille mit 
nach Rom, wohin er wahrfcheinlich nach der Einnahme von 
Tarent im J. dı St. 482, 272 vor Chriftus, als. Gefangener 
kam. Sein Herr war Livius Salinator, defen Kinder er unters 
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b. Komödie, 
oO B 
Lufifpiele des Nävius 


Nävius, der nach dem Livius als Komiker auf- 
trat, verfertigte feine Luftfpiele nach dem Multer der 
älten griechifchen Komödien, voll grober per- 
fönlicher Ausfälle und zog lich dadurch den Hafs der 
Grofsen zu, Man warf ihn zur Strafe in’s Geläng- , 
nifs, aus dem er lich durch Verfertigung von zwei 
neuen Lufifpielen rettete. Allein fein Unglück 
hatte ihm nicht Klagheit gelehrt; daher gols er feine 
fatyrilche Lauge abermals über die eriten Männer Roms, 
beionders aber über die Meteller, aus. Die Verbannung 
aus Kom war jetzt die Strafe feiner Verwägenheit. Sei- 
he Luftipiele waren voll Laune’ und bittern Salzes: 
allein feine Sprache war äulserlt rauh und feine Verfe 
übelkliugend. Dennoch trug er vieles zur Bereicherung, 
Ausbituung und 'grammaätilchen Richtigkeit des römi- 
fehen Ausdrucks bei, Auiser feinen Komödien fchrieb 
er auch noch den erften punilchen Krieg in Sa- 
turnifchen Verfen, das heifst in kurzen Jamben, und 
war daher der erfte römilche Epiker. Nicht we- 


niger verfuchte er:fich in Traueripielen. ; 
$ u Noch 


richtete, und der ihm die Freiheit fchenkte. Die Namen fei~ 
ner verloren gegangenen Stücke lafen fchliefsen, dafs er nur 
Tragödien veifertigte, Auch fang er einen Hymnu s auf die 
"Juno, und überferzte die Odyf[lee des Homeros in das 
Lateiniiche. Man {findet feine Fragmente in Opera et fragmenta 
| veterum poetarum dat, cura Maittäire, Lond. 1713, 2 Vol. Er 
hatte wenig Erlindungsgeift: daher begnügte er fich grölsten- 
theils griechische Stücke abzuändern, und lokal zu machen, Die 
tömifche Tragödie hatte übrigens Chöre, nicht aber 
die Komödie. 


> 
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Noch einige Bemerkungen über die Fortfchritte der Por- 
‚fie bei den Griechen und Römern in diefer Periode, 
und über den eigentlichen Charakter der 
 Dichtkunft beider Völker. 


Die Fortfchritte der Poelie in diefer Periode waren 
zu grols, als dafs wir nicht noch etwas am Ende derfel- 
ben verweilen, und einige dankbare Blicke in die ver- 
floflenen Jahrhunderte zurückthun Tollten. Allein die 
Verdienfte der Morgenländer um die Dichtkunft 
haben wir bereits gewürdigt; wir befchäftigen uns da- 
her hier nur noch mit den Griechen und Römern My- 
then und Heldenfagen waren die Quelle der griese 
chifchen Dichtkunft. Ans ihnen bildete fich am frühe 
ften der epifche Hymnus, aus ihnen die Theo» 
gonien und Kofmogenien, aus ihnen die Epos 
pöen. Des Homeros, und feiner Vorgänger und Nacha 
folger Rapfodilten verbreiteten und unterhielten den Ges 
fchmack der Griechen an der epifchen Mufe, allein 
zugleich fangen fie auch die früheren Lehrgedichte diche 
terifcher Weilen, und fuchten dadurch zugleich zu vers 
gnügen und nützlich zu werden. Die Satyre wettei- 
ferte mit den Lobgelängen um die Ehre des Alter- 
thums. Schon vor Homeros gabes Jamben, der Sän- 
gerder Ilias aber bemühte fich, fie von Perfönlich- 
keiten zurück auf allgemeine Gegenftände zu leiten. 
Sein Margites gab das erfte Beifpiel einer allge- 
meinen Satyre. Nachdem das griechifche Epos 
eine Zeitlang faft Alleinherrfchalt ausgeübt hatte, fo 
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verfchwand .diefe unreife Dichtart, die nur da an ihrer 
Stelle ift, wo Heldenfage die einzige Gefchich- 
te, wo die Menfchlichkeit der Götter und der 
Verkehr mit den Heroen den Volksglanben avs- 
macht. Die lyrifche Poefie, in manniglaliiger Ge- 
ftalt und Schönheit, entzückte nun die Gemüther, Sie 
züchtigte in denJamben des Archilochos Thor- 
- heit und Lalter, fie entllammte in den Liedern des 
Kallinos und Tyrtäos zur Vaterlandsliebe, zu 
münnlichem Muth und Tapferkeit, fie donnerte im Ge- 
fange des Alkäos gegen Tyrannen, athmete aus den 
Saitenftürmen der Sappho Flammen der Sehnfucht 
und der Liebe, tändelte in. den niedlichen Liedern des 
Anakreon unter. Rofen, und feierte die Frenden der 
Liebe, des Frohfinns und des Bachus; und lehrte in 
Pindaros erhabenen Hymnen Patriotismus, Helden- 
 muth und Ehrfurcht gegen die Gottheit. Selöft die fanf- 
te Klage der Schwermuth flofs fanft wie Honig 
von ihrer Lippe. Aller Orten tönten nur Lieder, feibft 
die Gelage der Freude wurden durch S kolien verherr- 
licht, - Allmählig Iprolste nun auf griechifchem Boden 
auch die reizende Blume des Drama’s Sophokle»s 
erhabener Geift war es, unter deffen Einflufs fie fich 
zur bewundernswürdigften Schönheit entfaltete. Allein, 
während ‚fie den Kenner mit unwiderfiehlichem Zauber 
‚erfüllte, laufchte das muthwillige Volk dem Arifto- 
phanes, aus dellen Munde Witz auf Witz wie ein 
Hagelregen, auf Grofse und Niedere herabitürzte. So 
wuchs die Schönheit auf Hellas Auen’ faft ohne Pflege, 
wie eine Blume des Feldes. Unter dem glücklichen 
griechifchen Himmel, fagt ein feiner Kenner,*) war die 


: ” M. k'Schlegel’s Verfuche über dag klafifche Alterthum, “oder 
die Griechen und Römer 1797. 
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darftellende Kunft niehterlernte Fertigkeit, föndern- ura 
fprüngliche Natur. Ihre Bildung war keine andere, als 
die feinfte Entwickelung der glücklichlten Anlage. Der 
ältefte Charakter der griechifchen Dichtkunft war ein« 
fach und prunklos, aber unverdorben. -Hier fand man 
weder abgelchmackte Phantaftereien, noch verkehrte 
Nachahmung eines fremden Nationalcharakters, noch 
excentrifche und’ unüberfteiglich fixirte Binfeiligkeit, 
Hier konnte die Willkühr ‚verkehrter Begriffe den 
freien Wuchs der Natur nicht feffeln, nicht ihre Ein- 
tracht zerreifsen, nicht ihre Einfalt verfälfchen, nicht 
den Gang und die Richtung der Bildung verichrau- 
ben. Schon frühzeitig unterfchied fich daber die grie- 
chifche Dichtkunft durch ein gewifles Etwas von al- 
len Natioralpoefien auf einer ähnlichen Stuffe der 
Kultur  Gleichweit entfernt von Orientaliichem 
Schwulfte und von ‚Nordifchem Trübfinn, voll Kraft, 
aber ohne Härte, und voll Anmuth, aber ohne Weiche 
lichkeit, war fie eben dadurch abweichend, dafs fie 
mehr, als jede andresgeinmenfchlich und dem 
allgemeinen Gefetze aus ger freier Neigung getreu 
blieb, und diele reipe”’Menfchlichkeit war ihr 
unterfcheidender Charakter, bis fie aufbörte 
einen Charakter zu befitzen. — Die Poefie der Rö- 
mer hingegen war in dieler Periode nur noch Knof- 
pe, die fich durch den Einfluls des griechifchen 
Geiftes erft zu Öffnen anfing. Hymnen, Baty- 
ren und theatralifche Verfuche in der erften 
Rohheit des begiunerden Gefchmacks, und der noch 
rauhtönenden Sprache, waren jetzs noch alles, defen 
die römifche Poelie fich rühmen koonte; und. felbft 
diefe Anfänge waren griechifchen Urfprungs. Kein 
Wunder allo, wenn fie auch in der Folge eine am 
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ländifche Blume blieb, die zwar glücklich genug war, 
in. Latium fchön fortzublühen und hie und da eine 
reizende Farbe zu gewinnen, bei der aber, wie Her- 
der fagt, der Mangel des Eigenthümlichen immer an 
das Verpflanzen und Entlehnen erinnerte, 


Ende des erften Theils, 
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